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Höhe und Tiefe 


oder 


So ſind fie! 


Zweiter Theil. 
Frevel und Sühnung. 


— „Früchte bringe das Leben dem Mann’, doch 
hangen ſie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig' wie uns ein Apfel 
begrüßt.“ — 
Göthe. 


1. 


Otto Fuſt an den Studioſus Degenknauf zu 
Halle. 
Straßburg. 


Wie leben wir, Herr Bruder? — Und find die Ha- 
ſen ſchon geſchoſſen, die Purpurſchnecken ſchon gefan— 
gen, welche zur Fabrikation des ſtattlichen Doktorhutes 
erforderlich ſind? — 

Du ſchaueſt den Hafen dicht vor Dir, biſt glücklich 
zwiſchen Scyllam et Charybdim durchgeſegelt und 
darfſt bald an eine Penelope denken, welche ihren We⸗ 
beſtuhl neben Deinen Aktentiſch pflanzt, und Dir den 
Kopf, den die drängenden Clienten verrückten, wieder⸗ 
um zurecht ſetzt. Mich aber hat das inevitabile fatum 
grauſamlicher Weiſe aus dem Mittelmeere, welches ges 
fährlich war, aber doch Ufer hatte, in den wüſten, 
endloſen Ocean hinausgeworfen, und darum haſt Du 
die Monatspoſt, mit der wir das Curriculum vitae 
tauſchten, drei Mal umſonſt erwartet. Weißt Du es 
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noch, Herr Bruder, als wir vor dem Thore zu Jena 
hielten, Du Deinen Philiſtergaul nach Nord dreheteſt, 
ich meine ſteife Mähre gen Süd ſtellte, wir alsdann 
ehrbar und weinerlich den Abſchiedsgeſang anſtimmten 
und unfer: Traurig ſehen wir uns an! von den Ber- 
gen wiederhallte wie das Gebell heiſerer Spürhunde; 
wir uns dann nochmals zuriefen: „Die Ferne zwingt 
der Geiſterflug! — Leben um Leben! — Jeden Monat 
eine Papirusrolle voll Geheimſchrift! — Apollo ſey mit 
Dir!“ — und dorthin trabten, jeder ſeinem Pole zu, 
in recht tückiſcher Laune auf das Geſchick, das ein Paar 
ſolcher verſchmolzenen Eiſenherzen auseinander reißen 
mochte, und warum? — Weil Dein Herr Pappa 
wollte, daß ſein Herr Sohn auf derſelben Eichenbank 
im Hörſaale ſitzen ſollte, wo vor vierzig Jahren jener 
ſeinen Namen mit plaſtiſcher Geheimkunſt in die Tafel 
ſchnitzte; daß ſein Herr Sohn bei derſelben greiſen 
Schenkwirthin ſeine Thaler verzehren ſollte, die dem 
Herrn Vater als blondes Lieschen zugelächelt; daß der 
Herr Sohn in demſelben Carcer Geduld lernen ſollte, 
wo der Herr Vater das Recept probat gefunden. Und 
mich zwang das Stipendium zu einer andern Fahrt 
und riß den Damon vom Herzen des Pythias. — 

Man wird beinahe verſucht, den fatalen Fatalis⸗ 
mus der Muſelmänner anzubeten, beſieht man in einer 
Mußeſtunde ſich das Treiben der klugen Menſchenlinder, 
und erkennt man, wie ſie willenlos herumgewürfelt 
werden von einer unſichtbaren Hand, die wahrlich all⸗ 
gewaltiger ſeyn muß als die angeſtaunte Rechte eines 
Rolands oder irgend eines andern irdiſchen Herkules. 
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Wir Beide ſchienen doch fo ziemlich aus Einem Stoffe 
gebaut, konnten bei der Ausfahrt in die Welt für Zwil⸗ 
lingsbrüder gelten, liefen in einem Circus nach Einer 
Meta, und wie hat jetzt das Fatum uns gewürfelt, 
Dich zum Hauptpaſch, zum baldigen Amtmann oder 
Gerichtsrath, mich, wenn auch nicht zum Schimmel⸗ 
wurf, doch zu keinem Gewinne, denn ich bin der Stall— 
meiſter eines irrenden Ritters geworden, und könnte 
ich zwei Kopflängen von meinem anſehnlichen Leibe ab- 
nehmen, ſo würde mein Treiben dem des gutmüthigen 
Sancho noch ähnlicher werden, da Dienſt und Herz 
mich an einen Don Quixote binden, mit dem ich eine 
geraume Zeit ſchon gegen Windmühlen focht. 


Du wirſt murren und meinen, ich habe bedeutend 
von den ſchönen Franzöfinnen profitirt, deren bewegliche 
Zungen ſeit drei Monaten gar manches Scharmützel 
mit uns deutſchen Bären beſtanden, aber Du ſollſt Er- 
ſatz haben für die Plauderei, denn mein Lebenslauf 
fängt an ſo bunt zu werden, daß Du meine Briefe 
ſtatt der Zeitungsblätter bei der Morgen- und Abend— 
pfeife zur Hand nehmen darfſt und ein Bedeutendes 
durch ſie erſparen wirſt. 


Wie ich von dem freundlichen Erlangen fort kam, 
das war eine curioſe Geſchichte; ſchien ich doch dort 
erſt dazumal ſo recht feſtgeniſtet, und hätte meinetwe— 
gen die Matrikel immer noch einige Decennien prolon— 
girt werden mögen. Wir ſaßen ſo recht im Vollen. 
Aber der ſchöne Baum, auf welchem ich gleich einer 
Schmarotzerflanze wurzelte, wurde von einem unerwar— 
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teten Orkan ausgeriſſen und in den Strom geſchleudert, 
und da mußte der Paraſit mitſchwimmen. 

Mein Güldenkron hatte eine Liebſchaft; — ſolche 
poetiſche Gemüther können ja nicht athmen ohne Dame 
und Mondſchein! — der Teufel ſäete Unkraut in den 
Weizen; die Dame fiel etwas zu deutſch und maſſiv 
aus, und wir packten in Einer Nacht Habe und Gut 
auf und huſchten davon, als hätten wir den Cartouche 
geſpielt, obgleich gerade umgekehrt wir den beſten 
Schatz, unſer liebes Herz nämlich, dort ließen. Die 
Sache war mir bedenklich, aber ich fragte nicht, denn 
mein Güldenkron iſt trotz ſeines ſeltſamlichen Weſens 
ein ſo braver Menſch, und hat mir ſo wohl gethan, 
daß ich mit ihm ginge, und ſetzte er ſich auf Fauſtens 
Mantel und machte in Geſellſchaft des Mephiſtophiles 
eine Höllenfahrt. Auch iſt er, was Entſchloſſenheit be— 
trifft, ſo gut ein Mann wie wir Zwei, und läßt ſich 
eben nicht einreden. 

So ging es denn mehrere Tage in die Welt hin⸗ 
ein ohne Frage, kaum mit Speiſeſtunden und nöthiger 
Nachtruhe wechſelnd, bis unſere wackern Thiere und 
das keuchende Rüdenpaar die Menſchlichkeit ihres Herrn 
zu laut anſprachen, und ein Ruhetag gemacht werden 
mußte. 

Im Gaſthofe, ich glaube es war zu Mannheim, 
wo wir Quartier geſucht, lagerte ich mich lang in das 
Kanapee, ſtopfte meinen Maſerkopf und ärgerte mich, 
daß unſer ſchöner Bamberger Trunk nicht mitgereiſet 
war, und ich mit Johannisberger Traubenſafte die 
Kehle verwunden mußte. Konnte doch der herrliche 
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Jean Paul nirgend haufen, wo nicht der edle Gerſten⸗ 
wein lecker ſchmeckte, und hat er dadurch den ächtdeut— 
ſchen Nektar geadelt für alle Zeiten. Güldenkron hatte 
eine lange Stunde dageſeſſen wie ein Träumender, und 
nur zuweilen feine lieben Hunde geſtreichelt, die mas 
rode auf dem Fußteppich vor ihm lagen. Da ſchien er 
ſich plötzlich zu beſinnen, ſtand auf, ſchritt einige Gän⸗ 
ge durch das Zimmer ab und ſtellte ſich dann entſchloſ— 
ſen vor mich hin. 

Du biſt mir gefolgt, Fuſt, ohne Frage gefolgt bis 
hier, ſagte er mit freundlicher Stimme, indem er die 
getrübten, von Staub und Hitze gerötheten Augen auf 
mich heftete; das iſt recht ſchön von Dir und beweiſet 
mir Deine Freundſchaft und Dein Vertrauen. Aber 
wirſt Du mir auch weiter folgen, wenn ich Dir vor— 
aus ſage, daß nichts Freudvolles, aber wohl man— 
ches Gefährliche an unſerer Straße auf uns harren 
möchte? — 

Es war etwas Ungewohntes in dem Tone, mit 
dem er ſprach, und eine ſo tiefe Betrübniß in ſeiner 
Miene und Haltung, die ſich nicht beſchreiben läßt, 
aber die das Herz packt, und mich ſo ſehr ergriff, daß 
ich ſogleich aus meiner Faullenzer-Poſition mich in eine 
ſittige Stellung verſetzte und ohne Zögern antwortete: 
Ich ziehe mit Dir und gingeſt Du bis zu den Hotten- 
totten oder drüber hinaus, um der ſchönen tättowirten 
Königin von Owaihi eine Viſite zu machen. — Er 
reichte mir die Hand. 

Du ehrliches deutſches Herz! verſetzte er mit tiefer 
Empfindung. Heller Edelſtein im rauhen Kieſel! Aber 
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ich will Dich nicht betrügen und Dein Zutrauen miß⸗ 
brauchen. Du mußt wiſſen, welches Ziel mir winkt, 
und erſt dann ſollſt Du wählen. — 

Hörteſt Du ſchon von meiner Neugierde? fragte 
ich. Oder meinſt Du, irgend etwas in der Welt könnte 
den Fuſt fürchten machen. Omnia mea mecum porto! 
ſpreche ich mit jenem großen Weltweiſen. Ich habe 
nichts zu verlieren, darum darf ich überall Gewinn 
hoffen; ich habe keine Heimath, darum bin ich überall 
zu Haufe. Nenne mir einen Menſchen, der ſolche Aus- 
ſichten hätte. Ich bin ein auserleſenes Glückskind. Und 
ſeitdem Du mein Daſeyn auf das Deine verpflanzt, 
gehöre ich Dir, wie Dir Dein Finger oder Dein Fuß 
angehört. — 

Güldenkron ſtarrte gedankenvoll den Fußboden an. 
Alſo doch noch geliebt, flüſterte er halblaut. Doch 
nicht ſo unwürdig der Zuneigung, wie ſie meinte? — 
Fuſt, fuhr er fort, es iſt mir, als wäre ein ungeheu— 
res Fallgatter hinter mir herabgelaſſen, welches mich 
auf ewig ſchiede von meiner Vergangenheit, von Ju— 
gend und Glück. Was dieſſeits liegt, iſt eine Wüſte 
ohne Sonne und Freude. Adele verachtet mich; Adele 
hat es ausgeſprochen vor der Welt; fie iſt mir geſtor⸗ 
ben, aber ihr letztes Wort hat mich beſchimpft für im⸗ 
mer. Ich habe für mich nichts mehr auf dieſer Welt 
zu thun, doch eine Pflicht für ein anderes, leidendes 
Weſen hält mich noch auf dieſem armſeligen Boden, 
und dieſe Pflicht auszulöſen iſt mein einziges und letz⸗ 
tes Geſchäft. 

Bruderherz! rief ich betroffen über den ernſten Ton, 
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mit dem er ſolche wunderliche Reden führte. Du wirft 
doch nicht ſo einen Hopſer vorhaben, zu dem ich in 
der Tollheit oben am chineſiſchen Häuschen einmal den 
Fuß anſetzte? Ich hatte Urſache dazu, denn mir ging 
es wie der Maus in der verſchloſſenen Kirche, mir 
fehlte Alles; aber Dir fehlt nichts als ein rothwangi— 
ges Püppchen, und die werden Dir bei Dutzenden nach— 
laufen, in welcher Stadt Du nur Dein ſtattlich Figür⸗ 
chen auf dem Engländer produzireſt; und was den 
Schimpf anbetrifft, ſo habe ich nirgend gehört und ſelbſt 
in keiner Ritterchronik geleſen, daß ein Weiberwort 
einen Mann entehren könnte, da Kunkel und Lanze nir⸗ 
gend und nie zur Satisfaktion ſich einander gegenüber 
ſtellen durften. — 

Das verſtehſt Du nicht, ehrlicher Menſch! erwie— 
derte er kopfſchüttelnd. Und wir können uns nicht dars 
um ſtreiten, da jeder an ſein eigen Herz appelliren 
müßte. Ich fühle, daß dieſe Wunde nie verharſcht, 
und daß der Tod ſich eingeniſtet hat mitten in meinem 
Herzen. Das iſt abgeſchloſſen und vorbei, und kein 
Wort ſoll darum verloren werden. Auf dem Ritte bis 
hier habe ich das abgemacht mit mir ſelbſt. Aber ein 
Geſchäft ſteht noch vor uns. Den Verführer meiner 
Schweſter muß ich ſuchen, und den Flecken, den er auf 
mein Wappen warf, austilgen. Seit die Erde ſich 
aufthat zwiſchen mir und Adelen, ſeit der ewige Ab— 
grund mich trennt vom Himmel, iſt mir mein Vater 
zu dreien Malen im Traume erſchienen, finſter und mit 
gerunzelter Stirn, wie er hängt im Schloſſe Heldrin; 
ſein Geiſt zürnet, daß ich um der Liebe willen die Ehre 
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vergeſſen konnte fo lange Zeit, und ich habe gelobt, 
die Verſäumniß gut zu machen. Du biſt verſtändig, 
Fuſt; Du ſiehſt voraus, wie das enden wird. Der 
Comte oder ich! Im glücklichern Falle drohet im frem⸗ 
den Lande dem Ausländer keine geringere Gefahr nach 
dem Degenſpiele als vorher. Darum halte ich es klü⸗ 
ger: Du warteſt auf deutſchem Boden meiner Wieder⸗ 
kunft. — 

Und das proponirt Alfred mir? fragte ich unwillig, 
und klopfte derb meinen Pfeifenkopf aus. Habe ich die 
fieben fetten Pharao's⸗Jahre mit Dir geſchmauſet, wer— 
de ich auch die ſieben magern mit Dir hungern; und 
bei ſolchen Tänzen bedarfſt Du einen Fuſt, und ſolche 
Tänze, weißt Du, ſind für Fuſt ein Gaudium. — 

Wie Du willſt, verſetzte er, und man ſah einen 
Freudenblick auf ſeinem Trübſinns-Antlitze. Morgen 
ſenden wir meinen Paul mit den Hunden, Pferden und 
Mantelſäcken nach Straßburg; dort ſoll er uns erwar- 
ten. Packe Du jetzt das Nöthigſte für uns aus, und 
vergiß die Waffen nicht, wir fahren in das Franzoſen⸗ 
land. Kämeſt Du vielleicht allein zurück, ſo biſt Du 
der Erbe von Allem, was ich mit mir führe. Das 
findet ſich in meiner Brieftaſche. Iſt das abgethan, 
dann wird Gott weiter führen. Vielleicht beut ſich Ge⸗ 
legenheit, auch die eigene Ehre ſo leuchten zu laſſen, 
daß ſelbſt eine Adele ihre Verachtung eine Lüge ſchölte, 
und das Leben wieder in Ordnung käme. — 

Er ging in das Schlafgemach, und bei dem Him⸗ 
mel, Herr Bruder! Ich ſaß da wie ein altes Weib mit 
naſſen Augen, ſo hatte der ſeltſame Burſch mich er⸗ 
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ſchüttert. Er iſt doch mehr als ich gedacht, und der 
Mann wickelt ſich ſichtlich vor mir heraus aus den 
poetiſchen Komödienkleidern, ſeit ihn die Lebensſtürme 
geſchüttelt. Ich freue mich darob, denn die Rebe der 
Freundſchaft windet ſich am liebſten und innigſten um 
den Baum der Achtung; aber mit der Mentorſchaft, 
von der ich träumte, möchte es aus ſeyn, ehe fie be» 
gann. — 


2. 
| Fortſetzung. 

Wir fuhren in einem engen Poſtwägelchen, welches 
große Aehnlichkeit mit der Nautilusſchnecke hatte, und 
nicht viel weniger zerbrechlich war, glücklich in das 
Frankenland hinein und — — eben ſo glücklich zur 
Gränze zurück, obgleich eben nicht um vieles klüger. 
Mein poetiſcher Ritter hatte fo vorſichtig für Päſſe ges 
ſorgt, daß wir nirgends Anſtoß und Aufenthalt fanden 
und dieſer Umſtand iſt mir das ſichere Zeichen, daß er 
kurirt iſt von aller Mondſucht und magnetiſcher Hellſe— 
herei, und das macht mir das Leben mit ihm noch 
ein Mal ſo lieb. 

Der gewaltige Phyſiolog, unſer genialer Hilde⸗ 
brandt, hatte wohl recht, wenn er ſprach: Jeder Menſch 
hat ſeine Flegeljahre; der Eine wirft darin mit Knit⸗ 
teln nach Jedermann, der Andere liegt todt und ſtumm 
wie eine Schmetterlingspuppe auf der Bärenhaut. Dann 
kommt die entſcheidende Stunde, welche ihn ſtempelt 
für das ganze Leben, der Silberblick, welcher Gehalt 
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und Schlacke ſondert; aber bei dem Ausgezeichneten und 
Auserwählten geſchieht dieſe Verwandlung plötzlich und 
faſt wunderſam; wie durch den groben Hammerſchlag 
des Vulkans ſpringt aus Jupiters Hirn die vollendete 
Minerva gewappnet und erwachſen hervor. — So be— 
dünkt mich Gükdenkron's Verwandlung, und ich ſelbſt 
ſtehe eben nicht nach, denn das Studioſenkleid iſt auch 
mir plötzlich von den Schultern gefallen; wie eine 
ſchöne Epiſode im Epos ſcheint mir das Triennium ab— 
geleſen, und ſelbſt die edle Bundesſprache des Bur⸗ 
ſchenthums iſt mir nicht recht geläufig mehr. — 

Wir paſſirten den alten Vater Rhein, deſſen ange⸗ 
bornes Amt als Deutſchlands Gränzwächter leider nicht 
mehr heilig gehalten wird, und über Stock und Stein 
ging unſere Reiſe von da durch das galliſche Land. 
In jeder bedeutenden Stadt von Mainz an wurde ge⸗ 
forſcht und nachgefragt, und bald kamen wir einem 
Comte de Brandon auf die Spur, der nach langer 
Emigration dennoch die Fleiſchtöpfe Egyptens in der 
Heimath wieder geſucht hatte. Wie der Spürhund his 
tziger wird durch Fährte und Geruch, ſo ſtachelte auch 
uns jede kleine Nachweiſung, und lockte uns bis tief 
in die Provence hinab, wo am niedlichen Düranee⸗ 
Fluß der Comte Stammgüter haben ſollte. Wir fans 
den das verfallene und veraltete Schlößchen, aber kei⸗ 
nen Comte daſelbſt; er war dort geweſen, doch der 
graulockichte Caſtellan konnte uns ſeinen Aufenthalt nicht 
beſtimmt anſagen, Verwandte hatte er beſuchen wollen, 
nach Paris hatte er feine Abſicht gerichtet; der ſchlaue 
Greis ſchien in den Ausländern verdächtige Spione zu 
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wittern, ſchien uns vielleicht für Gläubiger anzuſehen, 
die ſeinen Herrn im fremden Lande an der Kreide ge— 
habt, und führte uns wiſſentlich irre. Auf gut Glück 
mußten wir weiter ſuchen, und der verfehlte Schuß 
machte meinen irrenden Ritter immer ungeduldiger. 
Nicht die erquickliche, weiche Südluft an den Ufern der 
Rhone, nicht das große Seeleben Toulons, nicht die 
fremdartige Waldung von Kaſtanien -, Mandel- und 
Oelbäumen, nicht die üppigen Weinberge und die Pracht 
der Roſengärten, wo die beliebten Parfüms der galan⸗ 
ten Pariſerinnen im Freien duften, konnte meinen Gül⸗ 
denkron feſſeln, obgleich keine Gegend der Welt einem 
Poeten oder Arkadier mehr zuſagen möchte; kaum er— 
laubte er mir, ſeinem Stallmeiſter, einige Erinnerun⸗ 
gen für das Leben einzutauſchen, denn eine neue Spur 
wurde entdeckt, die uns faſt bis zur ſpaniſchen Gränze 
lockte, wo ſich aber der verfolgte Brandon in einen 
Armee ⸗Inſpekteur Bandome verwandelte, ein Irrthum, 
welcher ſo ärgerlich als koſtſpielig war, und durch die 
verwünſchte Geläufigkeit der ſchnarrenden und wiſpeln⸗ 
den franzöfiſchen Zungen entſtanden feyn mußte. Nach Pa⸗ 
ris ging es jetzt, wo wir klüglich zuerſt hätten anfangen 
ſollen, und einige Deutſche, die das ubi bene ibi pa- 
tria befolgt, wurden uns getreue Guiden, und hal» 
fen uns baldigſt zur rechten Quelle. 

Der Comte hatte ſich am neuen Kaiſerhofe geſtellt, 
ihm war verziehen, jedoch verwies ihn die Staatsklug⸗ 
heit für einige Zeit nach Straßburg, um dort unter 
Aufficht der löblichen, allwiſſenden Polizei zu wandeln, 
und alle Beweiſe zu ſammeln, die ihn der Purifica⸗ 
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tion würdig machen Könnten, weil er in Verdacht ſtand, 
die Waffen gegen ſein Vaterland gleich dem Coriolan 
getragen, und mit dem ſchändlich ermordeten Herzog 
von Enghien in Verbindung geſtanden zu haben. 


Wir hatten ihn nun, und Güldenkrons Ungeduld 
wandelte ſich wieder in männliche Ruhe. Vieles moch- 
ten dazu auch die Umgebungen beitragen, welche uns 
von Paris aus in den Weg traten. 


Es iſt etwas Großes und Erhebendes in dem Ans 
blicke eines Volks, das zu Einem Zwecke vereinigt ſich 
erhoben hat, und alle ſeine Kräfte zu ſammenſchmilzt 
für Einen Willen, und im Siegesgefühl ſeiner Gemein⸗ 
kraft in Waffen erſteht, ſeine Selbſtſtändigkeit zu be⸗ 
haupten. Es giebt keinen ſchönern Anblick für einen 
Erdbürger, und ſähe ich einmal ſo mein deutſches, zer⸗ 
ſpaltenes Volk, es würde mir den glücklichſten Rauſch 
bringen, der je meine Zirbeldrüſe und mein Senſo⸗ 
rium incommodirt hätte. 

Der neue Krieg mit Oeſterreich und Rußland war 
ſchon ausgebrochen; von allen Gegenden ſtrömten fran⸗ 
zöſiſche Heerhaufen dem längſt überſchrittenen Rhein⸗ 
ſtrome zu; die Gewißheit des Sieges lag auf dem jüng⸗ 
fen Angeſicht; das Vertrauen auf den nie beſiegten 
Feldherrn, den Kriegesgott der Zeit, den furchtbaren 
Ares, leuchtete aus jedem Auge. Und mehr ſah der 
Franzoſe jetzt in feinem Napoleon; ſchien er doch der 
Wiederherſteller der alten Ordnung, der lang verlore⸗ 
nen bürgerlichen Sicherheit, der Einiger aller Partheien, 
der Verſöhner aller blutigen Gräuel, die das ſchoͤnſte 
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Land Europa's feit Jahren zu einer Mordſchlucht und 
Tigerhöhle verſchimpft hatten. 

Auch unſer junges Blut wurde erhitzt durch die lok— 
kenden Scenen, mein Arm litt oft an ſeinem gewohnten 
Zucken, und Güldenkrons Blicke funkelten, wenn eine 
Küraſſier⸗Brigade auf der Heerſtraße an uns vorüber 
zog. — 

Wir langten in Straßburg an, und bald wurde das 
Hotel des Comte de Brandon uns gezeigt. Mit feier— 
lichem Ernſte legte Güldenkron ſeine Ritterſchafts-Uni⸗ 
form an und Degen und Piſtolen im Gaſthofe zurecht, 
ließ den Paul, der treu geharrt, die Pferde geſattelt 
halten, und marſchirte mit mir, der ich auch mein ſtatt⸗ 
lichſtes Kleid trug, zu dem Palais, woher wir nicht 
heim zu kehren gedachten, wie wir hingewandelt. Man 
meldete uns und führte uns mit fränkiſcher Artigkeit in 
einen prächtigen Salon. Güldenkron ſtand auf ſeinen 
Degen geſtützt mit einem finſtern Mordgeſichte. Da 
rauſcht die Flügelthür auf, und herein tritt ein ehrſamer 
Alter, lang und hager, mit einer Adlernaſe, edeln Züs 
gen, faltigen Wangen und reichem Silberhaare, das mit 
einem ſchwarzen Bande im Nacken zuſammengehalten 
wurde. Er frägt artig nach unſerem Begehr und freut 
ſich der Ehre, edle Deutſchmänner in ſeinem Hauſe zu 
ſehen, da deutſche Herzen ihm in ſeiner Nothzeit die 
wärmſte Hülfe geleiſtet. 

Güldenkron war ſtutzig geworden und aus der Faf- 
ſung gekommen, und ich ſah ihm an, wie er nach einer 
Antwort ſuchte. Aber mit der Offenheit, die ihm eigen, 
faßte er ſchnell feine Entſchließung. 

Vlumenhagens geſammelte Werke. XV. Bd. 2 
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Sie ſind der Herr Comte Brandon, ſagte er, jedoch 
unmöglich der, welchen wir ſuchen. Ihr weißes, ehr— 
würdiges Haar hebt jeden Zweifel darüber, aber eben 
dieſes Haar und Ihr edles, väterliches Anſehen weckt 
mein Vertrauen in ſolchem Maaße, daß ich glaube, 
meine Sache keinen beſſern Händen anvertrauen zu dür— 
fen, als gerade den Ihrigen. Ein Comte de Brandon 
lebte kürzlich in Norddeutſchland, reiſete dort, verknüpfte 
ein junges Mädchen von edler Geburt in feine Schlin⸗ 
gen, verließ fie in Schande und Gram, und dieſes Mäd⸗ 
chens Bruder bin ich, und ſuche den Wortbrüchigen und 
fordere Rede von ihm. — 

Der alte Herr war etwas bleicher geworden, aber 
ſeine Freundlichkeit ſchien eher vermehrt, als vermindert 
bei Güldenkrons Erklärung. 

Das wird doch nicht? Nein, das kann nicht ſeyn! 
verſetzte er abgeſtoßen. Ihr Gang, mein Herr, iſt ein 
Ehrengang und empfiehlt ſie beſonders einem Franzoſen 
der alten Zeit. Gedulden Sie ſich nur einen Augenblick, 
denn hätte ein Glied unſerer Familie ſich alſo vergeſſen, 
ſo würde ich ſelbſt der ſtrengſte Richter oder nöthigen 
Falles Ihr Sekundant ſeyn gegen mein Blut. — 

Er trat zur Flügelthür und rief den Namen: Louis! 
kräftig in das Nebenzimmer. Ein feines weibliches Ge⸗ 
lächter antwortete, und ſogleich darauf trat ein hübſcher, 
geſchmeidiger junger Mann in den Saal und fragte mit 
Reſpekt: Was befiehlt mein lieber Vater? — Der alte 
Herr zog die Flügelthür vorſichtig feſt in das Schloß 
und wandte ſich alsdann mit düſterer Miene zu dem 
Sohne. — Du biſt angeklagt, und wirſt Dich ernſt ver⸗ 
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antworten müflen, ſprach er; der Himmel gebe, daß 
Du es vermagſt, Louis! — Der Name trifft zu! fiel 
Güldenkron heftig ein und legte die linke Hand auf den 
Degengriff. — Verzeihung, mein Herr! verſetzte der 
Alte. Sie haben mein Verſprechen; laſſen Sie mich 
machen. — Er begann jetzt eine förmliche Anflage-Rede, 
die jedem Gerichts hofe Ehre gemacht hätte, und bei wel⸗ 
cher Güldenkron nur die nöthigen Namen ſuppliren 
mußte. — Der Name der Demoiſelle? — Raphbaele 
Güldenkron. — Das Geburtsland? — Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern. — Der Ort, wo der junge Herr log und die 
Schlange im Paradieſe ſpielte? — Der Badeort Pyr- 
mont. — 

Güldenkron hatte, während der Alte ſprach, den jun⸗ 
gen Herrn mit einem furchtbar⸗ſtarren Blicke gefaßt; fo 
firirt der aftikaniſche Leu den Fang, ehe er zuſpringt. 
Der junge Comte ſchien anfangs verwundert, dann 
ward er unwillig, zuletzt kam ein zweideutiges Lächeln 
hinzu. f 

Mein lieber Vater, entgegnete er, vielleicht mit etwas 
zu großer Leichtfertigkeit für die Anweſenden, die Anklage 
iſt erſchrecklich, aber die Vertheididung deſto leichter. 
Ich kann die Ehre, welche der fremde Herr mir fo weit her⸗ 
zutragen bemüht war, nicht annehmen; ſie gebũhrt mir 
nicht, wenn ich mich auch ſicher nicht unglücklich fühlen 
würde, einen ſo wackern Mann Bruder, und eine Dame, 
die liebewerth ſeyn muß, wenn fie dem Bruder ähnelt, 
Gattin nennen zu dürfen. Schade, daß Beides nicht 
angeht, und ich den Papa bitten muß, meine Rechtfer⸗ 
tigung auf meine Weiſe führen zu dürfen. — 

2? 
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Nicht angeht? ſtieß Güldenkron heraus. Dann wird 
Blut gut machen müſſen, was Blut verſchuldete. — 

Eine kleine Geduld! bat der Comte Louis. Ich hole 
ſchon meinen Sekundanten. — Er ſprang aus der Thür, 
und in wenigen Sekunden kam er zurück und führte ein 
niedliches Frauenzimmer mit ſich, das er meinem Ritter 
als ſeine Gattin präſentirte. Güldenkron verſtummte; 
ſein Zartgefühl verbot ihm jedes fernere Wort, aber er 
biß die Zähne in die Lippen, weil er die Komödie für 
Hohn hielt, und man ſah ſeinen Bewegungen an, daß 
er raſch abbrechen wolle, um auf anderem Wege zum 
Ziele zu kommen; der Comte Louis hielt ihn auf und 
war plötzlich ernſthaft geworden. 

Sie dürfen ſo nicht gehen, mein Herr! ſprach er. 
Ich fühle, was Sie in dieſem Augenblicke empfinden, 
weiß, was Sie denken. Ihr Deutſchen ſcheltet uns oft 
die leichtfertige Nation; leicht ſind wir mehr als Ihr, 
leichteren Sinns, heiterern Gemüths, tragen die Lebens⸗ 
laſt ſorgloſer, aber der Leichtfertigen giebt es 
jenſeits des Rheines ſo viele wie diesſeits. — 

Meine Louiſon, fuhr er dann fort gegen das Däm— 
chen gewandt, Du erinnerſt Dich der räthſelhaften Briefe 
von einer Dame, Raphaele unterſchrieben und mich 
hart verklagend, die uns Pelerin zugeſchickt. Wir hiel- 
ten ſie für böſe Räthſel, die man thöricht geſchmiedet, 
unſere Ruhe zu vergiften. Aber hier ſteht die Auflö— 
ſung; der Bruder jener Raphaele fordert mein Herz, 
welches Dir gehört, lange ſchon treu und redlich nur 
Dir ſchlägt. Soll ich das Herz ſeinem Degen oder der 
Schweſter überliefern? — 
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Keines von Beiden, antwortete ſchnell die kleine 
Schöne, indem fie gewandt mit ihrem zarten Sylphen— 
körperchen den Comte deckte. An meinem Louis hat 
Niemand Anſpruch als Comteſſe Louiſon, und wie die 
Margot der Vendée werde ich meinen Thron zu ver— 
theidigen wiſſen. Mein Herr, wandte ſie ſich mit lieb— 
licher Weiblichkeit im Auge und allen Mienen an den 
finſtern Güldenkron, Sie ſcheinen freilich noch zu jung, 
um oft erfahren zu haben, daß die Eiferſucht der Götze 
des weiblichen Geſchlechts iſt, der allgemeine Fetiſch, den 
Frauen und Mädchen anbeten. Glauben Sie mir auf's 
Wort, Eiferſucht wird mit uns geboren, belaſtet uns 
Alle wie der Blumenſtaub die Blumen, und darum muß 
mein Zeugniß für Sie ſieben Siegel tragen. Wäre nur 
eine Möglichkeit, ſo würde die Frau ſogleich Ihr Kriegs— 
kamerad werden gegen den Mann. Seit drei Jahren 
habe ich die Ehre, des Comte Louis Gattin zu ſeyn; 
ſeit drei Jahren wich mein Treuer nicht Einen Tag 
von meiner Seite, und dieſes Wunder der Welt, dieſes 
Muſter der Beſtändigkeit hat mir nicht eine einzige Stunde 
lang Gelegenheit gegeben, meine Fertigkeit im Schmollen 
an das Licht zu bringen. — 


Meine Louiſon iſt eine Polin, ſetzte der junge Graf 
hinzu, in Warſchau wurden wir getrauet, aber nie wa— 
ren wir im nordiſchen Deutſchland, nie in dem Pyr— 
monter Badeort. — 

Und ſollten Sie der Jugend weniger glauben, ſprach 


ernſt der Alte, ſo verſichere ich auf altadliche Ehre, mein 
Sohn blieb ſeitdem immer an meiner Seite, theilte Leid 
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und Freude jedes Tages mit mir, und was er angab, 
beſtätige ich. — 

Sollte denn ein Anderer Ihres Namens? fragte 
Güldenkron verwirrt. —— 

Keiner meines Geſchlechts lebt außer uns, antwor— 
tete der alte Comte mit geſenkter Stimme. Brüder und 
Vettern waren treue Diener des unglücklichen Ludwigs 
und wurden von den Jakobinern unter das fürchterliche 
Eiſen der Guillotine geſchleppt. Nur wir entkamen durch 
den Schutz des Himmels. — 

So wird das Räthſel dunkeler als bisher! ſprach 
Güldenkron in ſich hinein. 

Sollte ein Bekannter den Namen Brandon gemiß⸗ 
braucht haben? warf ich auf, zum erſten Male in den 
ſeltſamen Dialog meine tiefe Stimme miſchend. Alle 
ſahen verwundert auf mich, und die kleine Dame maß 
beinahe furchtſam meine Geſtalt. Der junge Comte trat 
aber lebhaft auf mich zu und entgegnete ſchnell: Ja, 
ſo wird es ſeyn! Der gute Mann führt uns auf den 
rechten Weg. Und unſere Ehre macht jetzt Parthie mit 
der Ihrigen. Ich werde das Regiſter aller meiner Bes 
kannten durchgehen. Finden wir irgend eine Wahrſchein— 
lichkeit, ſo ſpielen wir das häßliche Spiel als Aiden, 
und bieten zuſammen dem zwiefachen Schurken die 
Spitze. — 

Wir wollten uns davon machen, aber der freundliche 
Alte ließ das nicht zu. Fremde Gaſtfreundſchaft hat ſo 
viele Jahre hindurch uns getröſtet; ſchenken Sie uns 
die Freude auch einmal wieder, den Fremden uns als 
Wirth zeigen zu dürfen, ſagte er, und Güldenkron, 
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welcher empfinden mochte, daß er bei dieſer Lage der 
Dinge gut zu machen habe, blieb trotz der böſen Laune, 
die in ihm vorherrſchen mußte. — 

Das Haus des Comte wurde von dem Tage an 
unſer täglicher Aufenthalt und, Freund Degenknauf, 
Dein Fuſt befand ſich recht gut dabei, wenn er auch ſich 
oftmals in den beweglichen Zirkeln vorkam wie das alte 
Rolandsbild auf den Märkten unſerer Reichsſtädte, wel⸗ 
ches ſtumm und ungelenkig auf das Gedränge der neuen 
Weltbürger herab fieht. Güldenkron dagegen ſchien in 
dem Gewirr erſchlafft und krank zu werden, obgleich die 
junge Comteß an dem Glückskinde gar abſonderlichen 
Theil zu nehmen ſchien. Wo er auftritt, zieht er das 
Frauenvolk an, und je mehr er den Eismann ſpielt, je 
lieber wird er ihnen. Er ſchickte den Par? nach Erlan⸗ 
gen an den Freund Perill, um die zurückgelaſſenen Ef⸗ 
fekten und Nachricht aus der lieben Gegend einzuholen. 
Der feurige Burſch verſank täglich mehr in Schwermuth, 
und fing ſchon an die Einſamkeit zu ſuchen und abzu— 
fallen wie ein Herbſtbaum, und darum begrüßte ich mit 
Freuden zwei Ereigniſſe, die ihn wie Reizmittel aufzu⸗ 
rütteln ſchienen aus der Seelenſchlafſucht, wenn auch 
beide nichts Süßes brachten. 

Das Erſte war der Einmarſch deutſcher Gefangenen, 
die bei den erſten Scharmützeln des neuen Krieges ge— 
wonnen waren. Unter ihnen erkannten wir einen Be⸗ 
kannten Güldenkrons, den Huſarenlieutenant Zinno, und 
da das Loss derſelben bei der Erbitterung der Franzoſen 
nicht das Beſte ſeyn konnte, ſo mühete ſich Alfred, durch 
mich Briefe, Geld und freundlichen Zuſpruch an den 
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Verlaſſenen gelangen zu laſſen, welches mir altem Prak- 
tikus auch vorzüglich geſchickt gelang. 

Das zweite Ereigniß faßte Güldenkrons Gemüth noch 
tiefer. Der Comte Louis fand nämlich unter ſeinen 
Briefen auch ein leichtfertiges Sendſchreiben des ruſſi— 
ſchen Grafen Toloſtows, der mit uns an der Regnitz 
gelebt, und in dieſem Blatte wurde der Name Raphaele 
genannt, freilich nur hingeworfen, faſt ohne Zuſammen— 
hang mit dem übrigen Inhalte, vielleicht nur als Bild 
gebraucht in Bezug auf den Meiſter Italiens und ſeine 
herrlichen Weiberfiguren; aber Güldenkron ſtand tief 
erſchüttert, als er den Namen von der wohlbekannten 
Hand geſchrieben anſah; das Heimliche und Dunkele 
dabei mochte ihm Grauen erwecken. 

Der Graf reiſete nach Berlin und Hamburg, als er 
uns verließ, ſagte der Comte bedenklich. 

Toloſtow war ein Mann von Ehre! verſetzte Gül— 
denkron gedankenvoll. Solche Schurkerei hat ein eige— 
nes Gepräge, und wer bis zu ſolcher Tiefe ſank, trägt 
den Teufel auch auf dem Geſicht zur Schau. — 

Der Comte zuckte unmerklich die Achſeln; mir ſchien, 
als könnte er mehr ſagen, würde aber von Lebensvor— 
ſicht gebunden. 

Der haſtige Alfred wollte am andern Morgen auf 
der Stelle wieder in das Frankenland, um der neuen 
Ungewißheit Licht zu ſchaffen; da kam zu rechter Stunde 
der Paul zurück mit Briefen von aller Art. Die Ba— 
ronin Leon war verſchwunden gleich nach unſerer Ab— 
fahrt, ihr Paladin, Graf Toloſtow, ihr nachgereiſet, die 
Selten verheirathet, und der letzte Brief, den Alfred 
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nicht laut las, warf ihn zurück auf den Seſſel. Hoch 
erhob er ſeine Arme zum Himmel und eine Leichenbläſſe 
überzog ſein gebräuntes Geſicht. 

So haſt du gerichtet, Unſichtbarer dort oben; haſt 
die Schande mit deiner ewigen Nacht verdeckt, und be— 
darfſt meiner ſchwachen Hand nicht mehr! ſtammelte er 
mit einer Grabesſtimme. Dir übergebe ich auch den 
geheimen Mörder; du wirſt ihn finden, und flüchtete er 
über das Weltmeer, wo mein Arm nicht hinreicht. — 

Er ſprach irre und ich mußte nach dem Arzte ſchicken; 
indeß hatte der Anfall keine Folgen. Aber ich ſehe den 
Wurm in der jungen Bruſt, und wahrlich, könnte ich's, 
möchte ich mir ein halbes Dutzend Jahre ſubtrahiren 
laſſen, wenn dadurch das Gift, das dieſes junge Blut 
verdorben hat und das einen ſo kräftigen Baum zu 
zernagen drohet, neutraliſirt werden möchte. — 


— 


8. 
Hofrath Ernſt an Alfred Güldenkron. 


Schloß Heldrin an der Oſtſee. 

Biſt auch Du hin, Alfred, Sohn, anvertrauetes 
Kleinod, und ſoll ich Allem nachweinen, was mir lieb 
war auf Erden? Ich rufe nach Dir, aber Du antwor— 
teſt nicht, und mir iſt, als wäre ich der letzte Lebende 
auf dem Erdballe; Feuer und Waſſer hätten Alles um 
mich zerſtört und verſchlungen; auf der letzten Scholle 
ſtände ich in der gräßlichſten Einſamkeit; keine Men- 
ſchenſtimme, kein Gewinſel mehr um mich; kein Men⸗ 
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ſchenauge mit mir Blicke tauſchend; ich allein, mit Luft 
erwartend den Augenblick, wo auch die letzte Scholle 
verſänke in den Abgrund ewiger Vernichtung. — 

Wie ſoll ich Dir ausſprechen, was ich Dir ſagen 
muß? Wie wird es mir möglich werden, in langen, 
kalten Buchſtabenreihen Dir hinzuzeichnen, was Du wiſ— 
ſen mußt? Könnte ich es in Ein Wort faſſen, ſelbſt 
das Wort würde au, ver Zunge Eis werden. — 

Nimm alle Kraſt Deiner Jugend zuſammen, und 
bereite Dich auf etwas Entſetzliches. — Die Griechen 
glaubten an ein zermalmendes, die Menſchen haſſendes 
Fatum; ich hörte ſeinen ehernen Schritt, fühlte ſeine 
quetſchende Rieſenfauſt. Raphaele — o halte Dein Herz, 
mein Alfred! Sey ſtark und fluche Niemanden! — 
Raphaele iſt verloren, fort, unwiederbringlich, für ime 
mer! — 

Da iſt der Syſiphus⸗Stein vom Herzen abgewälzt, 
und nach einer langen Erholung kann ich weiter ſchrei— 
ben. — Raphaelens Geiſteskrankheit erſchien immer 
ſchwerer, doch konnte Niemand Arges ahnen, denn ſie 
ward geduldiger mit jedem Tage und ſtiller und ſchein— 
bar zufriedener. Ihre Kleine blieb die Axe ihres Da— 
ſeyns, und wie ſie der Außenwelt immer entfremdeter 
wurde, ſo wandte ſich ihr ganzes Leben immer mehr 
dem kleinen, lieblichen Geſchöpfe zu. Nie blieb ſie ohne 
Aufſicht, ohne Wärterin; aber Eine ihrer Jungfern ließ 
ſich leichtſinnig verleiten, ihre Nachtwache einige Stunden 
zu verlaſſen, und der Hochzeit einer Muhme beizuwoh— 
nen. Im tiefen Schlafe verließ ſie ihr Fräulein; als 
ſie heimkehrt, iſt Raphaele fort, nirgend zu finden, ent⸗ 
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flohen mit dem Kinde. Wie wahnwitzig ſtürzte die 
ſündige Dirne vor mein Bett, und weckte mich mit der 
Schreckenspoſt. Ich ſelbſt und die ganze Dienerſchaft 
hinaus, zu Pferde auf alle Straßen! Mein alter Fuchs 
ſtürzte auf der erſten Meile; mein Arm fand ſich ge— 
brochen, mein Fuß verrenkt; ſo trug man mich zum 
Schloſſe zurück. 

Denke Dir meinen Zuſtand, Alfred! Auf der Dop⸗ 
pelfolter innerer und äußerer Schmerzen lag ich unter 
den Händen der Wundärzte, weine Glieder von Schie⸗ 
nen und Binden gefeſſelt, da ihr Gebrauch mir am nös 
thigſten war. Und alle Boten kamen zurück, Einer nach 
dem Andern, und Keiner trug einen Troſt, Keiner auch 
nur eine Hoffnung an mein Lager; ein Stern nach 
dem andern löſchte aus, bis dichte Finſterniß mich um- 
gab, der kein Tag wieder folgen wird. Aber auch das 
Nebelland der Ungewißheit ſollte mir keine Zuflucht bies 
ten, denn am Mittage brachte man einen Fiſcher zu mir, 
in deſſen Händen ich Raphaelens Shawltuch erkennen 
mußte. Nach Mitternacht hatte er am Seegeſtade ſeinen 
Nachen und ſeine Netze gerüſtet zum frühen Morgenfang. 
Eine weiße Geſtalt war ihm erſchienen auf den hohen 
Kreideklippen; er hatte ſie für die Mutter Gottes ge⸗ 
halten mit dem heiligen Kinde, welche gekommen, ihn 
zu warnen und den nahen Sturm zu verkünden. Wie 
es Tag geworden, fand er das Tuch flatternd an der 
ſpitzen Felſenhaube, weit hinaus am Rande der Bucht. 

So blieb denn kein Zweifel; alle Schifferdörfer wa⸗ 
ren durchſucht, und die Schwache konnte ja nicht weit 
geflohen ſeyn, mußte doch irgendwo Ruhe und Nahrung 
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geſucht haben. Ihr iſt wohl; ſie ſchläft in der großen 
Wiege, welche ſie auf weichen Kiſſen hinüberſchaukelt zu 
der Küſte, von welcher ihre Väter ſtammten; fie ſchlum— 
mert in dem großen Grabe, worin viele Eurer tapfern 
Vorfahren ihre Ruheſtätte fanden, wenn ſie den gewal— 
tigen Segelkahn gegen die Feinde ihres Volks ſteuerten. 

Gieb die Rache auf, Alfred! Suche den Böſewicht 
ferner nicht, der dieſes zarte Weſen zertrat. Ueberlaß 
ihn den Gerichten der Ewigkeit; Deine Rache würde zu 
menſchlich ſeyn, zu kurz für ſolche Gräuelthat. Der 
Rächer dort oben wird ihn zu finden wiſſen; Raphae— 
lens Geiſt wird ſein Schatten werden, der ſich an ſeine 
Schritte hängt und ihn peitſcht bis zum ſpäten Grabe 
mit Scorpionengeißeln. 

Aber rede Du zu mir, Alfred! Ich muß Deine 
Stimme hören, und ſprächſt Du wie Nordſturm oder 
wie Eulengekrächz, das mein Ende andeutete. 

In der letzten Nacht fiel der Schlachtdegen, welcher 
unter dem lebensgroßen Bilde Deines Vaters hing, her— 
unter von der Wand, und traf die alte Tiſchuhr darun— 
ter, und zerſchmetterte Euer Wappen daran, die goldene 
Krone im blauen Felde, die Eure Abkunft von den alten 
Schwedenkönigen ausſpricht. O ich bin ſo abergläubig 
geworden wie das gemeinſte Fiſcherweib. Wenn dem 
Menſchen nichts Irdiſches mehr blieb, an welches er ſich 
feſtklammern kann im Schmerz und Erdenſturme, wenn 
ſeine Vernunft wie der ausgetrocknete See nur Moder 
haucht und Giftdunſt, wenn im über ihn hereinſtürzen— 
den Leid keine Weisheit ihm das Warum erklärt, dann 
flüchtet er in das Geiſterreich, überwindet jedes angebo⸗ 
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rene Grauen, und frägt hinein in die nebelvolle Leere 
und huſchende Schatten, das Krachen des Dachs, die 
ſpringende Saite, die ſchreiende Ufermöve werden ihm 
zu Stimmen, in denen der Weltgeiſt und feine Unficht- 
baren zu ihm ſprechen. Alfred, was will das fallende 
Schwert? — Kündet es, daß auch Du hin biſt? Zers 
brach es den Schild der Güldenkrons auf Deinem Hü— 
gel, oder biſt Du unterweges, und warf Dir des Vaters 
Geiſt den Stahl zu, ihn gegen mich zu gebrauchen. 
Komm nur, freundlich oder rächend; Dein Anblick wird 
mir Troſt ſeyn, und ich werde Dir meine ſchuldige 
Bruſt willig entgegen halten. — 


4. 
Otto Fuſt an den Studioſus Degenknauf. 


Straßburg. 


Das war eine böſe Cur, welche man gegen unſern 
Willen mit uns vorgenommen hat, mein Freund, ſo 
eine Art chineſiſches Bauchtreten, oder noch beſſer eine 
Trepanation, nach der man den verlorenen Verſtand 
wieder bekommt, am eigentlichſten aber dem Sacke der 
Irrenhäuſer vergleichbar, worin ſich das Blut bis zum 
Erſtarren abkühlt. Sie iſt gut angeſchlagen, mir und 
meinem Ritter; wir ſind Beide ganz vernünftig und 
zahm geworden. — 

Ohne trübe Ahnung lebten wir hier ein gemüthliches 
Stillleben zwiſchen memento mori und Stundenglaſe, 
und ich mühete mich vergebens ab, meinen armen Alfred 
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aus feiner Traurigkeit zu erwecken. Ich führte ihn faſt 
gewaltſam hinaus in das täglich neu ſich gebärende 
Kriegesleben, auf die Paradeplätze und zwiſchen die Ar⸗ 
tillerieparks. Ich dachte mir jede Nacht einen neuen 
Lebensplan aus, den ich meinem Herrn am Morgen 
vortrug; aber nichts weckte ihn, und meine Geduld ging 
mit meiner Erfindungskraft zu Ende. 

Da klirrten eines Morgens Gewehre dicht vor unſerm 
Gaſtzimmer. Die Thür öffnete ſich, bärtige, grämliche 
Gefichter ſchaueten herein, zwei Officiere und ein Civil⸗ 
beamter ſpazierten herein, und man begrüßte uns mit 
dem unerwarteten Titel: Gefangene! — Widerſetzlichkeit 
half nichts, Entſchuldigung und gehorſamſte Anfrage 
ward nicht gehört; Waffen und Geld wurden uns höf⸗ 
lichſt genommen, unſere Papiere ſignirt und verſiegelt, 
und: Marſch, klang es, zwiſchen die Bajonette der Blau⸗ 
röcke! — 

Ein gewaltig miſerabler Spaziergang wartete auf 
uns. Du weißt, der Fuſt iſt eben nicht furchtſam, jedoch 
dieſe Reiſe über die Gaſſen zum Thurme hätte einen 
Bayard aus dem Gleichgewichte gebracht. Dichte Volks⸗ 
haufen umdrängten und geleiteten uns, und hätte die 
ſchnurrbärtige Wache nicht mit den Kolben Reſpekt er⸗ 
zwungen, ich glaube nur die Fetzen von uns wären an 
die eiſerne Thüre gelangt. — Deutſcher Spion! war 
das feinſte Scheltwort, welches aus dem Weiberhaufen 
uns zugeworfen wurde, und die verdammten Gaſſenbu⸗ 
ben trabten gleich Courieren mit uns fort, und: Caput 
macken! Kopp ab für deutſchen Coujon! tönte als 
Nefrain von dem feinſtimmigen Chore, welches mitunter 
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auch eine Salve von kleinen Steinen oder einen Trau⸗ 
benſchuß von Gaſſenkoth nach uns ſchleuderte. 

Wir hatten eine Freude, als wir das Aſyl erreichten 
und die Gefängnißthür hinter uns in das Schloß fiel. 

Da ſtanden wir und glotzten uns an, und je länger 
wir nachdachten, je unerklärlicher wurde uns der neue 
Akt in dem Trauerſpiele, welches das Fatum ſeit einiger 
Zeit mit uns durchſpielte. Man muß gute Miene zum 
böſen Spiele machen, ſagt der Franzoſe, und obgleich 
ich der galliſchen Sprache eben nicht hold bin, für dieſes 
Mal zwang die Nothwendigkeit, der galliſchen Weisheit 
nachzuleben. Aber in welchen Tartarus hatte man uns 
geſtürzt. John Howard und die Miſtreß Fry hatten 
dieſes Kerkerloch nie geſehen, fie würden Zeter geſchrien 
haben durch ganz Europa. Das liebliche Viſitenzimmer, 
welches die franzöſiſche Municipalität ihren Gäſten an⸗ 
gewieſen, ſtand an Friſche der Luft, Wohlgeruch und 
Reinlichkeit keinem Peſthofe uach; Ratten und Mäuſe 
beſuchten uns zur Nachtzeit ganz ohne Komplimente in 
den Betten, und eine ſchlimmere Geſellſchaft waren ſechs 
Verbrecher, die mit uns Stickluft und Dämmerlicht 
theilten, und in deren wechſelſeitig-erzähltem Lebenslaufe 
alle ſieben Todſünden ihre Rollen bekamen. Aber ſelbſt 
der franzöfiſche Spitzbube entbehrt ſeine Nationalität 
nicht; auch der Abſchaum dieſes ſeltſam⸗conſtruirten 
Volksſtammes wetteifert noch mit unſern beſſern Stän⸗ 
den an Artigkeit, savoir - vivre und allen Tugenden der 
Geſelligkeit. Die ſechs Induſtrie-Ritter erwieſen uns 
ſofort alle mögliche Auszeichnung. Das beſte Strohla⸗ 
ger trat man uns ab; der Präfident der noblen Aka⸗ 
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demie legte fogleich feine Würde in meine Hände, wor- 
auf meine Thurmgeſtalt Einfluß haben mochte, ich wurde 
der Austheiler des jämmerlichen Mittagsmahles und der 
Schiedsrichter jeder Streitigkeit. Güldenkron hatte ſeine 
Börſe in der Buſentaſche gerettet; auf den Rath der 
Gefährten wurde durch einige Franks die Schließerin 
gewonnen, und beſſere Koſt und einige Fläſchchen leichten 
Weins erquickten uns und unſere Rathsherren. Man 
gab uns Anſchläge, wohin wir unſere Bittſchriften rich— 
ten müßten, und half uns in der Ausfertigung. Wir 
konnten wahrlich in keine beſſeren Hände gerathen ſeyn, 
und Alfred ſchien ſich in der ſeltſamen, nie gekannten 
Situation zu erheitern, und da Lebensmuth zu gewin— 
nen, wo tauſend Andere den Reſt verloren hätten. Aber 
was half das Alles; unſere Schriften blieben ohne 
Antwort; acht lange Tage waren mit Schneckeneile 
hinabgeſchlichen, und am achten flüſterte mir die ver⸗ 
liebte Alte bei der Uebergabe der zinnernen Schüſſeln 
zu: Ihr Mann habe geplaudert; unſere Sachen ſtün⸗ 
den ſehr ſchlimm; man würde kurzen Prozeß mit uns 
machen; Kriegsgefangene wären ausgebrochen und de— 
ſertirt; wir hätten im Komplott geſteckt, und dem Ans 
führer der Deſerteurs Briefe und Geld zugeſchmuggelt. 
— Freund Zinno! rief Alfred aus. Monſieur Babil⸗ 
lard aber, der Redner unſeres Klubbs, rief mit Entſetzen 
Da ſeyd Ihr verloren, müßt ohne Gnade den Marſch 
auf die Schanze machen, und die Chaſſeurs werden 
ohne Umſtände ein Scheibenſchießen nach Euren Herzen 
anſtellen. — 

Das klang ſchlimm, und die (heiße Luft um uns 
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wurde mir ſeitdem noch einmal ſo widerwärtig, und 
ich hielt am Gitterfenſterchen der Thür beſtändig meinen 
Poſten, und lauſchte mit Herzklopfen auf die ſtampfen⸗ 
den Schritte des Commando's, welches uns abführen 
möchte, obgleich ich im voraus erbebte wie vor dem 
Pochen des ſteinernen Gaſtes, der dem verwegenen 
Don Juan das Weltgericht verkündet. Die Grenadiere 
kamen nicht, aber wohl ſah ich im Vorderhauſe einen 
jungen Elegant zum öftern mit der Schließerin verkehren, 
und als die Sonne eines Mittags dem gezierten Bürfche 
chen in das Angeſicht leuchtete, wurde mir das Geſicht 
plötzlich bekannt, die volle Bruſt, der krauſe Lockenkopf, 
der trippelnde Gang, das große Auge. — Wen erkannte 
ich? — Wunder des Himmels, ich konnte nicht irren, 
die Baronin Leon mußte es ſeyn, hatte ich fie doch ges 
rade ſo gekleidet geſehen, damals, wie ſie Alfreds 
Blut ſog. — 

Ich verſchwieg die Entdeckung meinem Ritter; wußte 
ich doch nicht, wie der Widerſpenſtige es aufnehmen 
würde; aber Hoffnung dämmerte mir, denn die Baro— 
nin war auf der Hochſchule mächtig verliebt in uns, 
und die Leute von Profeſſion ſagen ja, ihre Art Liebe 
ſey allmächtig. — 

Wie gedacht, ſo geſchehen. Am Morgen darauf er⸗ 
ſchien kein grimmiges Chaſſeur-Piquet, ſondern ein 
feiner Adjutant, der uns die Freiheit brachte, hundert 
Entſchuldigungen plapperte und uns ankündigte, wie 
er Befehl habe, uns ſofort zu ſeinem General zu füh⸗ 
ren. Unſere miſerabeln Geſellſchafter bewieſen ihre Ges 
müthlichkeit durch ein einſtimmiges: Vive le Comman- 

Blumenhageus geſammelte Werke. XV. Bd. 3 
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dant! bei der Nachricht, welche doch ihren Zuſtand be— 
treff Koſt und Wein verſchlimmern mußte; Alfred warf 
den Reſt ſeiner Börſe unter ſie, und freiathmend be— 
grüßten wir die erquickliche Morgenluft und folgten 
dem jungen Perſeus, der uns vom Drachenfels ge— 
löſet. 

Ein Wechſel der Kleider blieb unumgänglich nöthig; 
wir fanden im Gaſthofe alle Effekten unverſehrt, und 
endlich wieder ordentlichen Menſchen ähnlich, ſäumten 
wir nicht, bei dem General Auflöſung des Räthſels 
unſerer Kerkertage aufzuſuchen. 

Der General war einer jener Militärs, die das 
Heroiſche der alten und neuen Welt in ſich einen, und 
welche man ſeit der Wiedergeburt Frankreichs in keiner 
Heeresmacht fo häufig findet, als in der franzöſiſchen. 
Eine Theſeus-Figur mit dem Kopfe eines Seipio, ge— 
fälliger Anſtand mit freundlicher Würde gepaart, Be⸗ 
ſtimmtheit im Ausdruck, gewählte Rede ohne Affekta⸗ 
tion, lakoniſche Kürze, wo es paßte ſcharf wie Dolch— 
ſchnitt, ſo führte der Mann ſich uns vor, an deſſen 
Winke Leben und Tod für uns hing. Welches Loos er 
uns gezogen, ward in den erſten Minuten klar, denn 
— er nöthigte uns zu einem Gabelfrühſtück, welches 
ſchon bereit ſtand, und der feurige Burgunder nebſt 
dem gebratenen Hähnlein mundete Leuten wie uns, wel— 
chen eine Woche lang eine fatale Schließerin Tafeldek— 
kerin geweſen, gar vortrefflich. Der General aß mit 
uns, jedoch berührte er während des Mahls die Haupt⸗ 
ſache nicht, ſondern that bloß Fragen nach unſerer Hei⸗ 
math, unſerm Stande, unſern Reiſen, ob wir den 
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großen Kaiſer ſchon geſehen, und ſo weiter. Sobald 
wir aber die Meſſer und Servietten niedergelegt und 
ein Domeſtik abgeräumt, wurde ſeine freundliche Miene 
ernſt, er ftrich ſich den kleinen, ſchwarzen Knebelbart, 
fuhr mit der Hand von der Stirn auf über den kaſta⸗ 
nienbraunen Lockenwulſt, und befahl dem Adjutanten, 
ein Päckchen Papiere von einem Nebentiſche herbei zu 
tragen. Nach einer kurzen Auswahl legte er Gülden⸗ 
Iron feine Briefe an Zinno vor, und als dieſer fie er⸗ 
kannt, bat er ihn, da er gefunden, wie geläuſig ihm 
die franzöſiſche Sprache ſey, ſie wörtlich in dieſe zu 
übertragen. Alfred ſtutzte etwas, jedoch ſäumte er nicht, 
dem Befehle nachzukommen, indeß der General ein an⸗ 
deres Papier mit Güldenkrons Ueberſetzung zu verglei— 
chen ſchien. 

Wörtlich, aus Ihrem Munde wie es hier ſteht, fuhr 
er vergnügt in die Höhe; dann aber wurde die glatte 
gewölbte, freie Stirn auf einmal zu einem wellenwer⸗ 
fenden See. Und jetzt, mein Freund, leſen Sie hier, 
mit welcher Uebertragung uns ein deutſcher Schurke 
hinterging, eine Heimtücke, welche ohne die Dazwiſchen⸗— 
kunft einer Zauberin und Fee leicht hätte unſchuldiges 
Blut koſten können. — 

Alfred las, und ich ſah ihn bleich werden. — Sie 
haben nicht mehr zu erſchrecken, ſprach ſogleich der Ge⸗ 
neral fort; der Betrug iſt aufgeklärt, jede Satisfaktion 
wird Ihnen werden, und ich hoffe, die unglücklichen 
Tage durch angenehme Stunden vergeſſen zu machen. 
Lieutenant Maiſon, den Secretär! — 

Traulich erklärte er ferner: Ein erſt neulich ange⸗ 
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ſtellter deutſcher Translateur trat als Ihr Ankläger auf 
bei dem Mareſchal. Haſſet der Menſch ſie perſönlich, 
oder trieb ihn Bosheit des Charakters, ich kann darin 
nicht entſcheiden; man fand den Mann bislang verſtän⸗ 
dig, talentvoll und kenntnißreich, und hob ihn darum 
zu einem bedeutenden Poſten, da der neue Krieg den 
Ausländer beſonders nützlich machte. Eine mir ſehr 
theure Dame, Ihre Landsmännin und frühere Bekannte, 
entdeckte zufällig die böſe Situation, in welche man 
Sie verſetzt. Nur den eifrigen Forſchungen derſelben 
verdanken Sie die Enthüllung des tödtlichen Betrugs, 
und ich werde Ihnen Gelegenheit geben, Ihren Dank 
bei der Schönen auszuſprechen. — Alfred ſchüttelte ver— 
wundert das Haupt, und obgleich ich leichter rathen 
konnte wie er, ſo ſtaunte ich doch die Baronne und 
den General mir verbunden denkend. Aber größer noch 
wurde unfere Verwunderung, als in die Thür der Adju⸗ 
dant trat und mit ihm — Kletting, der erſte Liebha⸗ 
ber der Selten und der meuchleriſche Duellant aus dem 
Erlanger Walde, von dem mein damaliger Bericht Dir 
erzählte. — 

Der lange blonde Herr ſah recht bleich aus; an den 
ſchlaffhängenden Armen waren die Fäuſte geballt, und 
die Lippen hielt er im tiefen Grimm zuſammengepreßt. 
Abällino! ſtieß Güldenkron hervor. Der General maß 
den Schuldigen mit ſtrengen Blicken. Haben Sie ſich 
bedacht, Monſieur Secretär? fragte er heftig. Wollen 
Sie geſtehen, was Sie bewog, uns ein falſches Doku⸗ 
ment unterzuſchieben, und die Gerechtigkeit des Kai⸗ 
ſers in Verſuchung zu führen? — Kletting ſammelte 
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ſich mit Anſtrengung. Ich that, was mir die Liebe für 
Frankreich befahl, antwortete er in Abſätzen und mit 
Widerwillen. Dieſe Fremden haben das Land durch— 
ſpionirt, fie haben ohne Grund ſich in den ſüdlichen 
Provinzen aufgehalten; dieſer Herr iſt der Buſenfreund 
des öſterreichiſchen Offiziers, welcher dem Complott der 
Priſonniers an der Spitze ſtand. Urſach zur Genüge, 
zur Kriegszeit die äußerſte Strenge auf ſie herab zu 
locken. — Aber nicht Urſach zur Lüge und falſchen An— 
gabe, zürnte der General. Hier war nichts von Mit— 
wiſſenſchaft, von Beſtechung der Wachen, von falſchen 
Päſſen, von Pferden am Thore, von Conſpiration der 
Provensalen, wie Sie leſen wollten. Freundſchaft in 
der Noth und ihre Anerbietungen achtet Niemand ſo 
hoch als der Franzoſe. — 

Nun wohl denn! brach Kletting mit Gift im Auge 
heraus, Dieſer Herr iſt mein Todfeind; ich haſſe ihn, 
wie nie ein Menſch gehaßt, all mein Streben wird 
ſeyn, ihn zu verderben, ihm wett zu machen, was er 
mir gethan. Und das kleine Fegfeuer, worin er gewe— 
ſen, ſetzte er höniſch hinzu, mag ihm ankündigen, was 
er von mir zu erwarten hat. — 

Sie hätten unter Robertspierre und feinen Conſor⸗ 
ten Dienſte ſuchen müſſen, antwortete der General mit 
Kälte; da waren ſolche Grundſätze an der Tagesord— 
nung. Die Zeiten der Selbſtbefleckung Frankreichs lie— 
gen, Gott Lob dafür, hinter uns. Maiſon, den Se— 
cretär in den Arreſt zurück! Dieſen Bericht an den Ma— 
reſchal; er wird ſein Schickſal entſcheiden. — Trauet 
ihm nur, General! rief Kletting noch. Er- gleicht der 
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Schlange am Apfelbaume, und auch Ihr werdet be— 
reuen, daß Ihr ihn aufnahmt. — So wurde er fort- 
geführt. 

Ich möchte, der Herr Mareſchal überließe mir den 
guten Mann zu beliebiger Züchtigung! ſprach ich, und 
mein Arm zuckte wie elektriſirt. 

Freilich möchte ich dann nicht mit ihm theilen! lä— 
chelte der General, indem er meine Geſtalt mit einem 
Blick von der Scheitel zur Sohle beehrte. Er erbat 
ſich alsdann Güldenkrons Gegenwart für ſein Damen— 
zimmer. Ich ward entlaſſen und ſetzte mich im Gaſt— 
hofe nieder, die Langeweile mir durch dieſen Bericht zu 
vertreiben, von dem ich wünſche, daß er Dir nicht 
brachte, was er mir abnahm. — 


5. 
Alfred Güldenkron an den Hofrath Ernſt. 


Straßburg. 

Beängſtigt iſt mein Herz um Deine Geſundheit, 
mein väterlicher Freund, denn nur Fieberphantaſie konnte 
ſolche Worte Dir diktiren, wie Dein Schreckensblatt ſie 
mir entgegen trug. Ich ſollte als Feind mit der blan⸗ 
ken Waffe in der Hand Dir entgegen treten? Iſt denn 
irgend eine Verwandtſchaft mit dem Oedip in mir? 
Hat mein Geſicht vatermörderiſche Züge? — Mutter 
und Vater ſchenken den Leib; der Erzieher giebt die 
Seele; und darum biſt Du mein eigentlicher Vater; 
die leiblichen Eltern habe ich ja kaum gekannt, und 
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ihre ehrwürdigen Geſtalten ſchweben mir nur dunkel 
vor wie Bilder, mit denen das Kind ſpielen durfte. 
Raphaele hat vollendet. Erſchüttert war ich bis in das 
tiefſte Mark meines Weſens; betrübt werde ich bleiben, 
ſo lange mein Gemüth empfindet. Aber ich grolle nicht 
mit der Vorſicht, ſondern bete ſie an in ihrer heiligen, 
grauenhaften Dunkelheit. Wer die Ehre verlor, iſt dem 
nicht wohl, recht wohl unter dem ſchützenden Raſen, 
in der undurchdringlichen Burg des Todes, wohin keine 
Schmährede dringt, welche der höhnende Finger der 
Menſchen nicht durchbohrt, deren feſte Mauer das Hohn— 
lachen des Boshaften nicht erſchüttert? Gönne ihr die 
Ruhe, den Frieden, alter Mann! Ein Leben ohne Ehre 
wäre ein langer, endloſer Gang geweſen zwiſchen Hens 
kershänden zum Hochgericht, und der Schimpf hätte in 
jeder Stunde ſeine Geißel und ſein Schwert über ihrer 
Scheitel getragen. Ein Bote Gottes iſt der Tod, ein 
grauenhafter Bote, aber ein allgewaltiger; er achtet 
die Krone des Fürſtgebornen ſo wenig wie den Kranz 
von Immergrün auf den Locken der Jugend; gleich der 
morſchen Thür der Bettlerhütte bricht vor ſeiner Hand 
die eiſerne Pforte der Trabanten-bewachten Kaiſerburg; 
und kommt der mächtige Bote geſandt vom Herrn, ſo 
kehrt er nicht um auf dem Wege, und kein irdiſches 
Opfer, kein frommes Gebet hemmt ſeinen Schritt. Gott 
ſchickte den Boten zu ihr, da es an der Zeit war; er 
lockte ſie auf den glatten Klippenrand der See, und 
tauchte mit ihr ſanft hinab in das kühlende Bett, worin 
Millionen Menſchenherzen ſchon ein Erquickungsbad fans 
den nach heißem Tagewerke. Selbſtmöͤrderin iſt fie 
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nicht geweſen, ſelbſt als Kranke nicht; der Gedanke 
bleibt mir fo fremd wie der Unglaube und die Gottes- 
läſterung. — Fahre wohl, du arme Orphelia, wir ſe— 
hen uns wieder dort, wo keine Körper verlocken und 
in Bande ſchnüren, wo kein irdiſch Wort verführt oder 
wie Scorpionſtich verletzt; dort, wo die Liebe eine an— 
dere iſt, und kein Blut, keine Begierde mit ihrem Na— 
men Spott treibt. — 

Mir iſt Viel und Vieles begegnet in wenigen Wo— 
chen. Ich ſende Dir eine Abſchrift meines Tagebuches; 
ein treuer Freund hat es in den letzten Monden fortge— 
führt; lies darin auf Deinem Krankenlager, und ſey 
wieder dicht neben Deinem Alfred. O wäreſt Du nie 
fern von mir geweſen; mein Leben würde ſich anders 
geſtaltet haben! — Ich verſchwieg Dir ſo Manches; 
zürne darüber nicht, war es mir doch, als dürfte ich 
keiner Menſchenſeele das Heilige anvertrauen, plau— 
derte ich doch mir ſelbſt nur davon auf weiter, men— 
ſchenleerer Haide oder im ungangbarſten Walde, oder 
im einſamſten Zimmer, wenn die Nacht alle Ohren 
und Augen verſchloſſen hatte. Aber der Bund iſt zer— 
ſprengt, die Myſterie iſt zu Ende; die Gemeinheit hat 
mit frecher Fackel hineingeleuchtet in die Sacra der Pp— 
ramide, wie das verfinſterte Volk einſt den beglüden- 
den Pythagoras mit wilden Fäuſten erſchlug. 

Nicht ohne Bedeutung iſt des Vaters Degen von 
der Wand geſtürzt. Ich ſehe ſeinen Geiſt, wie er mich 
auf die Ehrenbahn ruft, die er ſelbſt allen übrigen 
Menſchenwegen vorzog, und ich werde folgen; der ſich 
regende, geſpenſtiſche Degen hat mich vollends beſtimmt. 
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Ich fahre da fort, wo Freund Fuſt in unſerm Tas 
gebuch aufhörte, und Du ſollſt Erläuterungen leſen, 
die ich ſelbſt ihm nicht diktiren mochte, ſollſt wiederum 
neben der Höhe die Tiefe ſehen, zwiſchen denen das 
räthſelhafte Weſen Menſch feine Seiltänzerſprünge treibt, 
Gaukelcien, bei denen das Auge des Neulings ſchwin— 
delt, in denen aber die Erfahrung ſich ſichert für die 
Zukunft, wenn auch das Herz blutet und verarmt. 

Der General Potier führte mich aus ſeinem Zim— 
mer in die prachtvoll möblirte Belle Etage ſeiner Woh— 
nung. Alles ſprach von Reichthum und Geſchmack; 
elegante Diener öffneten die Prunkzimmer, und auf 
dem Atlasſopha fanden wir eine ſchlanke, üppig-ge⸗ 
baute, üppig = gekleidete Dame, zu deren Füßen ein 
Knabe auf dem koſtbaren Teppiche ſpielte. 

Da, meine Meta, ſprach der General, die Hand 
der Schönen an feinen Mund führend; da iſt der Lands— 
mann, unverſehrt, wie Du befahlſt. Gieb ihm Ers 
läuterung, empfange ſeinen Dank. Mich ruft der Dienſt. 
Meinen Dank werde ich mir hernach zu nehmen wiſſen. 
Ohne Zwang, mein Herrz die Freunde meiner Ange— 
beteten ſind bei mir wie zu Hauſe. — Er drückte 
meine Hand und ging. Und wohl, daß er ging, denn 
wie ein Steinbild ſtand ich vor der Generalin und 
glaubte mich getäuſcht von meinen Augen, betrogen von 
allen meinen Sinnen. 

Kein Zweifel blieb mir übrig, als ſie ſich jest ers 
hob, und mit lieblicher Traulichkeit mir entgegen kam. 
Britomars, des Malers Meta ſah ich vor mir. Dieſe 
vollendete Frauengeſtalt, welche im Gemälde einſt ſo 
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betäubend auf mich gewirkt, hatte ich ja nie vergeſſen 
können: und wenn ich auch ſpäterhin immer mit ſelt— 
ſamer Schaamröthe ſie an Britomars Arme ſah, für 
deſſen Weib ſie galt; wenn auch jetzt der blendende 
Putz der Edeldame ſie ein anderes Weſen ſcheinen ließ 
als damals, da ſie im einfachen Gewande ging, das 
faſt der Tracht der antiken Veſtale glich, und das ſie 
dem Künſtler zu Liebe jener Statue nachmodelte, ſo 
war es doch dieſelbe Meta, ich mochte meine Augenlies 
der mehrere Male zupreſſen und geſtärkter aufheben, es 
blieb Meta, Britomars herrliche Meta. Meine Berle- 
genheit wuchs mit jeder Sekunde, kaum konnte ich eini- 
ge Dankworte ſtammeln. Sie ſelbſt löſete mich jedoch 
raſch und nur zu offenherzig aus den Ketten meiner 
Unbehülflichkeit. 

Ein fröhliches Willkommen rief ſie mir, und ihre 
zarte Hand leitete mich ſelbſt zum Sopha. Zuerſt klärte 
ſie mich auf über meine Befreiung. Eine andere deut— 
ſche Frau hatte mich erkannt auf meinem Wege zum 
Gefängniß, und hatte ſie zu meiner Rettung aufgefor— 
dert. In der Verwirrung, welche der neue Krieg in 
alle Geſchäfte gebracht, waren ihr viele Hinderniſſe ent» 
gegen getreten, aber unermüdet im Ergriffenen nach 
Frauenart erhielt ſie durch den General endlich Briefe 
und Ueberſetzung, und zerriß glückli das eiſerne Netz 
der Bosheit. — Dann kam fie ſelbſt auf die Ueberra— 
ſchung, die ihr Anblick in mir ſo ſichtlich erſchaffen, 
und mit beinahe unweiblichem Freimuthe entfchleierte 
ſie auch dieſe Myſterie, und — guter Vater, nahm der 
Schöpfer denn etwa gar mancherlei Stoff zu ſeinen 
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Menſchen? — eine heimliche Schaan kroch an mir auf 
vor dem Geſtändniß des Weibes, und mit jedem Worte 
bekam die ideale, vollendete Geſtalt vor mir mehr der 
Flecken und erſchien mir immer häßlicher. — O Ade— 
lens Bild tauchte vor mir auf aus den Nebeln und 
Wetterwolken, und ich ſeufzte tief, recht tief! — 

Der Maler Britomar machte mit ſeiner Meta eine 
Kunſtreiſe durch das ſchweizeriſche Paradies des Sach— 
ſenlandes. Im Plauiſchen Grunde traf General Potier 
mit ihnen zuſammen von einer Geſandtſchaftsreiſe aus 
dem Norden heimkehrend, und mehr als die wunder— 
ſame Naturſchönheit der reizendſten Gegend Deutſch— 
lands feſſelte den feurigen Franzoſen die Eva des Pa⸗ 
radieſes, welcher der feine, galante Krieger nicht we⸗ 
niger wohl gefiel. Schon in einigen Tagen des Zu— 
ſammenlebens glaubten Beide zu wiſſen, daß ihr 
Lebensglück nur vom wechſelſeitigen Beſitz bedingt fey, 
und verſtändigten ſich bald darüber. Was konnte der 
treudeutſche Maler gelten neben dem prunkenden Franz— 
manne? Wie klang ſeine einfache Zärtlichkeit neben dem 
Pariſer Feuerworte voll Schwulſt und Poeſie? Wie 
ſtach ſein einfaches Leben, ſein ſchlichtes Kleid ab von 
dem blendenden Kriegerſchmucke und dem Schwelgerle— 
ben des fränkiſchen Lancelots? Wie gerieth ſeine hagere, 
unanſehnliche Figur in Schatten zur Seite des ſtolzen, 
ſiegbewußten, wirklich ſchönen Soldaten? — Die Wahl 
der Eva blieb nicht lange unentſchieden; der General 
entführte ſie. Der gutmüthige Britomar träumte von 
einer Gewaltthat, und gab ſich die Mühe, die Flücht⸗ 
linge zu verfolgen, entſchloſſen ſein Leben für die Liebe 
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einzuſetzen. Er fand eine Helena bei ihrem Hektor, wel— 
che ihm dreiſt erklärte, daß der Tauſch freiwillig und 
wohlbedacht geſchehen, und wenn er ſie wahrhaft liebe 
und darum ihr Glück wolle, auch von ihm gebilligt 
werden müſſe. Der General bot ihm als Entſchädigung 
eine namhafte Summe. Mit Abſcheu wies der deutſche 
Künſtler das Judasgeld von ſich, ſagte der Treuloſen 
ein herziges Adio, packte ſein Malergeräth und zog 
eine Straße. — 

Armer Britomar! ſeufzte ich. Wie wird es nun 
ſtehen um das Modell zu Deinen Madonnen? — Auf 
den Teppich ſtarrte ich in Gedanken, unterdeß die Da⸗ 
me mit einem Wortſchwall, welcher den Boden ver— 
rieth, auf den ſie verpflanzt worden, ihre Entſchuldi— 
gung herplapperte, die kahlen, armſeligen Seiten des 
Künſtlerlebens unſerer Zeit aufdeckte, und in der Schil— 
derung der blühenden Gärten ihres jetzigen Lebens die. 
Leichtfertigkeiten, an welche der junge Krieger gewöhnt, 
und die Kugeln vergaß, welche nach ihm herüber ſau— 
ſen in jeder Schlacht. Da fühlte ich mein Kleid ge— 
zerrt, und als ich zur Seite ſah, hatte der liebliche 
Knabe ſich vom Teppiche an meinem Knie aufgerichtet, 
ſah mit den großen Taubenaugen mich an, und griff 
mit dem Händchen nach meinem Uhrbande. 

Bis in das Innerſte durchbebte mich der Anblick des 
blondgelockten Kindes. War denn Alles, was mir hier 
begegnete, Spuk und Zauberwerk? Schlief ich noch auf 
dem harten Strohſack des ſchmutzigen Kerkers, und 
miſchte meine halbwache Seele die Geſtalten meiner 
Vergangenheit zum bunten Karnavalstanze? — 
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Unverkennbar ſtand an meinem Knie jenes Kind aus 
der Waldſchenke, welches Britomar ſein Jeſusbild 
nannte, Adelens Kind, das Adelen Mutter gerufen, 
welches ſie damals im Garten mit unverkennbarer Mut⸗ 
terliebe umfing. Was ſtand mir bevor? Weilte Adele 
ſelbſt in meiner Nähe? War ſie ſelbſt etwa jene andere 
Deutſche, die zu meiner Befreiung mitgewirkt, ja die 
erſte Urſache davon geweſen? — Fieberſchauer hemm— 
ten meinen Blutlauf; ich umfaßte das Kind, hob es 
auf mein Knie und rief: Guido? Guido, wie kommſt 
Du hieher? — Guido heiße ich, antwortete der Knabe 
dreiſt; und gekommen ſind wir in ſchöner, goldener 
Kutſche mit den wilden Schimmeln. Haſt Du die noch 
nicht geſehen? Die neue Mutter und der neue Vater 
haben mich mitgenommen; und hier iſt es auch viel 
beſſer als bei der andern Mutter, die immer ſo viel 
weinte und immer fortging. Die neue Mutter lacht 
immer, und bleibt immer bei dem guten Guido! — 

Aufklärung, Madame, um des Erbarmers willen, 
ſchnelle Aufklärung, ehe mir das Herz ſpringt! rief ich. 
Wie kommt der Sohn der Selten hieher? Iſt Adele 
hier? Sf fie vielleicht Kletting gefolgt, wie Sie dem 

eneral? O reden Sie! Verſtummen Sie nur jetzt 
nicht, wo meine Seele dürſtet und unbefriedigt verge⸗ 
hen müßte! — 

Sind Sie denn noch der alte Schwärmer, den Bri⸗ 
tomar ſo oft das lodernde Kunſtirrlicht nannte? Hän⸗ 
gen Ste noch immer mit ſolcher Kinderliebe an dem 
Weibe, welches ſo leicht Liebe und Namen tauſchte wie 
ihre Schweſtern, und nichts voraus hat? — entgegnete 
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Meta lächelnd. Warum ſollte ich verſtummen, warum 
Ihnen nicht Alles ſagen, da ich ſo viel geſagt? Hören 
Sie denn etwas, was Ihrem Herzen vielleicht tröſtend 
klingt, da es einen fündigen Flecken von Ihrem Ab⸗ 
gotte nimmt. Guido iſt nicht das Kind der Selten, er 
iſt das Kind meiner unerfahrenen Jugend. — Mit einem 
unartikulirten Schrei antwortete ich. — Mein Vater 
lebte als ein alter Militär in der biſchöflichen Feſtung 
Jorchheim. Eben dieſer geſchmeidige, betrügeriſche 
Kletting benutzte die Unwiſſenheit, die Sorgloſigkeit des 
albernen Mädchens, ſchmeichelte ſich in mein Haus, 
führte die Eitele auf die Feſte ſeiner Genoſſen zu Baiers⸗ 
dorf, und ſpielte den ehrlichen Bräutigam. Zu früh 
für des Verführers Pläne, zu ſpät für meine Tugend 
erfuhr ich, daß er mit mir noch eine Andere betrog. 
Meine Rache trug das Gepräge des leichten Sinnes, 
der von früh an mein Naturell beherrſchte, und durch 
vernachläſſigte Aufſicht des invaliden Vaters gewachſen 
war. In einem Körbchen ſetzte ich mein Kind auf die 
Schwelle des Hauſes der Selten; ein Briefchen addreſ— 
ſirte das Geſchenk an Adelen und nannte ihr den Va⸗ 
ter. Meine Rache kam zu ſpät, denn ſchon hatte der 
böſe Menſch auch meine Nebenbuhlerin betrogen und 
verlaſſen. Aber der Schritt ließ ſich nicht zurück thun, 
und die Selten ſchien einen Genuß darin zu finden, das 
Böſe mit Gutem zu vergelten, die Ariadne ſorgte müt⸗ 
terlich für den Sohn des Theſeus. Mein Vater ſtarb, 
mit dem kleinen Erbe zog ich nach Erlangen zu einer 
Muhme, der Knabe band mich an die freundliche Stadt, 
ich durfte ihn ſehen, herzen, und Niemand ahnete mein 
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Geheimniß, und keine Sorge ängſtete mich. Da fand 
Britomars Künſtlerblick Wohlgefallen an meinen For— 
men, und der ehrliche, offene Mann erhielt meine Freund⸗ 
ſchaft. Auch Alfred zählte ihn zu feinen Auserwählten, 
und er wird dem Freunde unſer arkadiſches Leben nicht 
verſchwiegen haben. Das iſt jetzt vorüber, denn die 
Klugheit gebot; wenn dereinſt mein Reiz entſchwunden, 
würde der Maler ein anderes Modell geſucht haben, 
und das frugale Leben in der Schäferhütte des Gelich- 
ten bleibt nur ein niedlicher Traum für die Spieljahre 
der Kindheit. Ich entführte meinen Guido, wie mich 
mein General entführte, und den herzigen Dank an 
die Pflegemutter mußte ich ſchuldig bleiben, denn die 
Zeit drängte. — 

Und Kletting? fragte ich immer noch in Berwir- 
rung. 

Der Zufall führte mich hier mit ihm zuſammen, 
antwortete ſie; ich pries ihn, da er mir erlaubte, Rache 
und Verachtung dem Ehrenräuber zu geben bei der er— 
ſten Begegnung. Der General hält den Knaben für 
Britomars Sohn; er weiß nichts von meinem Verhält⸗ 
niß zu dem Secretär, und das iſt das einzige bei der 
Geſchichte, welches der hochherzige Güldenkron geheim 
zu halten verbunden iſt. — 

Lüge und ewige Lüge! murmelte ich Kopf und Arm 
auf mein Knie ſtützend, und in Gedanken verfinfend 
Und um der Lüge willen ſo manches zerriſſen, ſo man⸗ 
ches zerſtört für immer! O ich Thor! Warum glaubte 
ich dem Scheine, warum forſchte ich nicht freimüthig 
in dem Herzen, wo es rein war wie in der Seele eines 
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körperloſen Engels, warum trat ich nicht zu dem lau⸗ 
tern Quell der Wahrheit? Umſponnen von dem flat⸗ 
ternden Spinngewebe wurde auch ich ein Genoß der 
Lüge, und zertrat ſelbſt den Blumengarten meines 
Glücks, warf ſelbſt wie ein Wahnwitziger die Pforten 
des Himmels hinter mir zu. O warum wirkt der 
Vorwitz der erſten Eva fort auf Töchter und Söhne in 
die Unendlichkeit hinein, daß ſelbſt die Reinſten ſich 
nicht rein zu erhalten vermögen im getrübten, beſchmutz⸗ 
ten Element. — 

Meta fragte, ſie hatte nichts von meiner Antwort 
verſtanden, und ſie konnte auch nichts davon verſtehen. 
Für die Tauben ſchläft der Geiſterton der Aeolsharfe. 

Ein flüchtiges Kammerzöfchen tanzte in das Zimmer 
und flüſterte mit der Dame. Dieſe gab der lächelnden 
Iris Befehle, und die Bewegliche öffnete eine Seiten⸗ 
thür. Ich erblickte eine Frauengeſtalt, erhob mich ſchnell, 
der Sitte eingedenk, und vor mir ſtand — die Baro⸗ 
nin Lotte von Leon. — War die Zeit der alten Pro⸗ 
pheten wieder da, und hatte mich eine geiſtige Hand in 
das Land der Wunder verſetzt? Mit leuchtenden Blik⸗ 
ken eilte die Leon mir entgegen; das indiſche Tuch ent⸗ 
fiel ihrem Nacken, und ich ſah, wie die ſchöne Bruſt 
ſich ſtürmiſch hob in dem roſafarbenen Seidenkleide, 
wie die Gluth ihres Herzens die Lilienhaut bis zur 
Stirn hinauf mit einer ſchönern Röthe überflog als der 
Lioneſer ſeinen Stoffen gegeben. Sie liebte mich mit 
ungewöhnlicher Beharrlichkeit; der Gedanke wurde mein 
erſter; aber ein anderer und finſterer vertrieb ihn ſchnell, 
und einen Schritt zurücktretend fragte ich mit Heftig⸗ 
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keit: Wo ift Graf Toloſtow? Folgt er Ihrem Schritte, 
Baronin? — 

Ihre ausgebreiteten Arme ſanken erſchreckt herab, 
ihr Fuß hielt wie eingewurzelt feſt, und indem ein tie- 
fes Weh über alle die reizenden Züge hinfuhr und das 
flammende Feuer der Augen faſt verlöſchte, ſtammelte 
ſie mit Vorwurf: So empfängt mich Alfred? Und der 
alte Drache iſt alſo noch nicht feſtgebunden? — Sich 
erſtarkend ſetzte ſie dann hinzu, und zwang ſich in die 
ſtolze Stellung, die ihr gewöhnlich iſt: Seit jener Nacht, 
welche der grauſame Alfred zur Nacht des Habens und 
Entbehrens, des Findens und Verlierens, des Beſitzes 
und der Trennung machte, ſah ich Oskarn nicht mehr. 
Ich hörte ſpäter, er ſey in ſein rauhes Vaterland zu⸗ 
rückgekehrt. Aber warum frägt Alfred ſo, da er weiß, 
daß meine Seele alles herausgeworfen hat aus ſich, 
was in böſer Vergangenheit füh hineingeniſtet, daß er 
allein der König iſt in allen Räumen meines Herzens, 
daß ich den Gedanken haſſe, der etwas anderes trägt 
als Alfreds Bild. Oder hat Alfred das Alles ſchon 
vergeſſen in der Fremde, und hielt nur mein Gedächt— 
niß länger als Einen Menſchentag? — 

Güldenkron, fiel Meta wie erzürnt zwiſchen unſer 
Geſpräch, ſind Sie ein Wahnwitziger? Die Baronin 
hat mehr um ſie geopfert, als irgend ein Mann werth 
iſt. Ohne die Baronin ſchmachteten Sie noch im dum⸗ 
pfigen Gefängniſſe; ohne die Baronin hätte ich nie er⸗ 
fahren, daß Sie ſchuldlos litten. Ohne die Baronin 
läge Ihr Leib längſt, von den Kugeln der Voltigeurs 
zerriſſen, draußen unter dem Sandhügel der Schanze. — 

Blumenhagens gefammelte Schriften. XV. Bd. 4 


50 


Ich fühlte mich ſchuldig, mein Betragen elend, un— 
verzeihlich; und ich weiß nicht, wie ich die Empfindung 
nennen ſoll, die mich plötzlich ergriff und ſo aufregte, 
daß ich raſch auf die Leon zutrat, ritterlich dankend 
mein Knie vor ihr beugte, und meinen Mund feſt auf 
ihre Hände preßte. 

Sie aber umfaßte mich ſchnell und eng, als möchte 
ſie mich nimmer laſſen; doch in dem Kuſſe, den ſie 
mir bot, überfiel mich eine unſägliche Todesangſt. Mit 
vorfichtiger Gewalt löſete ich mich aus ihren vollen 
Armen; Verzeihung, Baronin, liebe Freundin! rief ich. 
Dieſe Stunde brachte zu viel für menſchliche Sinne. 
Wir ſehen uns wieder! — So riß ich mich los und 
verließ die erſtaunten Weiber. In das Freie mußte 
ich, Athem ſchöpfen aus dem Odem der großen, fri— 
ſchen Natur. Und ich glaube faſt, ich bin unbewußt 
auf dem hohen Münſterthurme geweſen, und habe bittere 
Thränen nach Oſten hinübergeweint. — 


6. 
Lotte von Leon an Guſtavine von Spiegel. 


Straßburg. 


Das Leben gefällt Dir nicht bei der verwandelten 
Auguſta, der ehrſamen Frau von Wacken? — Die 
Oeſterreicher find doch übrigens ein lebeluſtiges Volk, 
welches die Hälfte des Tages fröhlich arbeitet, um die 
übrige Hälfte und auch ein Theilchen der Nacht der 
Freude zu widmen, und jedem Sinnesorgane, vor Al⸗ 
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len dem Gaumen und der Zunge, ſein Recht zu thun. 
Dort iſt das Land der Gaſtfreundſchaft, der Schleifer 
und des Gebratenen; warum magſt Du dort nicht aus⸗ 
dauern? Freilich ſpielt im Lande der Euer Gnaden die 
Etiquette eine Hauptrolle, und unſer Amazonenleben 
muß dort im Schleier wandeln, und das Herz darf 
nur im Negligee ſo laut pochen, wie es möchte. Aber 
tröſte Dich, Deiner Lotte geht es nicht weniger übel, 
wenn ſie auch im fröhlichen Elſaß ſich aufhält, und 
die letzten Herbſttage unter der ſchönen Welt der Ru- 
prechtsau zubrachte. Dieſes Eine, ſo ſchnell entſchwun⸗ 
dene Jahr hat viel, gar viel Herrliches von Deiner 
Lotte entführt. Der Freimuth iſt fort, eine trappiſtiſche 
Düſterheit lagert ſchwer auf meiner Seele; ja als wir 
letzthin den ungeheuren Rieſenbau des Münſters beſa⸗ 
hen, und in der Johannis-Capelle an den Gräbern der 
kühnen Erbauer deſſelben, des Erwin von Steinbach, 
ſeiner Schweſter Sabine und ſeines Sohnes Johannes, 
ſtanden, da war mir, als wenn die weiten, ſchattigen 
Kreuzgänge ſich belebten, bleiche Geſtalten aus den 
Wänden hervorſchaueten, und mit den hohlen Augen 
und dürren Fingern mir winkten; die furchtbare Stein- 
maſſe über mir ſchien ſich langſam herab zu ſenken, 
die himmelhohen Thürme ſchienen zu wanken, und von 
Todesangſt bedrückt mußte ich einen unſerer galanten 
Begleiter bitten, mich hinaus zu führen in den biſchöf— 
lichen Hof. Solche Beängſtigungen quälen mich jetzt 
oftmals; die Freunde ſchreiben es der blühenden Kör- 
perfülle, dem jugendlichen Blute zu; mich dünkt, es 
ſind Ahnungen, finſtere Geiſter der nahen Zukunft, und 
3 * 
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ich glaube, meine Guſtavine, wir ſehen uns nicht wie⸗ 
der auf der ſchönen Erde. 

O Freundin, es kommt in jedem Menſchenleben 
eine Zeit, wo ſich der Leichtſinn und der frühere Spott 
ſcharf und bitter rächt, und Alles Verletzte die Pfeile 
zurückwirft auf des muthwilligen Schützen Bruſt. Wüßte 
man es nur zuvor, man würde ſich vorſehen. 

Du haſt faßt wie ich ſelbſt den Mann geliebt, den 
das Schickſal zu meinem Quäler erſah, und der als 
der Rachegeiſt der beleidigten Sittlichkeit in meine Rä— 
der griff, und meinen Triumphzug zu einer ſchmerzvol— 
len Bußfahrt nach Loretto umſchuf. Iſt er ein fleiſch— 
loſes Weſen? Iſt er ein heimtückiſcher, verkörperter Geiſt, 
welcher die Weiber in unauflösliche Zauberſchlingen 
zieht, aus dem Siedwaſſer der Mittagslinie ſie in das 
Eis des Nordpols ſchleudert, und hämiſch lacht bei der 
Qual und langſamen Vernichtung der gebrechlichen We— 
ſen, deren Reize er haßt, weil ſie ſein Geſchlecht ſo 
oft um die gerühmte Stärle brachten? — Ein ſolcher 
muß er ſeyn, denn warum könnte ich ſonſt nicht los 
von ihm? Warum ertrüge ich ſonſt ſeine unerklärliche, 
mich ſo tief verletzende Laune ohne Murren und Haß? 
Warum duldete ich das beleidigende Spiel, welches er 
mit meiner Leidenſchaft zu treiben ſcheint? Die Natur 
iſt mächtig in ihren Trieben; aber die Vernunft ſoll 
mächtiger ſeyn; wenigſtens ſprechen unſere Weltweiſen 
ſo, obgleich ich des Satzes Wahrheit an mir ſelbſt 
nicht erkenne. — i 
Wäre das Blut einer Spanierin in mir, längſt 
hätte ich den Dolch in ſein kaltes Herz und dann in 
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meine heiße Bruſt geſtoßen, um wenigſtens die Eine 
und letzte Wolluſt zu genießen, mit ihm in derſelben 
Minute zu verbluten. Wer weiß, wie hoch dieſe Lei— 
denſchaft noch aufgährt, und wohin das empörte Ge— 
müth die Hand leiten wird! — 

Ich hatte Güldenkrons Spur verloren; doch tröſtete 
mich die thörichte Heirath der Selten, da durch dieſe 
wahnwitzige Uebereilung ein ewiger Abgrund zwiſchen 
ihm und meiner Feindin aufgeſpalten war. Am Rheine, 
im Elſaß hatte er geſchwärmt, und hier erblickte ich 
ſein bekanntes Leibroß, ſeine Lieblingsrüden und ſeinen 
ehrbaren, dürren Leibdiener Paul, den ich ſogleich an 
dem ſchlichtgekämmten, flachsblonden Haare erkannte. 
Aber der arme Menſch theilte meine Noth, denn auch 
er wußte nichts von ſeinem Herrn ſeit Monden, war 
hierher geſchickt von Mainz, und wartete wie die Juden 
auf ihren König mit unerſchütterlicher, aber trauriger 
Beharrlichkeit auf ihn. Was ſollte ich thun? Harren 
wie der Paul ſchien mir das Klügſte, und ich fand 
eine Bekannte, die ſchöne Meta hier, die mit ihrem 
neugewählten Amoroſo, einem vornehmen Krieger der 
Neufranken, meine Forſchungen unterſtützte, und mich 
in meiner männlichen Verkappung beſchützte. Gefan⸗ 
gene ſah ich im Hofe eines Kerkers an die Luft führen; 
eine Menge Bürger drängten ſich zwiſchen die Colonna— 
den, Mitleidige und Feindſelige, und muſterten die Un⸗ 
glückskinder; fühle meinen Schreck: Alfred ſelbſt ging 
in dem Zuge, bleich und entſtellt. 

Daß ich ſogleich für ſeine Befreiung wirkte, daß 
dieſe mir gelingen mußte, darüber kann Dir kein Zwei⸗ 
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fel obwalten. Der dankbare Alfred lag in meinen Ar- 
men eine ſelige Minute lang, und ich glaubte endlich 
gewonnen das große Lebensloos, glaubte am Ziele zu 
ruhen, und die leichte Meta entwarf ſchon einen treff— 
lichen Plan für ein Schlaraffenleben ohne Gleichen, für 
einen Contredance zu Vieren ohne Ende und mit den 
niedlichſten Touren. Mein Herz hatte ſich ſo gut ge— 
täuſcht wie ihre Phantaſie; denn Alfred ließ ſich zwei 
Tage lang nicht blicken nach jenem ſchönen Momente, 
und jeder abgeſendete Bote kam mit einer leeren Ent- 
ſchuldigung heim. Da war großer Zirkel bei dem Ge— 
neral, und im Kreiſe der geſchmückten Militärs ſtolzirte 
Güldenkron und ſein hünengleicher Gefährte, beide in 
franzöſiſchen Uniformen. 

Ich erſchrack, ich bebte. Meinen Liebling in die 
Grauen des Kriegs geſchleudert zu wiſſen, wurde mir 
ein ſo neuer, wie fürchterlicher Gedanke. Aber konnte 
ſeine männliche Schöne noch einen Zuwachs erhalten, 
ſo bekam ſie ihn durch die noble Kriegertracht. Er 
trug die Uniform der Dragoner und Guiden des Ma— 
reſchals, die nur aus Freiwilligen und den Söhnen 
vornehmer Familien beſtehen; wie ſtand ihm der grüne 
Rock mit Pfirſichblüth und Gold, das mächtige Schwert, 
der ſtark vergoldete Helm mit dem ſchwarzen, langen 
Roßſchweif! der junge Comte de Brandon, ebenſo uni⸗ 
formirt, ließ neben ihm wie eine Wachtparaden-Puppe 
zur Seite eines Kriegesfürſten des Mittelalters. — 

Einen Blick warf er auf mich, als Meta mich in 
den Damenkreis durch den Salon führte, der Blick 
hatte einen furchtbaren Ausdruck, eine Finſterniß, die 
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mich erſchütterte, fo daß ich kaum der geſchmückten Krie⸗ 
ger-Ronde mein Compliment zu machen vermochte. 

Die Bedienten des Generals reichten jetzt rundum 
weite, hochgefüllte Becher, dann trat der General ſelbſt 
mitten in den Saal, in der Rechten das Glas, in der 
Linken ein Papier, und Alles ſah erwartungsvoll auf 
den hochgewachſenen Mann. 

Waffenbrüder! ſprach er mit herrlich tönender Stim— 
me, franzöſiſcher Lebendigkeit und franzöſiſcher Eitelkeit. 
Unſer heutiges Feſt iſt eine Triumphfeier und eine Ab- 
ſchiedsfeier zugleich. Der Krieg iſt ſo gut wie geendigt; 
die deutſche Kaiſerkrone wankt; unſere Kriegsgefährten 
ſind im Herzen des feindlichen Reichs und vor unſern 
Adlern ſchreitet der Sieg einher. Das Weltgenie des 
großen Napoleons hat ſeine neueſten Prophezeihungen 
wahr gemacht; was er verſprach, als er Paris verließ, 
hat er gehalten; ſein hoher Genius führte ihn abermals 
den beſten Pfad; vom Himmel inſpirirt rief er die 
Franzoſen zu einem neuen Tempel des Ruhms, und 
das gewaltigſte Reſultat wird die Fürſten der Erde er— 
ſchüttern, daß ſie den Unbeſiegten anerkennen als das 
Muſterbild der Cäſaren alter und neuer Zeit, als den 
Mann des Säkulums, als den großen Geſandten der 
Vorſicht, welcher kam, neu zu geſtalten die verſunkene 
Menſchheit. Die Freunde der Engländer, welche uns 
den Triumph entriſſen, an den Küſten jenes ſtolzen 
Inſellandes Anker zu werfen, ſind beſtraft. Baiern 
und Würtemberg wird mit uns ſeyn. General Mack, 
der eitele Cunctator, wurde umgangen; jeder Mare— 
ſchal Frankreichs trägt einen Lorbeerkranz; vom Schwarz— 
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walde her erwartete man uns, wir kamen über die 
freien Ebenen Baierns, denn die große Armee bedarf 
keines Verſtecks. Prinz Hohenlohe wurde an der Do— 
nau erſchoſſen, wo die 6000 der Diviſion Düpont, 
60,000 Deutſche abſchlugen. Ney ſiegte bei Elchingen, 
Lannes bei Pfuhl, Prinz Mürat jagte mit dem uner— 
ſchrockenen Beaumont und dem felſenfeſten Klein die 
feindlichen Reiter, wo ſie Stand zu halten wagten. 
Ulm hat capitulirt, der feindliche Feldherr, achtzehn 
Generäle mit drei und zwanzig tauſend Mann ſind 
Kriegsgefangene. Der Erzherzog Ferdinand flüchtet ge— 
gen Franken vom Prinzen Märat verfolgt; die große 
Armee marſchirt auf Wien. Waffenbrüder, es lebe der 
Kaiſer, der Kaiſer der Welt, unſer Napoleon! — 

Mit einem furchtbaren, betäubenden Gelärm ſchrieen 
hundert Männerſtimmen den Jubelruf nach, und die 
Gläſer klangen und ſplitterten, und fernher von den 
Wällen hörte man den Donner der Kanonen, welcher 
dem Reiche anſagte, was der neue Armee-Courier ge- 
bracht. 

Soldaten! begann der General dann wieder. Noch 
Eine Nacht der Freude, dann zu Roſſe, daß wir die 
Siegenden einholen, und auch unſern Theil nehmen 
vom neuen Ruhmeskranze. Morgen bricht die Reſerve— 
Armee auf; im Namen des Commandeurs verkündige 
ich die frohe Ordre. Laßt uns fliegen zu den Adlern 
des Kaiſers, mit ihm entgegen den Barbaren des Nord— 
pols! Keiner wird ohne Lorbeer kehren. — 

Ein neuer Jubel begrüßte dieſe zweite Botſchaft faſt 
noch lärmender, als zuvor; die metallenen Degenſchei⸗ 
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den raſſelten, als ſpukten die Klingen blutdürſtig in 
ihren Gefängniſſen, und die kriegeriſche Muſik ſchmet— 
terte dazwiſchen von der Tribüne des Salons. 

Du wirſt Dich verwundern, wie ein Weib derglei— 
chen ſo umſtändlich und wörtlich wiederzugeben vermag. 
Aber jedes der Worte des Generals ſchnitt wie ein 
Schwert durch meine Seele, jedes ſeiner Worte klang 
mir wie ein Todesurtheil, und ich werde keines derſel— 
ben je aus dem Gedächtniſſe verwiſchen können. 

Der Tumult ward nun allgemein, aber Niemand 
dachte des morgenden ernſten Auszuges, das franzöſi— 
ſche Blut lechzte nach Vergnügen; Niemand ſah die 
Bilder der Schlacht und des Jammers, dem Alle ent- 
gegengingen; dem Becher, dem Spiele, dem Tanze 
überließ ſich jeder der Anweſenden. 

Ich ſah Güldenkron und den Comte in einer Fen— 
ſterbrüſtung lehnen, wie es ſchien im tiefen Geſpräche 
über ernſthafte Gegenſtände. Was kümmerte mich aber 
in meiner Aufregung die Schicklichkeit; ich erinnerte 
mich an das Recht, welches im Frankenlande der Ge— 
brauch den Damen zugeſteht, ſich unter den Männern 
den Tänzer ſelbſt wählen zu dürfen, ſchritt, wenn auch 
mit bebender Bruſt, auf Alfred zu, und bat mir ſeine 
Führung zum Contretanz. Der Comte wich ſogleich 
artig von dem Angeredeten und ſuchte ſich in der Nähe 
eine Dame. Wir ſtanden allein, durch die faltigen, 
langen Gardinen faſt geſchieden von der Geſellſchaft. 

Alfred, lieber Alfred! ſprach ich haſtig ohne ſeine 
Antwort auf meine erſte Anrede abzuwarten. Warum 
treiben Sie ſo ein grauſames, faſt ſataniſches Spiel 
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mit mir.? Haben Sie ſich vorgeſetzt, dieſes Herz zu 
brechen, das nur für Sie — O Sie wiſſen es ja! in 
Liebe, in unbezwinglicher Leidenſchaft pocht? Warum, 
Grauſamer, enden Sie nicht lieber, wenn es nicht an— 
ders möglich? Warum durchſtoßen Sie nicht dieſes 
Herz? — Er ſah mich feſt und durchdringend an, aber 
er entzog mir ſeine Hand nicht, die ich in die meine 
genommen. 

Sie fordern Liebe? entgegnete er eintönig. Sie wol— 
len Liebe erſchaffen, Liebe pflanzen in dieſe wüſte Bruſt? 
Sonderbar! War es Ihnen doch ein Vergnügen, Liebe 
zu zerſtören, übten Sie doch mit Kunſt und Studium 
ſich darauf, wie man Seelen trennt und Herzen ver— 
giftet. — Ich fühlte mein Geſicht mit heißer Gluth 
bedeckt. 

Was ſoll der Seitenſprung, Alfred, den ich nicht 
verſtehe? fragte ich bebend. 

Sie haben mich verſtanden, Baronin, fuhr er fort, 
doch mehr wehmüthig als erbittert. Warum wollten 
Sie dieſe Wangen Lügen ſtrafen, die Zeugniß geben, 
daß das Herz der Leon beſſer war, als ihr Verſtand, 
daß Ihr Gewiſſen noch erröthen kann vor den Frevel— 
thaten der Leidenſchaft und der Unbedachtſamkeit, daß 
Sie in einſamer Stunde gedachten, welch einen Jam— 
mer, welch ein unermeßliches Leid Sie über zwei We— 
ſen gebracht, die Ihnen nichts gethan; und warum ge— 
bracht? Um Ihr genußvolles Leben mit einem Sinnen— 
rauſche zu bereichern. — 

Nein! Nein! rief ich. Das nicht, Alfred! Bei der 
Allmacht, das nicht! O züchtige mich mit Scorpions 
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ſtich; ich will wie Küſſe der Liebe einſaugen, was Du 
giebſt; Strafe den Leichtſinn, aber ſtrafe menſchlich und 
gedenke, daß ich, was geſchehen ſepyn mag, aus 
Liebe that zu Dir, dem Undankbaren und Gefühllo— 
ſen. — 

Er ſchien in ſeinem Innern einen geheimen Schau— 
der zu empfinden, und ſeine Hand drückte leicht die 
meine. 

Ich bin nicht undankbar, Baronin! verſetzte er leb⸗ 
hafter. Ich bin nicht eifig wie die nördlichen Berge 
meines Vaterlandes. Aber Liebe erzwingt ſich nicht, 
Liebe ertrotzt ſich nicht. Wie ein Stern fällt ſie herab 
vom Himmel in die Menſchenbruſt. Wäre Lotte mir 
früher begegnet, — doch laſſen wir die Zeit, laſſen 
wir die Vergangenheit. Nur kindiſcher Schmerz wei— 
net fruchtloſe Thränen an verſchloſſenen Gräbern. Ich 
bin fertig mit den Thränen und mit der Zeit und mit 
Allem, was Menſchen bindet an Welt und Leben. — 

Räthſelhafter Menſch! rief ich verwirrt durch den 
Leichenklang feiner Stimme. Biſt Du Eis oder Flam— 
me, Taube oder Leopard? Sieh, hier ſchwöre ich, nim— 
mer laſſe ich von Dir! Dein Schatten bin ich, der 
Deiner Sohle folgt, ſichtbar oder unſichtbar, wie das 
Schickſal Tag oder Nacht auf Dich wirft. Du kannſt 
mich zertreten, mißhandeln, tödten; aber nur die todte, 
erkaltete Leon wird der Nothwendigkeit weichen; die Le— 
bende windet ſich Dir nach, ſey es auf den Knieen, ſey 
es halb verblutet, ſey es durch Wüſte und Klippenweg, 
biſt Du erkannt haſt, daß ihre Liebe rein war wie 
irgend eine Menſchenliebe, bis Du erkannt haſt, daß 
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kein Weib Dich wie ſie vergötterte, daß ohne Dich kein 
Leben blieb in der weiten Natur für fie. Alfred! Ges 
denke der Hütte im Garten am Berge, der Feſtnacht 
darauf; gedenke Deines Kuſſes, als wir hier uns wie— 
derfanden. O war das Alles Gaukelei und Trug? Löſe 
das Räthſel, ehe meine Vernunft in Wahnwitz hinun⸗ 
ter taucht. Löſe das Räthſel, wenn Du empfindeſt wie 
ein Menſch, wenn Du großherzig ſeyn willſt wie ein 
edler Mann. — Feſt preßte er meine Hand, daß ich 
Schmerz in den Fingern empfand. 

Baronin, gerade jener Garten am Berge! ſagte er 
mit zuſammengebiſſenen Lippen. Dort verlor Graf To— 
loſtow feine Brieftaſche. O es war ein luſtiger Schwank 
des Zufalls, daß meine treue Diana den Fund gerade 
mir brachte, und die Baronne Leon dabei ſtand. — 


Er machte mir eine ernſte Verbeugung und verließ 
mich. Ich ſtand einige Sekunden wie eine Bildſäule. 
Sollte er von jenen Geſchichten wiſſen? Sollte Tolo— 
ſtow ſo unvorſichtig geweſen feyn? Dann freilich iſt 
jede Hoffnung hin; dann müßte er mich haſſen! Und 
doch warum? Geſchah nicht Alles um ihn, um ſeinen 
Beſitz? Und wenn das Schlechteſte geſchah, würde das 
nicht deſto mehr ſeiner Eitelkeit ſchmeicheln? — 

Das Armeecorps iſt fortmarſchirt. Ohne Abſchied 
iſt Alfred in das Feld der Gefahr gezogen. Heute folgt 
Meta im bequemen Reiſewagen ihrem Potier. 


In der Uniform eines Ordonnanz- Adjutanten reiſe 
ich mit ihr, und komme vielleicht in Deine Nähe, mei⸗ 
ne Guſtavine. Wo Er iſt, werde ich ſeyn. Meine 
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Selbſtſtändigkeit iſt hin; nur darin fühle ich noch den 
alten Willen und Eigenſinn, daß ich nicht von ihm 
laſſen werde bis zur letzten Stunde. — 


72. 
Alfred Güld enkron an den Hofrath Ernſt. 


München. 

Du findeſt mich, Vater, mitten zwiſchen den Colon⸗ 
nen der franzöſiſchen Armee, welche in Eilmärſchen zu 
der deutſchen Kaiſerſtadt fliegt, um die bei Elchingen 
und Ulm gefallenen Soldaten zu erſetzen. Tadele mich nicht, 
Vater; nenne den Schritt nicht übereilt gethan, fo ent⸗ 
ſcheidend er ſeyn könnte. Er wird mir eine Cur wer— 
den für Leib und Seele, welche höchſt nöthig war; ich 
werde mich ſelbſt wiederfinden; das Kleinliche wird von 
mir weichen in den großen Kriegsſcenen, wo Bölfer- 
wohlfahrt der Einſatz iſt, und die egoiſtiſche Individua⸗ 
lität an den Grabhügeln von tauſend Erdenſöhnen, wel— 
che in Einer Stunde verſchwanden, zu Grunde geht. 
Hat doch dieſer kurze Marſch ſchon wohlthätig auf mich 
gewirkt. Kommt mir doch jetzt ſchon ſo manches, was 
eine Gewalt über mich gewann, was zerſtörend, faſt 
zernichtend auf mich einwirkte, armſelig und lächerlich 
vor. Ich bin durch die Säle gewandelt, wo Hunderte 
unter dem rettenden Meſſer der Aerzte ächzten, und in 
jener dumpfen, giftigen Luft, umringt von Sterbege— 
winſel und atheiſtiſchen Flüchen, welche keine fromme, 
theilnehmende, tröſtende Seele in Gebete und Ergebung 
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umwandelte, wo keine Gattin, keine zarte Tochter, keine 
ſtillweinende Mutter das Auge des Verlorenen zu— 
drückte; dort habe ich wie ein Knabe geſtanden, ſchaam⸗ 
roth und vergehend in dem Gedanken, daß ich mein 
alltägliches Leid ſo beſonders hielt und ungewöhnlich; 
Alles, was ich in meinem kindiſchen Schmerz that und 
ſprach und ſchrieb, iſt mir wie Gottesläſterung vorge» 
kommen, und ſo ſchritt ich ſchnell aus den Gränzen 
des unerfahrenen, egoiſtiſchen Jünglings in das Land 
des Mannes, der ſich bewußt iſt, daß er etwas gilt, 
aber der auch weiß, daß er für die Welt und Andere 
da ſeyn ſoll, daß ſein Platz in das Weltleben gehört, 
und fein Wirken für die Welt den Werth feiner Ste 
lung in der Welt beſtimmt. 

Du wirſt warnend ſprechen: Wollteſt Du nicht Wun⸗ 
den heilen, und jetzt ſchlägſt Du fie ſelbſt, und hilfſt 
dem fremden Volke, hilfſt dem von Deinem Volke ge⸗ 
haßten Uſurpator, zu unterjochen, was Du frei machen 
ſollteſt? — Napoleon kommt mir vor wie ein Dämon, 
berufen, den großen, ſtehenden Sumpf Europas aufzu— 
rühren mit eiſerner Hand, daß die grüne faulende 
Kruſte, die ihn überzog, ſchwindet, und im hellen 
Waſſer auf freundlichen Inſeln geſunde Pflanzen dem 
gereinigten Boden entſprießen können. Er iſt der Geiſt 
über dem Teiche Bethesda, der das ſtehende Waſſer 
bewegte, damit ſeine Heilkräfte nach oben brodelten. 
Das wilde Fleiſch tilgt nur der Schnitt, aber ich ſehe 
die Zeit, wo alle Völker aufgerüttelt aus der Trägheit 
wieder ihren Platz einnehmen werden, wo jedes Volk 
wieder die glänzende Krone tragen wird, die ihm ge— 
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bührt, wo die Könige wieder ſitzen werden in patriar— 
chaliſcher Kraft und Weisheit, umringt von einem 
Kreiſe geſunder mächtiger Söhne; wo wieder das Aechte 
gelten wird, Kopf, Herz und Seelenadel Kleinodien 
werden, und der Beſte auch der Erſte am Throne iſt. 
Warum ſollte ich nicht helfen, dieſe Zeit ſchneller her— 
auf zu führen? — Dann werden die offenen Wunden 
heilen ohne Arzt, und dann trete auch ich vielleicht 
zurück in jenes Geſchäft, welches das ſchönſte auf 
Erden iſt, da es das Menſchlichſte genannt werden 
darf. 

Daß ich nicht unbedachtſam die dreifarbige Cocarde 
an meinen Hut heftete, wirſt Du daraus erkennen, daß 
ich in der Armeeliſte als Herr von Heldrin paradire; 
ſo lade ich nicht den Haß meines Volks auf mich, ſo 
ſichere ich mein Erbe ohne dem fremden Volke eine 
Lüge zu geben, und was ich in der großen Schule g9 
lernt, darf ich dereinſt meinem Vaterlande bringen. 

Für jetzt ziehe ich als Volontair in das Feld des 
Kriegs; die Güldenkrons fanden auf dieſem Plane big- 
lang bald einen Ehrenplatz. Wie ſich das ſo ſchnell 
machte, ſollſt Du wiſſen. — 

Ich lag in Straßburg in böſer, verderblicher Un⸗ 
thätigkeit. Alle Gränzmahle meines Lebensweges waren 
verrückt worden; unentſchloſſen, planlos ſah ich in ein 
leeres, todtes Land vor mir. Freund Fuſt ordnete Efe 
fekten und Papiere, die durch die Reife und die Ge- 
fängnißgeſchichte in Verwirrung gerathen waren. Er 
fand die längſt vergeſſene Brieftaſche des Grafen Tolo⸗ 
ſtows und brachte fie mir. O welch einen fürchterli— 
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chen Inhalt umfing der elegante, prunkende, Heine 
Behälter; — Mehrere Briefchen der Baronin Leon ent⸗ 
hüllten mir, daß ich der geprellte Faſtnarr einer ſcha⸗ 
len Intrigue, einer jämmerlichen Komödie geweſen war. 
Vater, was iſt der geprieſene Menſchenverſtand, wenn 
ein buhleriſches Weib und ein verſchmitzter Bube ſo 
leicht mit ihm Fangball ſpielen können? Doch Er ſtand 
ſchlechter vor mir als Sie, denn Er zerriß Herzen wie 
zur Luſt, und machte ſich zum elenden Meſſer in einer 
Weiberfauſt; ein Rauſchabend konnte ihm Preis genug 
ſeyn für einen Seelenmord. Sie — — Sie liebte mich, 
und ich glaube wahrhaft genug, um meinem Haß zu 
entgehen, obgleich ſeitdem ihre Nahe mir das Gefühl 
giebt, welches der Wanderer hat, wenn er im Blu⸗ 
mengraſe eine glatte, kalte, buntſchimmernde Ringel» 
ſchlange berührt; ſeine Hand ſchaudert zurück, weiß er 
auch, daß die Schlange giftlos iſt, und ihre Berüh⸗ 
rung keine Gefahr bringt. — Aber der tückiſche Mari⸗ 
nelli ſollte noch entſetzlicher vor mir ſtehen, der Graf 
ſollte mir als ein vollendeter Schurke erſcheinen, mir 
erſcheinen als der wahre Teufel meines Lebens. Eine 
Geheimtaſche des Portefeuilles enthielt kleine Zettelchen, 
feine goldumränderte Blättchen von Seidenpapier, Arſe— 
nik in der zarten Hülle. Ja, Er iſt' es, Toloſtow iſt 
Raphaelens Verführer, ihr Mörder; unter fremdem Na⸗ 
men ſtieg der Dieb in den Pallaſt unſerer Ehre, und 
ſtahl Krone und Monſtranz vom Altar und entweihete 
kirchenräuberiſch das Bild der Jungfrau. Ich erkannte 
der Schweſter feine Schriftzüge, ihr Namenszug ſelbſt 
ließ jeden Zweifel zergehen. O Vater, wie gährte es 
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auf in den Tiefen meines Gemüths; wie kochte das 
Blut Rache und Vernichtung für ihn; wie ballten ſich 
die Finger zur zerſchmetternden Fauſt; wie ſchlugen 
ſich die Zähne mit Tigergier in die eigenen, blutigen 
Lippen! 

Die Ausländer ſchildern den Schweden als aufrich⸗ 
tig, großmüthig, ehrliebend, tapfer und vor Allen dank⸗ 
bar gegen die Freunde; aber ſie nennen ihn auch rach— 
ſüchtig ohne Maaß gegen die Feinde. Vater, ich em⸗ 
pfand in jener Stunde, daß ich ein Schwede bin, wenn 
auch auf deutſcher Küſte geboren. Wäre mir Toloſtow 
in jenen Augenblicken begegnet, ich hätte dem Indianer 
am Miſſiſippi den Preis der Grauſamkeit, den Preis 
der erfinderiſchen, unerſättlichſten Marterkunſt abgewon⸗ 
nen. — 

Der junge Comte de Brandon beſuchte uns in der 
neuen Uniform des Dragoner- Regiments, bei dem er 
angeſtellt, um feine neufranzöſiſchen Geſinnungen dar- 
zuthun. Es war mir Pflicht, ihm die eben gemachte 
Entdeckung mitzutheilen, und er ergrimmte wie ich, da 
die Hälfte des Schimpfs ihm zufiel durch den gemiß⸗ 
brauchten Namen. 

Alfred, ſagte ſer lebhaft, den doppelten Ehrenräu⸗ 
ber aufzuſuchen, wäre ein Narrenſtreich; Rußlands 
Steppen ſind endlos, und wer verſichert uns, daß ſelbſt 
der Name Toloſtow der ächte des Maskenträgers iſt? 
Aber wir ziehen gegen Rußlands Cohorten. Wer weiß, 
ob ſeine Wildheit oder ſein Gewiſſen ihn nicht gemiſcht 
hat zu jenen rohen Zügen der Tartaren und Koſacken. 
Vielleicht führt ihn die Vergeltung auf der nächſten 
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Straße, ohne daß er Ahnung davon hätte, uns vor 
das richtende Schwert. Und iſt es nicht, er war ein 
Ruſſe, laßt uns die befleckte Ehre abwaſchen im ruſſi⸗ 
ſchen Blute. Nehmet Cocarde und Kriegsrock von uns, 
mein Volk wird ſich Glück wünſchen, einen Braven 
mehr zu gewinnen, und Louis de Brandon ſoll ſich's 
zur Ehre rechnen, Alfreds Zeltkamerad zu werden, 


und bei ihm zu ſtehen wie Patroklus neben dem 
Achill. — 


Eine Stimme vom Himmel ſchien mir das Wort 
des Comte. Konnte ich denn ausdauern in dieſem 
grauenhaften Stillleben? — So wurde der Entſchluß 
ohne Zaudern gefaßt, ohne Zaudern zur That gewan⸗ 
delt; der Comte und der General ſchafften jedes Hin⸗ 
derniß hinweg. 


Und ſo ziehe ich denn mit Helm und Schwert gegen 
den Feind, und mein Auge wird unter jedem ruſſiſchen 
Kasket ihn ſuchen. Wäre nur des Vaters Degen an 
meiner Seite; ich glaube, die alte, geſpenſtiſche Klinge 
müßte mich dem Schänder unſeres Wappens entgegen 
führen im erſten Treffen. — 

Morgen reiten wir weiter. Begegnet mir etwas 
Menſchliches, ſo traure nicht zu tief; denke dann, ein 
Müder fey eingeſchlafen an der rauhen Lebensſtraße, 
und ihm ſey recht wohl in dem großen Bett, wo er 
unbekannt mit tauſend tapfern Männern ſchläft, die in 
ihrem Berufe ſtarben. Auf dieſen Fall empfehle ich 
Dir meinen Fuſt, der Dir alsdann mein Schwert 
bringen ſoll, daß Du es neben den Degen des Vaters 
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hängen kannſt, die fich dann ſchon allerlei Gutes er⸗ 
zählen werden, wenn die Geiſterſtunde das Todte leben⸗ 
dig macht. 


Otto Fuſt an den Doctor Degenknauf zu 
Halle. 


Feldlager bei Brünn. 

Ziehe Er den Hut ab oder die Schlafhaube, Herr 
Bruder, wenn Er die Ueberſchrift dieſes Briefes er» 
blickt, denn ein completer Held thut Ihm die Ehre an, 
ſich mit Ihm zu unterhalten, da ihm gerade kein ſchnurr⸗ 
bärtiger Feind zu thun giebt, und die ſchwieligte Hand 
ein Bischen von der Wucht des Säbels ausruhen will. 

Ja, ſtaune Er immerhin, mein Guter, und ärgere 
Er ſich, daß er ein Federfuchſer geblieben iſt in einer 
Zeit, wo man mit eiſernem Griffel und rother Tinte 
ſchreibt, und wenn Er nächſtens in den Zeitungen von 
dem General Fuſt lieſet, daß ihm der Orden der 
Ehrenlegion auf dem Schlachtfelde vom Kaiſer ſelbſt 
umgehangen worden, ſo darf Ihm das gar nicht wun⸗ 
derbar vorkommen, denn in der großen Armee find nur 
wenige Kriegsleute, welche der Größe des genannten 
Fuſt gleich kommen. — f 

Ernſthaft jedoch; wir ſtecken in der Uniform und 
erwarten das Hauptcorps des Feindes jede Stunde. 
Daß wir es erwarten für dieſes Mal, das will mir 
nicht gefallen; indeß der große Buonaparte hält das 
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zur Zeit für den beſten Theil, und ſo muß es gute 
Urſachen haben; und daß es binnen zwei Morgenröthen 
ein beträchtliches Spektakel ſetzen wird, fühle ich in 
meinen Armmuskeln, denn es zuckt durch die brennen— 
den Nerven hinauf und herab wie unausgeſetztes Wet— 
terleuchten, daß ich das prophetiſche Glied feſtbinden 
möchte, um nicht für einen Veitstänzer angefehen-zu 
werden. Wie ich in den fremden Rock kam, weiß ich 
faſt ſelbſt nicht; wenn ein Komet den Planeten gröbli— 
cher Weiſe aus ſeiner Bahn ſtößt, ſo muß der Mond 
des Planeten die Reife mitmachen. Wir ſind mit un 
fern Regiment zu der Reiter-Divifion des Generals 
Kellermann geſtoßen, und wir — das will ſagen, mein 
braver Güldenkron und ich — haben bei Wiſchau, wo— 
hin man uns der ruſſiſchen Avantgarde entgegen ſchickte, 
den Franzoſen gezeigt, daß ſie nicht allein zu fechten 
verſtehen. Der General Kellermann, der beiläufig ge— 
fagt feinem Namen wenig Ehre macht, da er ſehr nüch— 
tern lebt, faßte uns bei der Attaque in's Auge, und 
nickte uns bei der anbefohlenen Retirade gar freundlich 
zu. Uebrigens dienen wir bislang als Freiwillige, wel— 
ches mir am meiſten bei der Geſchichte zuſagt, da es 
doch etwas Ritterlichkeit in die proſaiſche Begebenheit 
trägt. Habe ich doch nie die Benennung Soldat leiden 
mögen, weil ſie von Sold herſtammt, und nicht viel 
beſſer als das alte Wort Lanzknecht klingt; Krieges 
leute und Mannen tönet noch einmal ſo gut, jenes 
erinnert an den Beruf, dieſes an das Erforderniß, wel— 
ches zum Zweck führt. Ich für meine Perſon finde mich 
recht gut in das neue Leben; war ich doch immer ein 
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wilder Jäger, und Jagd und Krieg find fo verwandt 
wie Brüderkinder, waren vom Weltanfang her die edel— 
ſten Beſchäftigungen, und Nimrod, der erſte König auf 
Erden, galt als der beſte Jäger, und mußte darum 
auch der brapſte Feldherr ſeyn. Dem Wilde klüglich 
nachſpüren, feine Fährte verfolgen, es abſtellen, um— 
ſtellen, den Hirſch auf's Blatt treffen, nicht federn, 
den Keiler abfangen, nicht ritzen; Alles wie im Wald— 
revier fo auf dem Schlachtterrain. Und dieſer Franzo— 
ſenkaiſer iſt ein Oberjägermeiſter von Profeſſion, und 
alle ſeine Unterjäger haben ſo viel Reſpekt und Ver— 
trauen, daß wenn er die Fährte zeigt und ſein Huſſah 
ruft, Jedermann ſchon des Wildes gewiß iſt. Vor we— 
nigen Stunden ſah ich ihn in die Feſtung reiten, und 
mußte doch unmerklich den Kopf ſchütteln, wenn ich 
mir den kleinen Mann anſah mit dem citrongelben 
Geſichte und feinen Händen, und mir dachte, wie die— 
ſer es wagt mit der ganzen Welt anzubinden, der doch 
nichts von einem Cäſar oder Scipio ſichtlich an ſich 
trägt, als etwa das feurige corſikaniſche Auge, in wel— 
ches man nicht recht lange hinein ſehen kann, wie man 
ebenfalls von den Augen des großen Friedrichs erzählt. 
Er trägt einen ſchlichten Oberrock und einen kleinen 
aufgezäumten Hut, und jeder Fremde würde eher jeden 
ſeiner Marſchälle, vorzüglich den phantaſtiſch aufgeputz— 
ten Prinzen Mürat, für den Kaiſer halten als ihn. 
Sieht man dabei einen großen Theil ſeiner Truppen, 
ſo ſollte man für Fabel halten, was die Weltgeſchichte 
oder vielmehr die Pariſer Bülletinſchreiber von den 
Wunderthaten dieſer Pygmäen ſchreiben, die nach un⸗ 
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fern Begriffen von guter Soldateska an Uniformirung, 
militäriſcher Abrichtung und Subordination weit vom 
Ideale blieben. Da rückte ſo eben eine neue Diviſion 
in die Linie, welche viele der jungen Truppen bei ſich 
hatte. Fünfzehnjährige Knaben waren dabei, gelbes 
Flaumhaar über dem Munde, aber mit ſolch grimmi⸗ 
gen Kriegsmienen, als hätten ſie ſich vorgenommen, 
alle öſterreichiſche Hähndel- und Faſandel-Freſſer zum 
Frühſtück aufzuſpeiſen. Rock und Hut waren Uniform; 
die Beinbekleidung blieb dem Geſchmack und Nothbe— 
ſtand eines Jeden überlaſſen, und ich ſah einen alten 
Capitän vom 43ten, der ſchwarze kurze Hoſen, ſchwarz⸗ 
wollene Strümpfe und Schuh mit gelben Schnallen 
trug, und einem Dorfſchulmeiſter glich, der die Wuth 
bekommen, eine Ilias mitzuſpielen. Wenn ich mir da 
die preußiſchen Füſeliere denke, eine Reihe vidimirter 
Copien, oder gar die hannoverſche Leibgarde auf den 
kohlrabenſchwarzen Bucephalen, in ihren begoldeten 
Scharlachröcken einer heiligen Legion von Prinzen ähn- 
lich, ſo könnte mich eine Furcht anwehen, und ich mich 
zur Reſerve zum Mortier bei Nikolsburg hinwünſchen. 
Aber der Geiſt, der vorwaltet und durchwaltet, iſt ein 
ächter Kriegesgeiſt. Ich ſah vor ein paar Tagen ein 
vierzig dieſer bewaffneten Knaben tirailliren gegen öſter— 
reichiſche Huſaren auf ſchwach coupirtem Terrain; Paar- 
weife, wie lauter Caſtors und Pollues, feuerten und 
luden die Tollkühnen wechſelnd, und putzten ein Duz— 
zend Reiter aus den Sätteln, bis fie endlich Alle hin⸗ 
geſchlachtet lagen, Paar bei Paar, lauter geknickte 
Hoffnungen wackerer Eltern. Es war ein trauriger 
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Anblick, als wir zu ſpät den Voreiligen zu Hülfe heran 
trabten, doch mußte auch mancher Ungar büßen; die 
zwanzig Zwillingspaare ſtanden nicht wieder auf vom 
beſchneieten Felde, von dem blanken Lailach, das ſie 
mit Purpurblumen ſich ſelbſt beſtreuet hatten. — 

Du hätteſt das Feldlager ſehen müſſen, welches die 
neu angekommene Diviſion im Umſehen aufgefchlagen;z 
das hatte ein ganz anderes Anſehen, wie unſere ſchnee— 
weißen Luſtlager in Weſtphalen mit den Trommelhau⸗ 
fen und Fahnengärten vor der Fronte. Denke Dir eine 
Nomadenſtadt oder ein Troglodytenvolk oder die Baus 
ſtätten der großen Ameiſen in Columbien. Hütten aller 
Form und Art reiheten ſich neben einander, ſobald die 
Adlerträger ihre Stangen auf einen Hügel gepflanzt, 
und vier roſtige und von Koth entſtellte Feldſtücke zur 
Bedeckung der Heiligthümer aufgefahren waren. Der 
Thorweg eines Bauerngehöfts auf zwei Pfähle ſchräg 
gelehnt bildete hier das Dach; dort thaten daſſelbe ein 
Paar Wagenleitern mit Schaffellen belegt; eine Kamerad— 
ſchaft grub ſich in die Seite eines Hügels ein mit wah— 
rer Hamſterkunſt; die meiften ſchleppten von dem wals 
digten Ufer der Schwarza Tannengeſträuch heran, und 
baueten ſich feſtgeflochtene Laubhütten, durch welche 
weder Wind noch Schnee-Geſtöber drang. Aber noch 
ſeltſamer däuchte mir das Leben, welches ſich in erſter 
Stunde in dieſer neuen Stadt entwickelte. 

Kaum war vor jeder Hütte das nöthige Wachtfeuer 
angemacht, denn der Decembertag hatte den Winter 
mitgebracht, ſo ſah man um die lodernden Feuer auch 
ſchon zuſammenſchleppen, was von todten und lebenden 
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Federthieren in der Gegend vorhanden geweſen. Der 
Ladeſtock des Schützen und das Kurzgewehr des Adler— 
wächters verwandelte ſich zum Bratſpieß, der Keſſel 
brodelte, die Butter ziſchte, und man hätte glauben 
ſollen, eine Legion gelernter Köche in dem erſten Spei— 
ſehauſe der Stadt Paris wirthſchaften zu ſehen. Aber 
daran hatte die franzöſiſche Leichtfertigkeit noch nicht 
genug. Auf dem höchſten, trockenſten Flecke der Gegend 
hinter der Fronte wurde ſogleich ein Tanzplatz etablirt; 
die Pfeifen erklangen, und zu einer Zeit, wo ſich der 
Deutſche vom Marſche ermüdet und mürriſch in ſeine 
Bärenhaut gewickelt, und Kräfte geſammelt hätte für 
die nächſte Schlachtarbeit, erſchöpfte ſich der junge Fran— 
zoſe, und die runden Landdirnen aus Mähren mußten 
ohne Widerſpruch die ihnen unbekannten Balletſprünge 
mitmachen. 

Eine ſehr ernſte Scene ſtörte den Tanz. Man 
chleifte einen Einwohner der Gegend, einen ſtämmigen 
Schmid heran, der mit Stricken geknebelt war gleich 
einem unbändigen Schlachtvieh. Der Unglückliche hatte 
vor ſeiner Hausthür an einem Fuhrwerke gearbeitet, 
ein Chaſſeur verlangte von ihm irgend einen Dienſt, 
welchen der Schmid verweigerte. Der flache Säbel 
traf des Ungehorſamen Schulter, und dieſer ſchlug den 
grünen Reiter mit einer Eiſenſtange vom Gaule. Kurs 
zes Gericht ward über ihn gehalten, und bald zappelte 
er an dem Aſte eines Baumes, von den Tänzern um- 
ringt, die ein: vive PEmpereur! brüllten, und dann 
zu ihrer Luſtbarkeit heimkehrten. — 

Der grüne Rock drückte mich doch ein Wenig bei 
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dem Anſchauen der erbaulichen Begebenheit, und ich 
marſchirte, als Parodie ein Studentenlied, worin man— 
cherlei von deutſcher Freiheit vorkam, brummend, wei— 
ter durch die verſchiedenen Cantonnirungen der zuſam— 
mengezogenen Armee. In die zweite Linie rückte ſo 
‚eben das Corps des Marſchalls Bernadotte ein; ſtatt— 
liche Leute, denen man anſah, daß ſie in den fetten 
Gegenden Hannovers und Weſtphalens ſich's hatten gut 
ſchmecken laſſen, und daß ihnen die Osnabrücker Schin— 
ken und das Holſteiner Rindfleiſch wohl bekommen 
waren. 
Ein ſonderbares Schauſpiel lockte mich näher hinan. 
Rothe Huſaren vom Aten lagerten am hochflackernden, 
weitſcheinenden Feuer, kräftige, lange Geſtalten mit 
ernſten Geſichtszügen, die dem Krieger wohl ſtehen. 
Mitten unter ihnen ſaß eine Weibsperſon, welches mir 
ſchon darum auffiel, weil die Franzoſen wenige Weiber 
mit ſich führen, hätte nicht das Aeußere und das Be— 
nehmen des Frauenzimmers meine Theilnahme gemehrt. 
Das Weib trug unverkennbare Reſte von beſonderer 
Schönheit, obgleich das Nomadenleben ſie blaß und 
hager gemacht hatte. Der graue Soldatenmantel und 
der Czacko, mit denen ſie bekleidet war, ließen einen 
ſchlanken Wuchs und eine feine Geſichtsbildung immer 
noch erkennen, und unter der rauhen Hülle ſchimmer— 
ten Kleidungsſtücke vor, die, wenn auch befleckt, beſ— 
ſern Ständen in Stoff und Schnitt anzugehören ſchienen. 
Sie wiegte ein Kind in ihren Armen, und ſang leiſe 
ein deutſches bekanntes Wiegenlied vom Prinzchen dazu. 
Was mir vor Allem auffiel, blieb jedoch das lange 
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Blondhaar, das ungeordnet unter dem Czacko herab— 
hing und mit einer weißen Haut in Verbindung, einen 
Gegenſatz zu den ſonnverbrannten, runzlichten Macbeth— 
hexen bildete, die ich bislang als Marketenderinnen 
der großen Armee gefunden. — Das Bild der uner— 
müdlichen Mutterſorge mitten zwiſchen Zerſtörungsſucht 
und Uebermuth machte mich recht weich, und meine 
Theilnahme wurde geſteigert, als ſo eine rabenſchwarze 
Franzöſin mit ihrem Keſſel herankam, und mit roher 
Härte die kranke Frau bei Seite ſtieß, als gleich dar⸗ 
auf ſich ihr ein jüngerer Huſar von hinterrücks näherte, 
und ſie mit ſeinen Careſſen zu beläſtigen Anſtalt machte. 
Mit einem Zetergeſchrei, das mir bis in das Mark 
ſchnitt, ſprang die Blonde auf, wickelte ihr Kind angſt⸗ 
voll in den Mantel, und flüchtete dem nächſten Dorfe 
zu, ohngeachtet die älteren Reiter ihr nachriefen, einige 
den Störer ſchalten, und das Dorf, zu dem fie flüch— 
tete, gedrängt voller Truppen jeder Waffengattung 
war. — 

Ich wandte mich an einen langen ehrbaren Sergeant, 
der am Holze auf und abmarſchirte, und mit Wohlbe— 
hagen den Tabacksdampf aus ſeiner Pfeife ſog und in 
kleinen Wirbeln in die Luft blies, ein Vergnügen, das 
er auch wohl erſt ſeit Kurzem in Norddeutſchland ger 
lernt hatte. Mein Huſar war ein Elſaſſer, und ant— 
wortete meiner deutſchen Frage nach der flüchtenden 
Frau in deutſcher Mundart umſtändlich, da er ſie mit 
Luft zu reden ſchien. Er erzählte mir, die arme Pers 
ſon ſey verrückt, aber thue Niemanden Leides, ſondern 
helfe ſelbſt in ruhigeren Standquartieren jedem, der 
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ihr eine weibliche Handarbeit abfordere. Er habe ſie in 
den Sächſiſchen Provinzen zuerſt bei dem Bernadott'ſchen 
Corps geſehen, dem ſie immer gefolgt ſey. Sie wäre 
die Wittwe eines franzöſiſchen Militärs, erzählte er weis 
ter, über deſſen Tod fie höchſt wahrſcheinlich den Ber» 
ſtand verloren, denn ſie frage jedes neue Geſicht nach 
dem Verſtorbenen, und weine immer heftig, wenn keine 
befriedigende Antwort erfolge. Die Huſaren hätten ſich 
an ſie gewöhnt, und eine ordentliche Vorliebe für ſie 
gewonnen; die alten Schnurrbärte ſorgten in jedem 
Quartier für die Unglückliche und ihr Kind, da beide 
ſonſt längſt im Elende und Wetter hätten umkommen 
müſſen, und aus Inſtinkt fände ſie ſich darum, wenn 
man ſie auch einmal einen Tag vermißt, wieder bei 
der Colonne ein. Die Ofſiziere hätten ſie ſchon in 
mehreren Städten unterbringen wollen und der Obrig— 
keit übergeben; jedoch müßte man ſie nicht gut bewacht 
oder gut gehalten haben, denn ehe man es gedacht, 
habe ſie ſich wieder gezeigt, und die alte Frage gethan: 
Ob ihr Mann noch nicht angekommen? 

Auch ein Kriegesopfer, wie tauſend Andere! dachte 
ich, und ſchwatzte ein Stündchen recht heiter durch mit 
dem alten Kameraden, welcher meinte, vielleicht ſchon 
morgen könnte es heiß hergehen, die Affaire bei Wi— 
ſchau und Rausnitz hätten die Ruſſen hitzig gemacht, 
und das möchte vielleicht dabei des großen Kaiſers Ab⸗ 
ſicht geweſen ſeyn. 

Der alte Kriegsmann ſteckte mir plötzlich ein Licht 
auf, hatte mir doch bei Wiſchau, wo wir unſere erſten 
Heldenthaten probirten, der ganze Angriff der Franzo⸗ 
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ſen ſo ausgeſehen, als wäre kein rechter Ernſt dabei. 
Wir, mein Alfred und ich, ſprengten wie junge Füllen, 
denen das Sperrband von den Füßen genommen, friſch 
hinein, und wären beinahe frühe Opfer unſeres Eifers 
geworden, denn die weißen Küraſſiere hackten prächtig auf 
uns ein, und wir mußten uns zur Seite wieder heraus— 
hauen, wo mir die Kunſt, auf den Stoß zu fechten, 
ſehr gelegen kam. Wir fanden am Flügel eine Eska— 
dron Chaſſeurs, der man die Ofſiziere erſchoſſen, in 
voller Deroute; Alfreds weitklingende Stimme ſam— 
melte ſie, und er warf ſich mit den Encouragirten zu 
dem Prinz Mürat, der im Gedränge ſtak; auch ich 
that mein Theil, und habe manche Zügelhand lahm 
gehauen und in manchen Prachthelm Beulen geklopft. 
Man blies Retirade, und der Commandeur lobte den 
Alfred öffentlich. — 

Ich ſchrieb Dir zum Schluß noch von dieſer Helden— 
that, damit ſie doch nicht verborgen bleibe vor der 
Welt, wenn morgen vielleicht unſere deutſchen Gebeine 
ausgeſtreckt bleichen auf deutſchem Boden, quod Deus 
bene vertat! denn ich höre fernher fremde Feldmuſik 
und fremde Trompeten; es wird unruhig überall um 
dem Hauſe des katholiſchen Pfarrherrn, an deſſen 
Schreibtiſche ich ſitze, und deſſen kleine Haushälterin im 
Winkel kauert und ängſtlich den Roſenkranz zwiſchen 
den fleiſchigen Fingern drehet. Der alte Huſar aus 
dem Elſaß mag Recht gehabt haben, und witterte, 
gleich dem erfahrenen Leichhuhne, den Leichenlag vor— 
aus. — 


9. 
Derſelbe an Denſelben. 


Hradiſch a. d. March. Abends, d. 2. Dec. 1805. 


Wir leben noch, Freund Degenknauf, und haben 
einen Tag mitgemacht, wo Deine Namensvettern eine 
große Rolle ſpielten. Warum wareſt Du nicht dabei? 
— Um keine Cröſusſumme mißte ich dieſe Erinnerung, 
obgleich es etwas ſchaurig-magnifiques iſt, den Tod 
ſo en gros um ſich herum aufräumen zu ſehen, und 
die Menſchheit in ihrer gräßlichſten Nudität zu erblicken. 
Der Teufel hole den Krieg! Er iſt die ſcheußlichſte Ver— 
irrung der tollen Adamsſöhne, der giftigſte Kern in 
dem gepfefferten Apfel, welchen der Höllendrache dem 
kurzſichtigen Altvater präſentirte. — — 

Die Franzoſen ſind ein beneidenswerthes Volk; ſie 
kommen ſich ſelbſt fo einzig, fo vollkommen, fo göttlich» 
heroiſch, fo über Alles majeſtätiſch vor; fie nennen ſich 
ſelbſt ſo oft das glücklichſte, geſegnetſte Volk, wie ſich 
der lumpigſte Israelit noch immer zum auserwählten 
Volke Gottes zählt, und es iſt darum kein Wunder, 
daß die übrigen Völker nach und nach dem Selbſtlobe 
Glauben ſchenken. Der kleinſte Voltigeur der großen 
Armee, der knapp ſeine fünf Fuß mißt, prahlt heute 
von einer Rieſenſchlacht, die Er mitgeſchlagen, und 
drei Meilen in die Runde hört man nichts als Jubel⸗ 
geſchrei, Freudenſchüſſe und pathetiſche Erelamationen, 
obgleich ein zehntauſend Waffenbrüder und Söhne Frank- 
reichs auf dem gräuelvollen Boden dieſes Freudenfeſtes 
‚ unbegraben liegen. Einen ewigen Haß gegen das ganze 
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Menſchengeſchecht ſollte man bekommen, vom unaus⸗ 
löſchbaren Abſcheu getrieben, flüchten auf die einſamſte 
Höhe des Chimboraſſo, um nur außer dem Bereich die» 
ſer Cannibalen zu ſeyn, wenn man über ein ſolches 
ſogenanntes Siegesfeld ſchreitet, die Zerriſſenen und 
Verſtümmelten ſich krümmen ſieht im Blute und Schnee, 
ihre Jammertöne und Verwünſchungen hört, die wie 
Anklage zum Himmel ſchreien, und dann die Verrucht⸗ 
heit jubelnd und tanzend findet zwiſchen dieſen rothen 
Blutbächen des Elends und auf dieſem jammerreichen 
Golgatha. — 


Was ſoll ich Dir erzählen? Wo ſoll ich anfangen, 
wo endigen? Der ſtarre, kalte Fuſt iſt aus dem Gleich⸗ 
gewicht gebracht, und das will viel ſagen. — Die 
Schlacht — von Auſterlitz hat fie der ſiegende Napo⸗ 
leon getauft — Dir zu beſchreiben, müßte ich ein lü⸗ 
genhafter Poet werden, denn wer, der mitten im Pul⸗ 
verdampf ſtak, kann ſehen, was hundert Schritte von 
ihm ſich begab! Wer kann in dem rollenden Donner 
von einigen hundert Mordſchlünden hören, was das 
Commandowort, die Trompete und die Trommel an 
den Flügeln befahl? — Marſchall Berthier wird Euch 
Allen ſchon eine majeſtätiſch-militairiſche Romanze da⸗ 
von fingen, bei der Euer Herz vor Furcht und Ergöz⸗ 
zung zugleich hochſpringen wird wie das Herz des Kind— 
leins, dem die Amme ein Spukmährchen oder eine Räu⸗ 
bergeſchichte erzählt. — Was mein Auge ſah, was 
uns ſelbſt begegnete, will ich treulich referiren, und es 
wird Dir vielleicht mehr behagen, als das lange Bül- 
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letin, welches in der Schmiede des Hauptquartiers ſchon 
unter dem Hammer liegt. — 

Ich brach mein Schreiben am Nachmittage ab, weil 
der Waffenlärm mich in die kalte Winterluft hinausrief. 
Kaiſer Napoleon ſtand auf dem Spielberge, und ob— 
ſervirte durch feine Ferngläſer; Marſchall Bernadotte 
und Prinz Mürat, deſſen Stabe wir zugeſellt waren, 
ritten zur Recognoszirung an die Vorpoſten. Da ſahen 
wir den prächtigen Anblick von fünf ruſſiſchen Colon⸗ 
nen, die perpendikulär auf uns anmarſchirten, dann 
abſchwenkten, und in der Weite von zwei Kanonen⸗ 
ſchüſſen vor uns aufzogen, und ſich zu Einer Colonne 
herſtellten. 

Es lag ſo etwas Ritterliches, Imponirendes in der 
Kühnheit dieſes Marſches, welches ſelbſt die franzöſi⸗ 
ſchen Offiziere mit Bewunderung füllte; und man 
mußte mit Behagen dieſe derben Grenadiere anſehen in 
den gelben Blechmützen, Alle wie nach Einer Form 
gehobelt, dieſe koloſſalen behelmten Küraſſiere, würdig 
eine nordiſche Kaiſergarde zu heißen, und den Gedan⸗ 
ken weckend, als wären die alten furchtbaren Waräger 
des Czars Rurick nach tauſendjährigem Schlafe wieder 
auferſtanden. 

Auf Alfred machte der Anblick der ruſſiſchen Krieger 
einen unfreundlichen Eindruck. So wie er die hellklin⸗ 
gende Trompete hörte und den fremden Trommel— 
marſch, ſo tummelte er ſein gewandtes Roß weit hin— 
aus auf das Feld, zog das Schwert und es war mir 
als hörte ich ihn, einem achäiſchen Vorfechter gleich, 
Aus forderungsworte hinüberrufen. Er ſuchte den Feind 
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ſeiner Ehre, aber es erſchien ihm kein Gegner, und 
die ruſſiſche Armee legte ſich ohne Avantgarde nieder 
zur Ruhe für morgende Arbeit. 


Als es ſchon düſter geworden, hörte man ſie noch 
fingen in der ſeltſamklingenden Mundart und nach recht. 
melodiſchen Weiſen, und ein ſcharfes Auge konnte die 
Grenadiere zechen ſehen, rund um die Wachtfeuer ge⸗ 
ſtreckt. Es war etwas Herzgewinnendes in dieſer Sorge 
loſigkeit, etwas Großes, ein Bewußtſeyn der Kraft, 
ein Vertrauen auf ſich ſelbſt, welches auch dem Frem⸗ 
den Reſpekt einflößte. Mehrere Generäle haben den 
Rath gegeben, die ruhenden Feinde in der Nacht anzu⸗ 
greifen; Napoleon hat es verweigert, und, mag ſein 
Grund geweſen ſeyn, welcher er wolle, dieſe Weige⸗ 
rung gefällt mir beſſer, als die Art, wie Mürat und 
Lannes durch eine ſchlaue Liſt die Zerſtörung der Wie— 
ne Donaubrücke hinderten, durch eine kecke Lüge den 
betrogenen Auersberg gefangen nahmen, und das Tref⸗ 
fen bei Hollabrünn dadurch erzwangen. Jene kühnen 
Lügner hätten verdient, einen Bapard unter den 
Auſtrlern zu finden, der ihnen die Degen abnahm; der 
Feldherr, welcher den Krieg nicht edel durchficht, ver⸗ 
dient eine Diſtelkrone und keinen Laurus. 


Napoleon ſelbſt ritt Abends noch einmal an den 
Vorpoſten hinab, da ſah ich ihn am Feuer, und in 
ſeiner zufriedenen Miene lag die Freude auf den mor— 
genden Feſttag; feierte er ja doch heute fein Krönungs⸗ 
feft, und wahrhaftig, er beging es würdig eines fol» 
chen Schlachtenkönigs. — 


81 


Schliefen die Ruſſen feſt wie zu Hauſe, ſo ſchliefen 
wir deſto weniger, denn der Kaiſer konnte den Tag 
nicht erwarten, um Angebinde und Gratulation in Em— 
pfang zu nehmen; es ging ihm wie dem Kinde vor 
dem Weihnachtsabende, er war ſchon bald nach Mits 
ternacht wach, verließ ſein Bivouak, und weckte ſelbſt 
ſeine Marſchälle. Was ihm die Geiſter ſeiner Träume 
um Mitternacht zugeflüſtert, mußte jetzt in's Werk ges 
ſetzt werden, ehe denn der Tag erſchien, und im Dun— 
kel bewegten ſich die Heeresmaſſen ohne Klang und 
Wort wie wälzende Nachtwolken durch die Felder, wo 
nur der Schnee leuchtete. Bernadotte rückte in die erſte 
Linie; Davouſt marſchirte rechts zum Kloſter Klein— 
Raigarn, die Maſſen zu verſtärken, welche die Paſſage 
nach Wien bewachen mußten; zehn Colonnen Garde 
und Grenadiere zogen wie zur Prachtparade der Krö— 
nungsfeier als Reſerve hinter dem Centrum auf. — 


Eine weite Stille herrſchte gegen Morgen ringsum, 
es waren die Grauen der Erwartung; ſelbſt das eis— 
graue Mütterchen Natur theilte ſie und mit Recht, und 
nur aus den Gehölzen an der Schwarza her tönte zus 
weilen ein lauter Zug der Luft, und wehete uns kalt 
und ſchneidend an, und kreiſchte in unſer Ohr wie der 
Athemzug eines Sterbenden. Da kam der Tag lang— 
ſam wie mit Schneckengeſpann, eine trübe Sonne er— 
ſchien an den Hochgebirgen Ungarns, und beſtrahlte 
die Bajonette und Degenſpitzen der franzöfiſchen Armee, 
zeigte aber auch zugleich noch lichter den Aufmarſch der 
ruſſiſchen Krieger, wie fie in koloſſalen Maſſen die Hs 
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hen vor uns bedeckten, und die Hügel alle zu ungeheu⸗ 
ren Menſchenbällen geworden waren. — 

Auf einem erhabenen Fleck am Ufer des gefrorenen 
Flüßchens hielt der Frankenkaiſer auf feinem hochbeini- 
gen, ſchnaubenden Schimmel, alle ſeine Marſchälle um⸗ 
ringten ihn, alle Blicke hingen an ſeinem Munde, aber 
ſein tiefliegendes, finſterſchwarzes Auge war, wie ſeine 
Seele, fern von ſeiner nächſten Umgebung, und ſtarrte 
auf die ruſſiſchen Hügel mit dem Ausdrucke des Löwen⸗ 
auges, wenn das mächtige Thier der afrikaniſchen Wäl- 
der gekauert liegt, zum Sprunge gerüſtet, ſobald der 
vor ihm ſichtbare Feind die günſtigſte Stellung für ihn 
einnimmt; nur das verdarb mir das hohe Bild, daß 
er zahlloſe Prieſen Taback nahm und hörbar ſchnupfte. 

Bewegung wurde jetzt in den ruſſiſchen Colonnen 
ſichtbar. Wie ein durchſtochener Bergſee feine Silber— 
arme langſam herabſtreckt in die Thäler, ſo dehnten 
ſich die blanken Züge der nordiſchen Krieger immer 
weiter herab in die vorwärts liegenden Ebenen, und 
die Hügel in ihrem Centro wurden immer lichter, im⸗ 
mer durchſichtiger, gleich dem Walde, den ein unvor— 
ſichtiger Gutsherr aushauet. — 

Ich hatte den Kaiſer im Auge; ſeine dure Ge⸗ 
ſichtszüge, in welchen keine Leidenſchaft, nicht einmal 
eine Empfindung ſich ausgeſprochen, das gelbbraune 
Angeſicht, welches gleich einer eiſernen Maske die ſtür⸗ 
miſchen Regungen dieſes gewaltigen Gemüthes Jeder» 
mann zu verdecken wußte, bekamen langſam einen ver⸗ 
änderten Charakter. Er hörte auf zu ſchnupfen, und 
faßte mit beiden Händen den Zügel des unruhigen Roſ— 


83 


ſes. Immer blitzender wurde der ſtechende Strahl des 
Auges, bis er brannte gleich dem Fokus des Brenne 
ſpiegels; die Oberlippe erhob ſich langſam, ſo daß die 
weißen Zähne ſichtbar wurden; eine Falte in der Wan⸗ 
ge deutete ſteigenden Hohn an, bis alle Züge von einer 
ſarkaſtiſchen Wolluſt beherrſcht wurden, welche etwas 
Furchtbares, ich möchte ſagen, Tödtendes in ſich trug. 
Er ſtreckte die rechte Hand aus, warf das glühende 
Auge herab auf den Marſchall Soult, und fragte fange 
ſam und bedeutungsvoll: Marſchall, wie viel der 
Zeit bedürfen Sie, jene Anhöhen von Pratzen zu bes 
ſetzen? — 

Meine Braven ſtehen dicht darunter, vom Morgen⸗ 
nebel und Rauche der Wachtfeuer umgeben. Nicht 
zwanzig Minuten! war die Antwort raſch und freudig 
geſprochen. — 

Dann noch eine Viertelſtunde Geduld! entgegnete 
der Kriegesfürſt. 

Einige Minuten ſpäter gab er dem Marſchall Ber⸗ 
nadotte Befehl, mit ſeinem Corps in die erſte Schlacht⸗ 
linie zu rücken, und man ſah ſogleich dieſe Regimenter 
den Bach bei Girſchikowitz überſchreiten, und die Gar— 
den ihnen auf dem Fuße folgen. Ein freudiges Ge⸗ 
murmel tönte in dem ganzen Gedränge der Reiter des 
Generalſtabes, denn jetzt war die Schlacht beſtimmt, 
und auf dem Antlite des Feldherrn leuchtete ſchon die 
Morgenröthe des Sieges. — 

Ein Adjutant des Marſchalls Davouſt flog jetzt 
heran auf erhitztem Roſſe, deſſen Odemzüge im Froſt⸗ 
nebel, gleich einem Pegaſus, heiße Dampfwolken aus⸗ 
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blieſen. Sein Bericht lautete: Kutuſows Maſſen wä— 
ren in den Ebenen angelangt, und ſchienen den rechten 
Flügel umgehen zu wollen; das Feuer müſſe in weni— 
gen Minuten beginnen. — 

Soult, hinauf die Höhen im Doppelſchritt! rief da 
der Kaifer. An Ihre Poſten meine Braven! — und 
alle Anführer ſprengten im Galopp über den harten 
Boden hinweg. Wir folgten Mürat und Kellermann 
zu der Kavallerie; aber kaum bei den Jägern und Hu— 
ſaren angekommen, erblickten wir vor uns ſchon Soults 
Voltigeurs an den Pratzner Hügeln; das Tirailleur— 
feuer knattert keck; einige Kanonenſchüſſe donnern; ihm 
folgen Flintenſalven; in wenigen Minuten iſt das gräß⸗ 
liche Spiel auf der ganzen Fläche eröffnet; die todten 
Gewalten wirken zerſchmetternd, und die lebende Kraft 
ringt in einzelner Ohnmacht gegen die allgemeine Zer— 
ſtörung. 

Soult nahm die Höhen; zwanzig Geſchütze wirkten 
von dort herab verderblich auf den überrafchten Feind, 
deſſen Armee durchbrochen, deſſen linker Flügel von 
feinem Kerne getrennt war und zwiſchen ein Doppel— 
feuer g rieth. 

Auch wir legten nicht als müßige Zuſchauer den 
Pferden die Zügel auf den Hals. Kellermann führte 
drei leichte Reiterregimenter gegen den Feind, und wir 
fassen tapfere Gegner. 

Ich habe ihn geſehen! rief wilderhitzt Güldenkron mir 
zu, als wir im Gewähle zufällig aufeinander ſtießen. 
Toloſtow unter den Uhlanen! Ein Gott hat ihn mir 
entführt, da ich ihn nur noch drei Pferdelängen von 
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mir ſah! Fange ihn mir, Fuſt, und ich will Dich an— 
beten! — 

Ich warf meinen Jagdblick ſchnell rund umher, aber 
vor uns ſchimmerten nur weiße Küraſſiere und Garde— 
Koſacken; Fürſt Conſtantin mit ſeinen Uhlanen char— 
girte weiter hinab ein Huſarenregiment, und in jedem 
dieſer Rieſen ſchien ein eigener Teufel zu wohnen, denn 
Verderben und Tod ging vor ihnen her. 

Mit hochrothem Geſicht und ſchnaubendem Athem 
hieb ſich Alfred durch die Reiter, immer den Uhlanen 
zu, unvorſichtig und unbedacht, und ich hatte Angſt 
und Mühe ihm zur Linken zu bleiben und ſeine unbe— 
deckte Seite zu ſchützen. Ein Piſtolenſchuß ſtreifte mei— 
nen Arm, eine Lanzenſpitze zerſchnitt mir die Wange; 
da rief Kellermanns Trompeter zur Retirade, und faſt 
gewaltſam mußte ich Alfreds Roß in die Züge zurück— 
reißen, denn wie ein Wahnwitziger ſchien er mitten in 
den wuthſchnaubenden Rotten der Nordländer bleiben 
zu wollen. Kellermanns Manöver war mit Bedacht 
ausgeführt; hitzig hieben die ruſſiſchen Reiter uns nach 
und träumten von Triumphen; unſere Regimenter flogen 
leicht durch die Intervallen der Bataillone der Cafarel— 
liſchen Fußvölker, und ein Hagelſchauer von Kugeln 
der Quarrés und Batterien ſtrömte gegen die unhalt— 
baren Pferdemaſſen der Ruſſen, und ſtreckte haufen weißt 
Thiere und Reiter in der Nähe zu Boden. 

Die Kugeln werden ihn meinem Rachſchwerte 5 
reißen! raunte Alfred mir zürnend und unwillig zu. 
So bleibt Deine Hand rein, und Gott richtet! entgeg- 

nete ich vom unbändigen Ritte Athem ſchöpfend. 
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Was weiter geſchah an dieſem denkwürdigen Tage 
wird die Zeitungspoſaune aus vollen Backen Dir ver— 
künden. Einige ruſſiſche Regimenter wurden zum See 
gedrängt, und wagten dreiſt den Marſch über die Eis— 
fläche, um wiederum eine feſte Stellung zu gewinnen. 
Die franzöſiſchen Bombardiere warfen Granaten auf 
das Eis, und viele der tapfern Moskoviter verſanken 
mit dem berſtenden Boden, und wurden das Opfer 
des Einen Elements, da ſie dem Andern zu entrinnen 
verſuchten. Die Garden der beiden Kaiſer führten den 
letzten Akt der Tragödie auf, aber auch hier ſchwebten 
die treuloſen Walkyrien über den Bündnern des deut⸗ 
ſchen Volks, und vor dem jungen goldenen Adler ſan— 
ken die Fahnen des ſchwarzen Götterboten; die Schlacht 
war gewonnen, überall Retirade und Einzelflucht, und 
die Mittagsſonne beſchien eine neue Trophäe des Lieb— 
lings der Glücksgöttin, die von zahlloſen, erbeuteten 
Waffenſtücken und von feindlichen Fahnen und Geſchützen 
erbauet worden, und welche eine Menge gefangener 
Obriſten und Kriegsmänner mit Ingrimm errichten 
ſahen. — 

Das iſt, was Dich als Weltbürger intereſſiren 
konnte; aber was uns am meiſten intereſſirte, was 
uns die Sonne von Auſterlitz nie vergeſſen laſſen wird, 
iſt noch zurück. Ich hätte es gern voran in meinen 
endloſen Brief geſtellt, aber der Juriſt liebt die Ord— 
nung, und Du hätteſt dann vielleicht allen Geſchmack 
für das Folgende verloren. — 

Kaum ſchmetterten die Siegestrompeten, kaum knat⸗ 
terten die Lauffeuer an der Fronte wie Hohngelächter, 
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kaum ſah man den Kaiſer Frankreichs ſtolz von ſeinem 
Hügel herabſprengen, und ſeitwärts durch den blutigen 
Leichenanger gegen die brennenden Dörfer galoppiren, 
ſo kam auch die Ordre zum Verfolgen der Flüchtlinge; 
unſere Drometen riefen luſtig hinaus, und die Kaval— 
lerie brach in einzelnen Colonnen auf, und ſprengte 
nach Oſten auf den Straßen und Feldwegen hin. Die 
Säbel der Ruſſen und mehr noch ihre Artillerie hatten 
auch zwiſchen uns viele Lücken geriſſen, eine bedeutende 
Zahl der Offiziere wurde vermißt, und Güldenkron, 
auch ich und mehrere Stabsoffiziere waren zum Com— 
mando einzelner Compagnien gerufen worden. Wir 
führten die Leute ſcharf vorwärts, trieben überall Ge- 
fangene zurück, nahmen Munitionswagen und Kanonen, 
und die flinken Huſaren fanden bei der feindlichen Ba⸗ 
gage manches Beuteſtück, da tönte der Ruf hier und 
dort: Waffenſtillſtand! Die Regimenter geſammekt! 
Kaiſer Franz parlamentirt! — und die Signale gebo— 
ten Einhalt und Waffenruhe. — Ich wiſchte meine breite 
Klinge ab in der Mähne meines erſchöpften Rappen, 
ordnete die braunen Pelzträger und ritt Schritt über 
das Feld der Soldatenlinie zu, die mir fernher entge— 
gen ſchimmerte. Da ſah ich neben der Straße, nicht 
weit von einem noch glimmenden Wachtfeuer, einen 
ſchwarzgekleideten, hagern Mann an einem zerſchoſſenen 
Baumſtamme lehnen, eine große Brieftafel in der Lin— 
ken. Das hagere, krummnaſige Geſicht war mir be— 
kannt, ich gab dem Sergeant Major das Commando, 
und ritt näher zum Baume. Mit Erſtaunen erkannte 
ich Britomar, den Maler aus Franken. 
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Was Teufel, Bruder Apelles! rief ich aus. Wel⸗ 
cher Oberon führte Dich zwiſchen dieſe Mamelucken? 
Was willſt Du Paradiesvogel unter den Geyern und 
Raben? — 

Er ſah mich einige Sekunden mit den großen, vor— 
liegenden Augen forſchend an, dann bot er mir freund— 
lich die Rechte mit dem Griffel und entgegnete: Sieh 
da, unſer alter weſtphäliſcher Haudegen! — Du treibft 
alſo auch Jagd und Fechtſchule jetzt in das Große, wie 
ich die Malerei? Willkommen im Freien! — 

Aber biſt Du verrückt, Brüderchen in Apollo, fragte 
ich weiter, daß Du da ſtehſt, waffenlos zwiſchen los— 
gelaſſenen Beſtien und fliegenden Kartätſchenſchauern, 
und im Froſt mit Pelzhandſchuhen zeichneſt? Hat Dir 
die verſchacherte Braut das Gehirn verdreht? — 

Wer ſagt verſchachert? fuhr er bös empor. Der 
Satan hole den Handel mit Menſchenfleiſch! der Paris 
Kallypygos hat die eitele Helena davon geführt; er bot 
mir lumpichte zehntauſend Franken. Nur ein Schurke 
läßt ſich das Glück bezahlen, und ſie war ja keine leib— 
eigene Negerin, ſondern frei wie ich. Ihr Bild habe 
ich behalten, das liebe Bild! Aber ich male keine Wei— 
ber mehr, bin mit Bernadotte hergekommen, als er 
durch das Preußenland ohne Anfrage marſchirte, und 
werde bei dem Geniecorps angeſtellt bleiben. — 

Und was thuſt Du hier, braver, betrogener 
Burſch? — 

Ich ſammele Skizzen für ein Schlachtbild, das mich 
dem Kaiſer empfehlen ſoll. Sieh nur dieſe bärtigen 
Köpfe; welcher Reiz, Ausdruck, Charakter! Warum 
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ſind alle jetzigen Portraits Fratzen, angekleidete Pup— 
pen? Weil das Raſiermeſſer das Geſicht combabuſirt. 
Ließen wir alle wieder die Bärte wachſen, wie ſie Gott 
geſchaffen zur Zierde, ſo würden wir wieder Männer— 
geſichter haben und keine runzlichte Knabenmasken, würs 
den auch alsdann vielleicht wieder Männer werden, 
denn Simſon wurde ſchwach, als man ſein Haupthaar 
verſchnitt. Sieh dieſen angreifenden Koſacken! Sieh 
dieſes ſtürzende Roß! Aber auch die Sentimentalität 
findet hier ihre Vorwürfe, und ich wette, dieſe einzige 
Gruppe in meinem Gemälde, wird es ſchon zum Ne— 
benbuhler machen von van der Meulen, Querfurt, 
Wouvermanns und Breughel. Schau nur hin, Bru— 
der Fuſt, das arme Weib da mit dem Kindlein im 
Arme neben dem zerſchoſſenen, ſterbenden Gatten; eine 
ächte Niobe, deren Herz des zürnenden Phöbus ſcharfe 
Geſchoſſe trafen. Ich wollte, Du hätteſt mich einige 
Minuten ſpäter geſtört. — 

Ich blickte hinüber, wohin ſein Griffel deutete, und 
ſah wirklich neben einem Verwundeten, der mit den 
Armen durch die Luft zuckte, eine knieende Weibs perſon. 
Ein zweiter, ſchärferer Hinblick ließ mich in der Frau 
jene unglückliche Wahnwitzige wieder erkennen, welche 
ſchon im Bivouak der rothen Huſaren mein Mitleid 
erweckte, aber der Mann am Boden konnte ihr geſuch— 
ter Ehemann unmöglich ſeyn, denn es war beſtimmt 
ein Ruſſe, und noch dazu von Range, welches die gol— 
denen Achſelbänder verriethen. — In dieſem Augenblicke 
trabte der Comte Brandon dicht an der Gruppe vor— 
bei, warf einen Biick darauf, ſprang aus dem Sattel 
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mit ſichtlichem Zeichen des Schreckens, und trat mit 
Haſt zu dem Liegenden. Eben ſo haſtig, der erwachen— 
den Neubegier wegen, ſtieg ich ab, gab mein Pferd 
dem Ordonnanz-Huſaren und eilte hinüber, wo mich die 
grauſigſte Scene erwartete. 

Leichenbleich im Antlitz ſtand Brandon einer Bild— 
ſäule gleich neben einem feindlichen Offizier, der ſich 
mit Todeskonvulſionen im weichen, blutgefärbten Schnee 
wälzte, und dem beide Beine durch eine Stückkugel 
zerſchmettert waren. Es war Graf Oskar Toloſtow. 
Seine Stirne war kreideweiß, der Tod hatte ſchon die 
Hand hinauf gelegt, ſein Mund verzerrte ſich im furcht— 
baren Schmerz, aber ſeine Augen glüheten gleich Feuer— 
kugeln. Die Eine Hand wühlte krampfhaft im ſchmuz⸗ 
zigen Boden, und die Andere ballte ſich gegen den 
Comte, und ſich halb aufrichtend ſchrie er mit entſetz— 
licher Stimme: Rette mich, Louis! Biſt Du mein 
Freund, biſt Du ein Menſch, ſo rette mich vor dieſem 
Weibe! Treibe dieſes gräßliche Geſpenſt hinweg, das 
meine Todesſtunde zur Hölle macht. — 

Mich rufſt Du zu Hülfe, Unglücklicher? fragte der 
Comte, doch klang ſein Ton weniger hart, als der 
Sinn ſeiner Rede gefordert, denn auch er ſchien, wie 
ich, durch und durch erſchüttert bei dem Anblicke. Mich? 
Haſt Du mich denn nicht zu Deinem Feinde gemacht? 
Saft Du nicht meine Ehre befleckt, indem Du meinen 
Namen zum Deckmantel Deiner Schandthaten miß⸗ 
brauchteſt? — | 

Toloſtow fah ihn ſtarr an, dann ließ er ſich ganz 
niederfallen, und die Arme über ſein Geſicht legend, 
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ſtöhnte er: So fterbe ich allein, wie ich allein ge— 
lebt! — | 

In dieſem Augenblick gedachte ich Güldenkrons, und 
eine wunderbare Fügung der Vorſicht ließ mich ihn 
nicht gar weit erblicken, wie er mit blankem Schwerte 
vor einem Dutzend Chaſſeurs zwiſchen den Leichnamen 
des Schlachtfeldes herum ſprengte. Ich ſchickte meinen 
Huſaren ſogleich zu ihm, und ließ ihn laden zu dem 
Gottesgericht. 

Er iſt entkommen, rief er mir ſchon von weitem 
zu mit dem Geſichte eines zürnenden Achills. Unter 
den Gefangenen fand ich ihn nicht, unter den Todten 
ſuche ich ihn ebenfalls vergebens. — 

Hier! ſagte ich, mit dem Degen auf den Bleſſirten 
zeigend. Erkenne die heimliche, ſchreckliche Vehme des 
Himmels, und bete an. — 

Alfred ſtarrte hinab und ich fiel ihm in den Zügel, 
denn es ſchien mir, als wolle er in der Raſerei der 
friſchen Wuth ſein Roß hinwegtreiben über den Leib 
des Erbarmungswürdigen. In dieſem Momente rief 
das Weib, was ſie ſchon mehrere Male leiſer geſpro— 
chen: Louis! Willſt Du denn gar nicht hören? Und ich 
habe Dich ſo lange geſucht durch die ganze Welt, durch 
Sonnenbrand und Eis. Biſt Du denn gar nicht mehr 
mein guter Louis? Ich weiß, Du biſt ein Prinz ge— 
worden, und ich bin arm, ganz arm und habe die 
Milch gebettelt für Dein Kind, wenn es meine Bruſt 
leer gefunden. Aber ſegnen mußt Du Dein Kind, ohne 
Vaters Segen würde es ja ehrlos wie ſeine Mutter! — 

Einen gellenden Schrei hörten wir von Alfreds Lip 
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pen, und er ſtürzte mehr vom Rücken ſeines Pferdes, 
als daß er herabſprang. Giebt das Meer die Todten 
zurück, die es verſchlang? ſchrie er außer ſich, und 
faßte die Jammernde gewaltigen Armes, und riß ſie auf 
ſammt dem Kinde zu ſeiner Bruſt. Gott ſchütze meine 
Vernunft! Raphaele, arme verlaſſene Schweſter, biſt 
Du es? Und hier? Und Dein Bruder muß Dich finden 
in dieſem Zuſtande? — Sie aber ſah nur recht freund— 
lich ihm in das Geſicht, und ihre Mienen zwangen ſich 
zu einem wehmüthigen Lächeln, und ſie antwortete: 
O ja wohl! Ich habe einen ſchönen, recht lieben Bru— 
der. Aber auch er war nicht bei Raphaelen, o ſchon 
viele Jahre lang nicht. — Alfred ballte die Fauſt ge— 
gen Toloſtow hinab. Schrecklicher, ſataniſcher Würg— 
engel! rief er mit Zähnknirſchen. Sieh, was Du ge— 
than, was Du verwüſtet! Nein, keine ewige Buße 
kann dieſen Seelenmord verſöhnen. Aber die Ehre wie— 
dergeben, das ſollſt Du; wie einen Bajazeth will ich 
Dich Unmenſchen in einem Käfige füttern, und der 
Anblick Deines zerſtörten Weibes ſoll Deine tägliche 
Folter werden. Auf Fuſt, ſchaffe Chirurgen, Aerzte! 
Dort verband ein Solcher eben den Obriſt Le Grand. 
Hole ihn mit Windeseile. Er darf nicht ſterben; er iſt 
ja meiner Schweſter Gatte, mein lieber, heißgeliebter 
Bruder! — 

Eine grauenhafte Höhnung tönte aus ſeinen letzten 
Worten, und widerte mich beinahe an aus ſeinen ent— 
ſtellten, ſonſt ſo edlen Zügen. Der ruſſiſche Graf hatte 
mit weitaufgeriſſenen Augen das Alles angeſehen und 
angehört. Als Alfred erſchöpft inne hielt, zuckte ein 
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wilder Krampf durch feinen zerriſſenen Leib. Ja, ja! 
murmelte er mit röchelnder Bruſt. Sie ſind Alle da 
die Quälgeiſter meiner Seele. Auch der Bruder Alexius 
iſt da mit dem blutſpritzenden Herzen. Zerrt nur, 
zerrt nur an mir wie gierige Wölfe! Oskar fürchtet 
nicht Gott, nicht Teufel! — Rufe nur immer den To— 
desruf, rufe nur Alexius Deinen röchelnden Fluch; 
Bruder! Bruder! Es hört Keiner als Pauleska, Kei— 
ner hört droben — Keiner — Dein zermalmendeg: 
Bruder! — Das letzte ſtarb auf ſeiner zuckenden Lippe; 
fein Körper wälzte ſich zwei Male, ſchrecklich anzuſehenz 
dann ſtreckte ſich der Leib, und blieb erſtarrt und ent» 
ſeelt auf dem Rücken liegen. — 

Er iſt todt! ſprach der Comte ſich ſchüttelnd und 
abwendend. Todt! ſprach Alfred nach mit Ingrimm. 
Todt! lallte Raphaele, und ſank ſinnlos zuſammen, 
daß ich kaum das gleitende Kind glücklich auffangen 
konnte. Und mir, Freund, wirft die Erinnerung die— 
ſer Scene die Feder aus der Hand, und ich meine, ſie 
blieb doch das Schrecklichſte, was an dieſem Schreckens⸗ 
tage der nicht ſo leicht erſchreckende Fuſt erlebte. 


10. 
Alfred Güldenkren an den Hofrath Ernſt. 
Schloß Auſterlitz. 
Beuge Deine Knice, alter Vater, vor dem Herrn 


der Heerſchaaren, denn Er iſt groß und gewaltig, und 
ſein Thun iſt ſichtbar auf Erden, und ſein Gericht ſtreng 
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und gerecht. Ich ſende Dir eine Geſandtſchaft, welche 
Dich zugleich erſchrecken und beglücken wird. Die todt⸗ 
geglaubte Raphaele iſt wiedergefunden, und wo? — 
Neben dem folterreichen Todesbett ihres Verführers. 
Schaueſt Du, Vater, die Gotteshand, wie ſie aus den 
ſchweren Wolken herunter greift? — Als Du den Leich— 
nam des armen Mädchens auf den Klippen ſuchteſt, 
welche die nordiſche Möve umflattert, da riß der Wahn⸗ 
ſinn die Unglückliche dem Süden zu, wo fie die Hei⸗ 
math des Verräthers glaubte, der den zwiefachen Raub 
an ihr begangen. Ich darf meiner Einbildungskraft 
nicht die Freiheit laſſen, Raphaelen auf dieſer Reiſe zu 
begleiten, darf mir nicht denken, wie fie gelitten, ge— 
bettelt hat, wie ſie von der Unbarmherzigkeit mag ge— 
mißhandelt ſeyn; ich träume mir nur, wie Gottes En⸗ 
gel neben ihr ging, und fie mitten im Reiche des To— 
des lebend in meine Arme führte. Der Maler Brito⸗ 
mar, mein Freund, hat ſich erboten, das arme Weib 
mit dem lieblichen Kinde, dem man die Schrecken und 
Entbehrungen nicht anſieht, zu Dir zurück zu führen; 
ich ſelbſt thäte es gern, aber mich bindet mein Stand, 
und Britomar iſt ein geprüfter, herziger Menſch, der 
Dir gern bis auf das Kleinſte ausmalen wird, was 
vorging, und wie das Alles vom Himmel herabſiel, 
Ereigniſſe, die ich unmöglich noch einmal im Erzählen 
erleben kann. — Raphaelens Geiſteszerrüttung iſt ver⸗ 
ſchwunden; als ſie den Geliebten ſterben ſah, warf die 
Erſchütterung ſie in eine tiefe Ohnmacht, und da ſie 
wiederum erwachte, waren die Schleier ihrer Seele zer⸗ 
riſſen, ſie kannte mich, ſie weinte, fragte nach Dir, 


93 


wußte Toloſtows Ende; nur wie ſie hieher in das Mäh⸗ 
renland gekommen, davon weiß ſie nichts, und keine 
Erinnerung von dieſer Pilgerung, die einer Bußwall— 
fahrt ähnelt, lebt in ihr, und das iſt gut, denn der 
Gedanke, in welchen Umgebungen ſie lebte, müßte den 
Reſt ihres Daſeyns vergiften. — 

„Ich hatte des Grafen Toloſtow Leiche in die Stadt 
bringen laſſen, und er iſt von uns feinem Stande ge⸗ 
mäß auf dem Friedhofe der Auſterlitzer beerdigt wor— 
den. Der Tod verſöhnt die Beleidigung, und ich ſchien 
das mir ſchuldig und ihr und der kleinen Luiſe, welche 
für die Zukunft doch zu uns gehört. Raphaele hat 
den Leichnam noch einige Male beſucht, und nach jedem 
ſolchen Schmerzensgange kam fie heller-denkend und 
beruhigter zurück. Nicht ein anderes Weib beſitzt ihn; 
nicht Treuloſigkeit, das Schickſal hat ihn ihr genom⸗ 
men; ſein Angedenken, ſein Grab gehört ihr allein; ſo 
verkettet ſich ihr Gedankenlauf, und darin findet ſie 
Tröſtung. Schwaches Menſchenbild, auf eine Luftſäule 
baueſt du dein Luſthaus, und wenn man dir die Gyps⸗ 
maske deines Geſtorbenen auf den Tiſch ſtellt, fo freueſt 
du dich, als wäre der Liebe zurückgekehrt, und ver⸗ 
ſchmerzeſt, daß er da unten in der kalten Erde mo— 
dert, wo es ſo finſter und fo grauſig-einſam iſt. — — 

Eine Menge öſterreichiſcher Damen, zu den Fami⸗ 
lien der Gutsbeſitzer und Amtleute der Gegend gehörig, 
hatten ſich in das Städtchen Auſterlitz geflüchtet, wo ſie 
ſich unter Kaiſer Alexanders Schutz ſicher wähnten. 
Von ihren Schützern und vermeinten Rittern verlaſſen, 
fielen ſie in Krämpfe und Furchtfieber bei em Gedan⸗ 
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ken an die leichtfertigen, übermüthigen, mordluſtigen 
Revolutionskinder; als ſie aber die ſittige, galante Be— 
handlung der Sieger erfuhren, wurden ſie plötzlich ge— 
fällige Wirthinnen; mehrere der gaſtfreundlichen Frauen 
ſtanden der Schweſter bey, nahmen ſie in Haus und 
Bett, und die Kaſtellanin auf dem fürſtlich Kaunitziſchen 
Schloſſe verſchaffte mir den bequemen Reiſewagen, in 
welchem die Tochter wiederum den Vater begrüßen wird. 
In einem Käſtchen findeſt Du alles eingepackt, was ich 
bei dem erſchoſſenen Oskar fand, und was für Ra— 
phaelen und die Kleine in der Zukunft von Werth ſepn 
dürfte; ſein Wappenring iſt dabey, den ich vom Finger 
des Todten zog, zugleich mit einem kleinern Reife, in 
welchem ich der Schweſter Namenszüge fand. Für jetzt 
habe ich Raphaelen dieſe Kleinodien vorenthalten; ihre 
Seele will gepflegt ſeyn, und ich wagte nicht das 
Schlummerleben, in welches der heiße Paroxismus 
überging, zu ſtören. Du wirſt ſchon die rechte Zeit zu 
wählen wiſſen. Sie mag ſich vor der Welt Toloſtows 
Wittwe nennen; da der Waffenſtillſtand proklamirt iſt, 
die drei Kaiſer parlamentiren und wahrſcheinlich ein 
Friedensſchluß erfolgt, fo könnte ich vielleicht Gelegen— 
heit haben, durch einige ruſſiſche Edelleute ein Verſtänd⸗ 
niß mit Oskars Familie anzuknüpfen, welches Raphae— 
lens Rechte beſiegelte; iſt es nicht, ſo werfe ich mein 
erprobtes Schwert auf ſie, und werde das Recht, wel— 
ches fie auf den Namen Toloſtow hat, gegen jeden An— 
fechter aus Norden durchkämpfen. 

Durch den Leichenzug, den ich dem ruſſiſchen Uhla- 
nenoffizier bereitete, und wobei alle meine mir bekannt 
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gewordenen Waffenbrüder dem Sarge folgten, auf dem 
der Säbel und die goldgeſtickte Tſchapka des Gebliebe— 
nen und ſein Orden lagen neben einem Tannenkranze, 
der ſtachlicht war wie ſein Leben und ſein Sterben, zog 
ſich die Aufmerkſamkeit Napoleons auf mich, denn 
meine erſten jungen Waffenthaten konnten es nicht ges 
than haben; hatte ich doch nicht mehr gewagt und voll— 
bracht, als jeder meiner Kameraden. Prinz Mürat 
ſtellte uns dem größten Feldherrn des Jahrhunderts vor. 
Der Kaiſer maß uns mit ſcharfen, bis in die Tiefen 
des Gemüths ſtechenden Blicken, und das Herzblut ſie— 
dete wärmer, als das dunkele Brennſpiegel-Auge vom 
Kopfe über die Bruſt hinunter ſtreifte. Er fragte nach 
unſerer Heimath, uad als er hörte, wie meine Familie 
aus der ſcandinaviſchen Halbinſel ſtamme, wurde ſeine 
finſtere Stirn einen Augenblick glätter; es war, als 
wenn ein leichter Sonnenblick über einen düſtern Tan— 
nenwald hinſtreift, und er bewegte zwei Mal ſein Haupt 
wie einen Wink der Gunſt. 

Ich liebe die Schweden, ſprach er abgeſtoßen und 
ſcharf; ſie ſind die Franzoſen des Nordpols; tapfer, 
aufgeklärt, voll Geſchmack, der überall auf raſches und 
richtiges Urtheil bafirt iſt. Sie duldeten nie Tirannei, 
weder weltliche noch kirchliche, und wählten ſich die 
Klügſten und Tapferſten aus dem Volke zu Königen, 
die Neglinger, die Folkungen, den Karl Knutſon und 
den Guſtav Waſa; der wackere Degen, Guſtav Adolph, 
bekämpfte gleich uns die römiſche Hierarchie, und der 
zwölfte Carl ſchlug wie wir mit einem kleinen Helden 
heere die nordiſchen Titanen. Schweden und Frankreich 

Blumenhagens geſammelte Werke. XV. Bd. ri 
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find natürliche Bündner durch geiftige Verwandtſchaft 
der Völker. Wäre Euer König nicht ſo ein Eiſenkopf, 
wir hätten vielleicht bald Gelegenheit, ihn größer zu 
machen als ſeine Vorfahren alle. — 


Er wandte ſich dann zu Mürat und Bernadotte, und 
ließ uns verwundert ſtehen, über den Polyhiſtor mit 
dem Schwerte in der Fauſt; Mars und Apollo in Einer 
Perſon. — 


Das braune Huſarenregiment, die Kapuziner ge⸗ 
nannt, hat die Hälfte feiner Offiziere verloren im Ruſ⸗ 
ſiſchen Kartätſchenfeuer. Der Prinz hat mir eine Capi⸗ 
tänsſtelle geſchenkt, und Freund Fuſt iſt mein Lieutenant 
geworden. Wir ſtehen von jetzt an im Corps des hoch- 
geſtalteten, ritterlichen Marſchalls Bernadotte, und er⸗ 
warten jeden Augenblick Befehl zum Marſche. Wo⸗ 
hin? wiſſen die Götter, oder vielmehr der Zeus Chro- 
nion, aus deſſen Gehirn ſich die Welt neu zu gebären 
ſcheint. Alles iſt voller Erwartung, und Couriere flie⸗ 
gen hin und her. — 

Wenn es Dir möglich iſt, fo halte den Britomat 
feſt. Ein ſolches Talent gehört nicht in die Wüſteneien, 
die der Krieg hinter ſich läßt, nicht an das Reißbrett, 
um todte Schlachtplane zu zeichnen. Er iſt auch ein 
vom Schickſale und vom Weiberleichtſinne Geſchlagener; 
vielleicht feſſeln ihn die romantiſchen Ufer der Oſtſee, 
und er findet unter Rügens gaſtfreien Fiſchern, auf 
Jasmunds ſchimmernder Stubenkammer, auf dem ma⸗ 
jeſtätiſchen Arkona oder in Herthas dunkeln Buchenhai⸗ 
nen den verlorenen äußern Gleichmuth wieder, welcher 
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dem Künſtler nothwendig iſt, ſoll ſich ſein Inneres 
zur Freude der Mitwelt und ihm zum Ruhme ent⸗ 
falten. — 


— — 


I. 


Capitain Güldenkron genannt von Heldrin an 
den Hofrath Ernſt. 


Burg Wackenſtein in Böhmen. 
Am Neujahrs⸗Morgen 1806. 

Du kannſt kaum meine Geſandtſchaft empfangen ha⸗ 
ben, und dennoch iſt meine Seele ſchon wieder bei Dir, 
denn mehr wie je zieht es mich zu den heimathlichen 
Gegenden, und ein Heimweh, ſo quälend wie es kaum 
ein Schweizer fühlen mag, der aus ſeinen Bergen in 
das flache Land der flachen Menſchen verſchlagen ward, 
martert mich oft ſeit jener Stunde, wo Britomar mi 
der weinenden, bleichen Schweſter in den Reiſewagen 
ſtieg. Es iſt ſeitdem ſo leer geworden um mich, das 
Leben ſieht mich ſo ſchläfrig an wie ein todtmüder Greis, 
deſſen ſchlaffe, lange Augenlieder jeden Augenblick über 
die gläſernen, ſeelenloſen Hohlaugen zufallen wollen. 
Auch meinem braven Fuſt geht es ſo; ſeine Laune iſt 
arm geworden; er flucht viel und trinkt den Ungarwein, 
als müßte er pro poena trinken, und iſt des Morgens 
kaum aus dem Faulbett zu trommeln. Warum traf auch 
den Toloſtow die Gottesgerichts-Kugel ſo bald? Er 
blieb ja Ziel und Zweck meines jungen Lebens, die Pendel 
in der Uhr; ſeit ſie brach, ſteht das Werk ſtill, und der 
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Thatentrieb iſt erloſchen in mir. Der Menſch täuſcht 
ſich ſo leicht, und wenn der Verſtand ſpäter erkennt, daß 
die bunten Puppenbilder, die er für Lebendiges hielt, 
nur dem Drathe des lumpigten Marionettenſpielers 
folgten, ſo ärgert er ſich über ſich ſelbſt, und kömmt 
das oft, ſo muß er der Selbſtverachtung ſich nähern, 
welche ein Tod iſt vor dem Tode. Glaubt' ich nicht 
Wunder, welch ein ſchöner Enthuſiasmus in mir wach 
geworden, als ich dieſe Cocarde anheftete und dieſes 
Schwert umgürtete? Wollte ich nicht ein Weltverbeſſerer 
werden, Einer der Cherubim, der die Botſchaften dieſes 
neuen Sanet Michaels trüge durch die Völker, und mit 
ihm bekämpfte das Reich des alten Drachen Trägheit 
und Geiſtesohnmacht und Schlendrianstirannei? — 
Entzückte mich nicht die Idee, mir auch einen Namen 
auf der Geſchichtstafel zu erringen, die ſeine Hand ſo 
voll ſchreibt, daß für die Nachwelt wenig Platz bleiben 
wird, und man die Vorzeit darüber vergißt? — 
Vater, das war nichts als knabenhafte Winbeutelek, 
mit welcher meine Phantaſie mich betrog, und deren ich 
mich ſelbſt ſchäme. — Toloſtows Leiche iſt mein Lehrer 
geweſen; ſo ein todter Mann ſpricht oft eindringlicher 
als alle Prediger der beredteſten Kirche, und wer mit 
offenen Sinnen einen Sarg zur Ruheſtätt bringt, bedarf 
keines ſalbungsvollen Leichenſermons; die Hügelflur, auf 
die er tritt, redet die gelenligſte Zunge zu Schande; das 
geöffnete Grab iſt ein Mund, der Poſaunentöne von ſich 
haucht. — Nein, Vater, es war nichts mit den phan⸗ 
taſtiſchen, weltbürgerlichen Hochgedanken, von denen ich 
wähnte, ſie hätten mein ganzes Weſen erfüllt für lange, 
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für immer; gleich einem ſchamrothen Sünder kniee ich 
vor Deinem Beichtſtuhle und bekenne, nur die böſe Laune, 
nur mein Haß, nur die vielfach gekränkte Ehrſucht trieb 
mich unter die Würger, zu denen ich nicht paſſe, und wie 
der verwundete Elephant, der ſonſt zu den gutmüthigſten, 
kindlichſten Geſchöpfen der Natur gehört, und dankbar 
und zahm ſich von dem ſorgſamen Führer lenken läßt, 
ſtürmte ich einem Raſenden gleich in das Menſchenge— 
dräng, und half ſchuldloſe Weſen morden, welche ich 
ſonſt Brüder zu nennen gewöhnt war. Du ſiehſt aus 
dieſem Selbſtbekenntniß, daß ich nicht aus jenem ehernen 
Stoffe geformt worden, den die Schöpfung zu Helden 
gebraucht, und mein Degen wird neben dem Degen 
meines Vaters eine ſchlechte Rolle ſpielen. 

Ich bin recht kalt geworden, fo kalt, daß der Nord» 
wind draußen mich warm anweht, weil er Bewegung 
bringt in die Eisluft; es iſt mir faſt, als hätte ich nichts 
mehr zu thun auf Erden, als wäre mein Geſchäft aus, 
und ich laſſe mich fortgehen auf dem einmal betretenen 
Wege, weil ich keinen andern weiß, und der gute Menſch 
ſich den Weg nicht ſelbſt öffnen ſoll, der zu einem ewigen 
Schlafe führt, was ſonſt vielleicht für meine Stimmung 
das wünſchenswertheſte ſeyn möchte. Ach! ſo ein langer, 
ungeſtörter Schlaf, es liegt recht Erquickliches in dem 
Gedanken, und ich erinnere mich mit Wolluſt an die 
Knabenzeit, wo ich, wenn es dunkel wurde, im Schooße 
der alten Katharina ſo feſt einſchlief, als gölte es nimmer 
zu erwachen, oder mich von der Abendtafel fortſtahl und 
im Winkel des Saals in dem großen Backenlehnſtuhl 
zuſammenkauerte, woraus den Entſchlummerten der ſtarke 
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Knut ſanft zum Bettchen trug, daß ich morgens nicht 
wußte, wie ich unter die Decke gerathen. — 

Dieſe Herabſtimmung, ja lich möchte ſagen, dieſer 
Stillſtand meines Seelenlebens macht es auch wohl, daß 
ich ſo ſeltſamlich und wunderſam träume, tolles, wirres 
Zeug, das mich, wenn ich es erwacht bedenke, vollends 
um den geſchwächten Verſtand bringen könnte. Träume 
zu erzählen iſt albern, denn auch der ſpaßhafteſte Traum 
hat ja keine Bedeutung, kein Intereſſe für den Andern, 
und wenn unſere beſten Dichter und Tragödienſchreiber 
auf den Abweg gerathen, Träume zu erzählen oder er— 
zählen zu laſſen, ſo verwäſſern ſie ſelbſt ihren Wein, 
und greifen ſtatt der belebenden Naphta ein Opiat, wel⸗ 
ches auf Leſer und Hörer ſofort die ungewünſchte Wir⸗ 
kung thut. Aber Du weißt, von Kindheit an waren die 
Träume für mich die merkwürdigſten Räthſel im Leben, 
und ich quälte die ganze Hausgenoſſenſchaft damit. Wenn 
ich die alte Katharina fragte: Du, was ſind Träume 
und wer ſchickt ſie? ſo antwortete die kleine Perſon mit 
dem runzlichten, gutmüthigen Geſicht: „Träume, lieber 
Junker, ſchickt Gott. Wenn das fromme Kind ſchläft 
und hat Abends andächtig gebetet, ſo ſteigen die lieben 
Seligen aus dem Himmel oder die lieben Engelein auf 
der Himmelsleiter hernieder, und ſprechen zu dem From— 
men, und warnen ihn vor Gefahr oder erzählen ihm, 
wie ſchön es oben iſt, dort wo die guten Menſchen hin⸗ 
kommen.“ — Und dann wußte ſie jeden Traum aus 
einem kleinen, halbzerriſſenen Büchlein, welches ſie ſehr 
in Ehren hielt, zu deuten. Aber die Erklärung genügte 
ſelbſt dem Knaben nicht, denn ich träumte ja häufig, 
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wie wir Knaben uns ſchlugen, oder mit den Hofhunden 
uns neckten, oder von wüthenden Stieren oder dem 
Schulmeiſter mit der ſchwarzen Perücke, und das konnten 
doch die Seligen oder die Engel nicht bringen, und vom 
Himmelreich war doch auch nichts dabei. — Ich fragte 
den Vater. „Träume ſind Schäume! murrte er un⸗ 
willig. Träume kommen aus dem Bauche, und Du ſollſt 
Abends keine geſottene Eier bekommen und einen Butter- 
ſchnitt weniger eſſen!“ — Seit der Zeit hütete ich mich, 
ihn wieder zu fragen. Aber auch Dich fragte ich, und 
Du antworteteſt: „Im Schlafe ſpricht die Seele mit ſich 
ſelbſt, ſchwelgt ohne Maß in der Erinnerung, und ſetzt 
phantaſtiſch ihre Wünſche zuſammen in Zukunftsbil⸗ 
dern.“ — Ich verſtand Dich nicht, aber eben darum blieb 
mir Deine Erklärung die angenehmſte. Vater, ich möchte 
Dich heute wohl noch einmal fragen. — 

Ich habe recht gut behalten, was in den Hörfälen 
vom braunen Katheder herab die Weisheit, welche auch 
das Unerklärlichſte zu erklären meinet, darüber doeirte, 
und wie das zu dem Ausſpruche des Vaters und zu dem 
Deinigen paßt und beide gleichſam verſchmilzt. Das 
Nervenſyſtem iſt, wenn nicht der Sitz der Seele, doch 
das Vermittelungsorgan zwiſchen Geiſt und Körper. Es 
zerfällt in drei Sektionen, des Gehirnſyſtems für die 
Verhältniſſe des Ichs mit der Außenwelt, des Gang⸗ 
lienſyſtems, deſſen Centralſonne im Bauche liegt, für die 
Erhaltung des Körpers, des ſympathetiſchen Syſtems, wel⸗ 
ches beide verknüpft. Beide Erſteren löſen ſich ab in 
ihrer Thätigkeit; im Wachen iſt das Cerebralſyſtem auf 
der Wacht, ſammelt aus der Außenwelt ein, beurtheilt 
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denkt, wirkt mit Willkühr, und ordnet die Handlungen. 
Iſt es müde worden, ſo ruht es aus und überläßt dem 
Bruder, dem Ganglienſyſtem den Poſten; Willkühr, Be: 
ſonnenheit ſchlummern, aber Phantaſie, Imagination, 
Erinnerungsvermögen, die als untergeordnete Geiſtes— 
kräfte auch dem tieſern Syſtem angehören, werden freier, 
und treiben wie wilde Knaben, die der Aufſeher verließ, 
tolle Streiche und Spiele, werfen Gefühle, Vorſtellungen 
und Gedanken in dem ſchöngeordneten Bücherſaale aus 
den Repoſitorien durcheinander, laſſen alle die bunten, 
plappernden Papagayen und Zuchtthiere der Triebe und 
Inſtinkte aus den Käfichen, und ergötzen ſich an dem 
wirren Quodlibet, an der buntſcheckigen verworrenen 
Bilderwelt, in welcher das Sinnigſte durch die tolle Zu— 
ſammenſtellung unſinnig wird. Aber das ſympathetiſche 
Syſtem iſt der Verräther, und wenn der tollhäusleriſche 
Bruder im Bauche es zu arg treibt, ſo ſchleicht der An— 
geber ſich hinauf zu dem unfreundlichen Eſau im Gehirn, 
der Ordnung liebt und Zucht und Bedachtſamkeit, und 
meldet die Wirthſchaft, und mitten in dem Studenten— 
Trubel des Traumes, und wenn es gerade am lärmendſten 
und verwegenſten hergeht, wacht der Erſtgeborene oben 
auf, und ſtört grämlich den Faſtnachtsjubel, und ärgert 
ſich über das, was er im Erwachen noch davon erblicken 
mußte, und über das, was der Angeber ihm nachholend 
davon erzählen kann. — 

Du merkſt, Vater, daß ich meine Compendien noch 
nicht ganz vergeſſen habe, und noch manches von dem 
im Gedächtniß trage, was der lange Profeſſor mit den 
buſchichten Augbraunen demonſtrirte, und dieſe Erläute- 
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rung ſcheint auch eine verſtändliche, deutlich-vernünftige, 
in ſo fern man hier unten ſo etwas klar zu machen 
verſteht. Und doch paſſet ſie nicht überall, erklärt nicht 
alles das, was einem armen Menſchenkinde begegnen 
kann, wenn es nächtlicherweiſe vom Schlafe wie ein 
Wickelkind eingeſchnürt worden, und wie eine armſelige 
Mumie daliegt ohne Willkühr und Sinnenwache, allein 
in Gottes Huth. Ich will Dir ein friſches Beiſpiel an 
mir ſelbſt erzählen, und Du magſt urtheilen. — 

Kaiſer Franz hat Frieden gemacht, und der neue 
Weltreformator wirft wie jener Römer ſein Blutſchwert 
in die Wagſchale, indem er das deutſche alte Reich durch» 
einander ſchüttelt, und die deutſchen Provinzen vertheilt 
wie Weihnachtsgaben. 

Die nordiſchen Legionen haben rechtsum gemacht 
und ziehen der eiſigen Heimath zu, ſcharf zuſammenge— 
ſchmolzen unter der ſüdlichen Sonne. Die große Armee 
hat ſich zu verſchiedenen Beſtimmungen getheilt, und wir 
folgen dem Marſchall Bernadotte zu den preußiſchen 
Provinzen im Frankenlande, welche Napoleon für ſeinen 
Freund, den neuen Baiern-König ſich abtreten laſſen, 
und die er für dieſen in Beſitz nimmt, um für's erſte 
einmal nachzuſehen, was Gutes daran iſt, und ge— 
rechter Weiſe das Zuviel für die Seinigen abzuſchäumen. 

Die Ordre zum Marſch in das ſchöne Franken be— 
wegte mein Gemüth heftig; was ſoll der arme Adam 
in dem Paradieſe, aus dem des Engels Flammenſchwert 
ihn vertrieb? — Wie lebendig wurde meine Erinnerung? 
Deuchte es mir doch, als ſey ich eben erſt aus Erlangens 
kleinem, friedlichen Thore hinaus geritten, und kehre 
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jetzt vom Nürnberger Theater Nachts zurück durch den 
unheimlichen Fichtenwald, wo Zigeuner und anderes 
Raubgeſindel den einſamen Reiter zu bedräuen pflegten, 
und ihre Eichenknittel nach ihm ſchleuderten aus dem 
Dickicht. Und welche Zeit und welche Begebenheiten la— 
gen zwiſchen dem unſchuldigen Damals und dem blutbe⸗ 
ſpritzten Jetzt! — 

Unſer kleines Heer marſchirte in gedrängten Maſſen 
fort zu doppelter Plage der armen Auſtrier, und nahm 
den kürzeſten Weg nach ſeiner Beſtimmung durch die 
ſüdlichſte Spitze des Böhmerlandes. Geſtern trafen wir 
in dieſen Bergen ein, und das Hauptquartier, eine kleine 
Armee für ſich, welche mit ihrem Glanze und Goldge— 
präge auch zwiefache Anſprüche mitbringt, legte ſich in 
das Schloß Wackenſtein, welches unter einer alten Rit⸗ 
terburg auf einer Gebirgspläne ſich ausbreitet mit ſtolzen 
Zinnen und weitläufigen Gebäuden und einem herrlichen 
Park, und worin ſich die ganze Familie des Beſitzers 
aufhielt, welche wahrſcheinlich in dieſen Gebirgen ſich 
sicher vor jeder Kriegsnoth geglaubt hatte. 

Der Edelmann, ehemals Offizier, und ſeine Dame, 
ein ausgezeichnet geiſtreiches Frauenzimmer, machten gute 
Miene zum böſen Spiele nach der Weiſe kluger Leute; 
meine Kameraden waren nirgend ſo beſcheiden und ver⸗ 
langten nichts, weil man ihnen Alles entgegen brachte, 
was fie verlangen konnten; wir beſahen die ſchöne Fa⸗ 
miliengallerie des Schloſſes, das Jagdhaus und das 
koſtbare Treibhaus, welches durch Blüthenduft und Blu⸗ 
menpracht des Sylveſtertages zu ſpotten ſchien, und mit 
der Dämmerung ſammelte ſich das vollſtändige Offtzier⸗ 
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Corps und nahm ein faſt fürftliches Mahl ein, welches 
dem Wiener Koch und dem rheiniſchen Kellermeiſter der 
Herrſchaft Ehre machte, bis tief in die Nacht dauerte, 
und deſſen Nachwehen Speiſekammer und Keller der 
Dame lange empfinden werden. 

Frau von Wacken machte ſelbſt die Honneurs, gegen 
die Manier der Hausfrauen, welche wir bislang als 
ungebetene Gäſte beſuchten, und ich erregte den Neid 
meiner jungen Schlachtgefährten, da die noch ganz hübſche 
Frau mit wirklich auffallender Aufmerkſamkeit ihre Blicke 
auf mich haften ließ; mehr als mit den Generälen und 
Obriſten, mit dem deutſchen Capitain ſich auf Wort⸗ 
ſcharmützel einließ, und ihr Antheil an mir mit jeder 
Stunde zu wachſen ſchien, obgleich meine Galanterie ihr 
ſehr kahl und dürftig entgegen kam, und ich mich ver⸗ 
gebens bemühete, ihr Antlitz im Kreiſe früherer Bekannt⸗ 
ſchaften wiederzufinden. — 

Meine Laune harmonirte nicht zu der lautklingenden 
Fröhlichkeit, die am Schluſſe ſolcher Tafelfeſte immer 
ungerufen den Gäſten ſich beigeſellt, und früh ſchon ent» 
wich ich unbemerkt den lärmenden Nachbarn und ſuchte 
die ſtille Ruheſtatt. 

Die Generalität, worunter auch General Potier mit 
ſeiner ſchußfeſten Geliebten war, hatten alle Zimmer des 
Schloſſes eingenommen; für die weniger hohen Offiziere 
ſtand eine lange Reihe aneinander hängende Zimmer 
bereit, die im Erdgeſchoß des Flügels ſich dehnte. 

Mir wies man ein kleines Gemach faſt am Ende der 
Linie an, mit Ausſicht und Thür nach dem Park; das 
reinliche, breitgepolſterte Bett lockte mich, die ſtarken 
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Weine des Nachttiſches und die Zudringlichkeit des kleinen 
pagengleichen Dieners, der mir einſchenkte, fühlte ich 
noch an der heißen Stirn, der ſchwerathmenden Bruſt 
und einem Schwindel, welcher faſt Betäubung wurdez 
ſo raſſelten die Waffenſtücke ſchnell auf die Stühle, und 
ich entſchlief, ehe ich noch recht wußte, daß ich mich nie⸗ 
dergelegt. Ich erinnere mich nur noch, daß ich anfangs 
einige Male geſtört wurde, zuerſt durch Gelärm im 
Nebenzimmer, wo einige Kameraden ihre Ruheſtätten 
mit Sturm zu erobern ſchienen; dann durch einen Huſa— 
rencapitain, der durch mein Zimmer in das Seinige 
ſchritt, und nur an ſeinen illuminirten Zuſtand denkend 
ein Pariſer Vaudeville trällerte; zuletzt durch den pol— 
ternden Fuſt, welcher denſelben Weg nahm, in mein Bett 
leuchtete, daß das heiße Wachs herüber vom Leuchter 
flog, und mich mit ſeinem rauhen: Gute Nacht, Herr 
Bruder! andrauſete. Grabesſtille herrſchte dann rund 
um, und auch ich verſank feſter und feſter in die Polſter, 
bewußtlos wie ein Lebendbegrabener. — — 

Ein Traum dämmerte auf in mir, allmählig, doch 
immer klarer und deutlicher, aber zuweilen wieder unter— 
brochen durch dunkele Pauſen, von denen nur die trübe 
Erinnerung blieb, daß auch ſie voll einer ſtillen Seligkeit 
waren, wie ſie nimmer zuvor, wenigſtens gar lange nicht 
mein Weſen beglückt hatte. 

Mir träumte, ich ruhete aus nach einer wüſten Schlacht 
auf jener Raſenbank, die ich einſt unter der dunkeln 
Fichte des Erlanger Waldes erbauet. Es war Sommer 
und Nacht, doch der Vollmond beleuchtete Haide und 
Buſch, und die Roſengeſträuche um den Plaß ſtanden 
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hoch aufgeſchoſſen da bis an die Nadelbüſchel der Fich— 
tenzweige hinauf, hoch wie ich nie Roſen geſehen, und 
eine Laube wölbte ſich von den ſchönbelaubten Zweigen, 
und volle Seidenblumen, roth und weiß, bedeckten in 
einer Unzahl die ſanftgewölbten Laubwände, und erfüllten 
die ſchwüle Luft des engen Raumes mit einem Duft, 
der alle Sinne berauſchte. Ich lag ſtille und todtmüde, 
und meine halboffenen Augen freueten ſich des Funkel— 
ſpieles, welches von den Strahlen des Mondes, die ſich 
durch jede Lücke der Hecken ſtahlen, mit den Farben der 
üppigen Blumenbouquets getrieben ward. Da kam ein 
leiſes Geräuſch heran zu meinem Aſyl, und eine weiße 
Nymphengeſtalt ſchlüpfte leicht und leiſe durch den engen 
Eingang, und ließ ſich nieder auf den Rand des Raſens, 
und fliſterte: Mach mir Platz, mein Freund! — Und 
ich ließ ihr Raum, und ich faßte ihre weiche, bebende 
Hand und fragte: „O biſt Du es denn wirklich, und 
kommſt zu mir wieder, und haſt vergeben?“ — Du 
kennſt mich ja, liſpelte es da faſt noch leiſer und äthe— 
riſcher, und weißt, daß ich Dich nie verlaſſen kann.“ Und 
ich erkannte das ſüße Geliſpel, und wußte, es war Adele, 
und ihre warmen Lippen ſchenkten mir zahlloſe Küſſe, 
und ihre Wellenbruſt klopfte an der Meinen und ich 
hoͤrte ihren Herzſchlag. Eine niegefühlte Trunkenheit 
ſank auf mich herab, heiß und ſchwer, wie man die 
Wirkung des tödtenden Sirocco beſchreibt; aber in der 
erſtickenden Schwüle, in dem glühenden Anflug lag keine 
Qual, es war wie ein herankommendes Sterben, jedoch 
ohne Todesweh und Pein und Angſt; es ähnelte jener 
Ohnmacht, als ich einſt, an meiner Bruſtwunde verblutend, 
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das Vewußtſeyn verlor. — Und auch jetzt floh Bewußt⸗ 
ſeyn und Willkühr, das Gehirn hörte auf zu regieren; 
aber ich fühlte immer noch die Geliebte in meinen 
Armen, jedoch ſchien ihr Geſicht und ihre Geſtalt, auf 
die jetzt der lichte Strahl des Mondes fiel, ſich zu ändern 
und immer fort zu verwandeln; zuerſt wurden es die 
idealen Formen der leichtfertigen Meta, wie ich ſie auf 
Britomars Bilde geſehen; dann wurde es die üppige 
Geſtalt der Leon; dann wandelte es ſich zu der keuſchen, 
zarten Johanna um; dann war es plötzlich wieder 
Adelens Marienbild; und immer wieder tauſchte es ſo 
feine Maske, und immer ſchneller und wirbelnder, daß 
ich zuletzt im Zirkelſchwunge mit fortgeriſſen wurde, 
und Laube und Ruhebank, und ſelbſt der mächtige Baum 
ſich mit mir umſchwangen, ich mein Weſen verloren 
glaubte in dem Erdbeben der letzten Weltzerſtörung, 
meine Seele Wahnwitz ergriff und Verzweiflung, und 
in einem lauten: Halt! ich aufſchrie, und mich ſelbſt 
erweckend das Traumbild zerſtörte. — 

Mein Lager ſtand feſt, ich ſelbſt lag ruhig und ein⸗ 
ſam, der Mond ſchien durch die eisbedeckten, kryſtalli⸗ 
ſirten Fenſterſcheiben, doch ein Geräuſch rief meine weit⸗ 
aufgeriſſenen Augen nach der Gartenthür, und es war 
mir, als ſähe ich die weiße Geſtalt aus meiner Roſen⸗ 
laube dort eben verſchwinden. — 

Ich horchte eine Weile mit ſchweren Athemzügen, 
dann ſank ich wiederum wie betäubt in meine Kiſſen 
und entſchlief feſter als vorhin, und mein lieber u 
kehrte nicht wieder. — 

Fuſtens gewaltige Stimme rief mich auf. E war 


111 


heller Tag. — Hat auch Dich der böhmiſche Kellermei⸗ 
ſter zum Kriegsgefangenen gemacht? fragte er lachend. 
Hätte ich doch bald meine Sattelpiſtole neben Deinem 
Bette abbrennen müſſen, um den Faulpelz in den Hu⸗ 
arenpelz zu bringen. Steh auf! Der Marſchall ver⸗ 
ſteht keinen Spaß, und zehn Uhr marſchirt das Haupt⸗ 
quartier. Freilich ſchmeckt ſo ein Quartier beſſer wie 
kaltes Bivouak oder eine räucherige Bauern-Spelunke, 
und daß Weiber hier regieren, ſieht man an dem Zim⸗ 
merputz, der freilich Dir, galanter Adonis, vor Allem 
beſonders zugefallen. — So nickte er traulich, rief noch 
ein: Komm bald nach! und trabte aus dem Gemach. 
Ich fand auf, träg und abgefpanht, doch als ich 
gekleidet mich umſah und den Säbel vom Tiſch neh⸗ 
men wollte, wo ich mich dunkel erinnerte, ihn hinge⸗ 
worfen zu haben, ſo ſtutzte ich. Zwei Treibhaustöpfe 
nahmen den Platz, wo die ſcharfe Waffe geruhet; die 
eine Porcellanvaſe umfaßte einen hohen, großblätteri⸗ 
gen Myrthenbaum, voll weißer Sternblümchen; aus 
der zweiten erwuchs eine immerblühende Roſe, und 
duftete mich an aus den zarten, feingefärbten Seiden⸗ 
kelchen. Mein Auge fiel von einer Blume auf die an⸗ 
dere, da lag noch der abgeriſſene Zipfel eines weißen 
Tuchs neben den Vaſen, und in dem Zipfel ſtand mein 
Namenszug, wie ihn die Schweſter einſt in alle Wäſche 
meiner Ausſteuer genähet. — Wie kam der feine Fetzen 
auf den Tiſch? — Ich hatte bei den Gefechten in Mäh⸗ 
ren manchen wunden Kameraden verbinden helfen, und 
auch wohl mein Tuch dazu gegeben, aber das war ja 
vorlängſt, und wie hätte ich das Leinenflickchen ſo lange 
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in der Säbeltaſche herumtragen und gerade geftern here 
auswerfen ſollen? Ich ſchüttelte, dieſe Selbſtgeſpräche 
predigend, den Kopf, und rekapitulirte zugleich meinen 
wunderſamen Traum, von dem mir manches lichter 
und lebenvoller im Gedächtniß fortglühte, als ſonſt 
Traumſterne zu ſchimmern pflegen. — Ich forſchte im 
Schloſſe nach fremden Damen, denn die ganze Zufams 
menſtellung machte mich abergläubiſch, und ich dachte 
an Erſcheinungen und Seelenreiſen. Doch der Haus— 
maier verſicherte mich, außer der Frau von Wacken und 
ihren Zofen fey nur ſeit dem Sommer ein ſächſiſches 
Fräulein zugegen, die aber gerade krank gelegen. Als 
die Avantgarde am Schloſſe vorüberzog, erblickte ich 
oben im Fenſter der Dame neben ihr ein braunes 
Köpfchen, welches mir bekannte Züge trug, doch war 
es weder Adele ſelbſt oder irgend ein Geſichtchen, daß 
ich in ihrem unvergeßlichen Zauberringe angetroffen. — 
Die Trompete ruft; ſchon ſtampfen die Roſſe, den 
Marſch wünſchend, auf dem gefrorenen Schloßhofe. Ich 
will mir einen Myrthenzweig und eine Roſendolde ſchnei⸗ 
den, und fie in der Säbeltaſche verwahren als Ange- 
denken dieſes verwünſchten Zauberſchloſſes. — — 


12. 
Johanna Weſſel an den Nittmeifter Zinno 
zu Wien. . 


Nürnberg, im Febr. 1806. 
Sep mir gegrüßt unter dem Oelbaume des Frie⸗ 
deus, mein theurer Franz! Sey mir zwiefach gegrüßt, 
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da Du von der Vorſicht mir erhalten wurdeſt in einer 
Zeit, wo das Schickſal die Trauer zur Modetracht 
machte, und die Mütter und Bräute das Schwert der 
Doloroſa im Buſen fühlten, welches tiefer ſchneidet 
als Eure Kriegswaffe. Gräme Dich nicht eine Minute 
mehr über Deine gelähmte Hand. Daß ſie Dich zum 
Dienſte unfähig macht, iſt ein Verluſt für Deinen Kai⸗ 
ſer und Deine Nation, aber ein hoher Gewinn für 
mich, denn er ſichert mir meinen Franz, und mit dem 
ſichern Beſitz ſetzt er meinem Glücke die Krone auf. 
Ich las mehrere Male ſchon, der vermählte Krieger 
ſey der Beſſere; er vertheidige muthvoller das Vater⸗ 
land, worin er ſein Neſt gebauet, das er voll ſchutz⸗ 
loſer Küchlein weiß; er ſey menſchlicher als Sieger, 
da er im Unglücksfall auch die Seinigen geſchont wün⸗ 
ſche, da bei jedem geplünderten Haufe fein Eigenthunt, 
bei jeder mißhandelten Gattin ſein Weib daheim vor 
ſeiner Seele ſchweben müſſe; die Schriftſteller führen 
dazu die glänzenden Beiſpiele der bürgerlichen Heere 
der Republiken an, Roma's und Sparta's, die Schwei⸗ 
zer und Amerikaner. Aber ich fühle, der Soldat ſollte 
nicht Gatte, nicht einmal Bräutigam ſeyn; mögen die 
gelehrten Männer auch noch ſo viel peroriren, hier gilt 
des Weibes Ausſpruch mehr, und was ich in den Mo⸗ 
naten, ſeit Du Dich von mir losriſſeſt, empfunden und 
gelitten, giebt mir ein Recht, im Namen aller Solda⸗ 
tenfrauen dieſen Ausſpruch zu thun. Schilt mich nicht, 
mein Franz, lache Dein Mädchen nicht aus, aber ich 
geſtehe, hätte ich die Schmerzen Deiner Wunden auf 
mich legen können, ich würde den grimmigen Eiſen⸗ 
Blumevhagens geſammelte Schriften. XV. Bd. 8 
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mann ſegnen, deſſen ſcharfes Schwert Dich aus den 
Armen der grauſamen Bellona vertrieb, mit der ich 
bisher Deine Liebe und Treue zu theilen gezwungen 
war. Du ſollſt nichts entbehren durch den böſen Zu— 
fall; Dein Weibchen wird Dich füttern, wird Dein 
Sekretär ſeyn, und taufend Genüſſe werden mir dabei 
gegeben werden, welche meine Schweſtern entbehren 
müſſen; die Menſchen ſind ja ſo: je nöthiger ſie ſich 
haben, deſto feſter hangen fie an einander, deſto weni— 
ger leicht entfremden ſie ſich von einander. 

Und die Vorſehung hat es wohl gemacht, wie im⸗ 
mer und überall. Hätteſt Du Deinen Degen niederge— 
legt nur um der armen Johanna willen, wie würde 
Alles Dich beſpöttelt haben, wie würden alle ſpitzen 
Zungen Deines Landes giftig das arme, ſchuldloſe 
Mädchen angeziſchelt haben. So trittſt Du mit Ehre 
und unbefehdet in den Hausſtand zurück, als ein Held, 
der an ſeinen Trophäen ausruhet, und unſere Liebe 
wird überſehen werden in den großen, lärmenden Schau— 
ſpielen der Zeit, und die Tageschronik wird keinen 
Platz haben, auf dem die neugierigen Wiener unſere 
verſchlungenen Namen leſen könnten. — 

Es iſt Manches anders geworden, ſeit Dich Dein 
Roß forttrug zum Felde des Todes, und Du mußt 
Rechenſchaft erhalten davon. Deinem Wunſche oder Be⸗ 
fehle nach — die Liebe nimmt ja die beiden Worte für 
Eines! — verließ ich den unſichern Bretterboden der 
Bühne. Ich war darauf geboren und kannte kein an⸗ 
deres Loos. Aber welche von meinen Kunſtſchweſtern 
päterhin erkannte wie ich, was für Komödie hinter den 
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Couliſſen geſpielt wird; was für einen Tummelplatz 
der Neid, die Kabale, Verläumdung und Schikane 
dort finden; wie der Marinelli und die Julia Impe⸗ 
riali, der Wurm und das Kordelchen nie und nimmer 
ihre Rollen ſo meiſterhaft ſpielen als in der Garderobe; 
welche von ihnen den Plebs kennen lernte, der den 
Thespiskarren umdrängt, eine Menſchenart, die ihre 
verſchwelgte Jugend, ihr Taugenichts-Leben, ihre Un⸗ 
wiſſenheit und Inmoralität in die bunten Fetzen des 
Theaters wickelt, ein rohes Naturtalent ohne Fleiß ſich 
theurer bezahlen läßt, als der proſaiſche Bürgersmann 
ſeine ſchwererworbene Wiſſenſchaft, ein bethörtes Publi⸗ 
kum blendet, aber hinter der Scene nackt geht in allen 
Untugenden und Ungezogenheiten ſeiner Natur; welche 
von meinen Kunſtſchweſtern das erfuhr, die muß den 
Spinnrocken der ärmſten Hausfrau küſſen wie einen 
Petrusſchlüſſel zum Himmel, die muß den treuen Mann, 
der ſie aus dieſer Danteſchen Hölle voll Zerrgeſtalten 
erlöfet, der ihr vergönnt, die Maske der täglichen Lüge 
fortzuwerfen, der ſie befreit aus dem läſtigen Sklaven⸗ 
dienſte des launigen Pöbels, welcher Grimaſſe und Un⸗ 
natur für das Höchſte hält, anbetend zu Füßen fallen, 
und ihm danken über ein Menſchenleben hinaus, daß 
er ſie ihr ſelbſt wiedergab. — Du biſt mein Perſeus, 
haft mich losgeſchloſſen von dem Fels, haſt den Dra⸗ 
chen erwürgt, und Deine Andromeda wird Dir ewig 
dienſtbar bleiben. — Der Vater iſt geſtorben, weil er 
die Genüſſe des Lebens zu übermäßig liebte; die Mut⸗ 
ter kränkelt beſtändig, ſo wurde mir die Trennung von 
der Bühne leichter gemacht, und ich fand ein ſo an⸗ 
8 * 
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ſtändiges als angenehmes Aſyl in einem angefehenen 
Bürgerhauſe, in der Familie des Herrn Palm, deſſen 
geehrte Buchhandlung, unter der Firma: Stein, Dir 
nicht unbekannt ſeyn kann. Ich wohne dort mit der 
Mutter für mäßigen Preis; ich helfe der ſittigen, fei⸗ 
nen Hausfrau, unterrichte die lieben, artigen Kinder, 
und darf Abends die Zuſammenkünfte der Familie thei- 
len, wo durch des Hausvaters Milde, ſeine Umſicht, 
ſeine Kenntniſſe auch mir eine Schule ſich erſchloß, 
in der ich mich für Dich und mein künftiges Leben 
vorbereite. — 

Ich wünſchte, Du hätteſt unſern Winterabenden bei- 
gewohnt, in denen auch Du eine Hauptrolle ſpielteſt, 
wenn uns der Hausherr die Zeitungsberichte vortrug, 
und fein ächt⸗-germaniſches Herz die trockenen, harten 
Schreckensworte interpretirte. Als nach der Ulmer Af⸗ 
faire ich unter den nach Wien abmarſchirten Truppen 
auch die Czeckler fand, freuete ſich meine Seele, ob— 
gleich unſer Vorleſer ſarkaſtiſch meinte, die ſchöne Ka— 
vallerie ſtände allenthalben beſſer als auf den Wällen 
der Kaiſerſtadt, und er hätte ſie lieber bei den Blan— 
kenſteinern und Klenauern gefunden, die unter dem 
wackern Kinsky ſich bei Elchingen durch die Arriergarde 
des Generals Augereau ſchlugen. Ich ſtritt nicht mit 
ihm, aber ich behielt meine beſſere Meinung feſt, denn 
es muß doch etwas Entſetzliches ſeyn, wenn ſolche wilde 
Reiter, wie Ihr ſeyd, durch einen Wald von Bajonet⸗ 
ten ſich eine Bahn brechen gerade aus. Recht ſtill und 
trübſelig wurden aber die langen Abende, als der Feld— 
zug zu Ende gegangen. Gedankenvoll ſahen wir oft 
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den Hausvater ſitzen, wie er feine Kinder an feinen 
Knieen hielt, die Hände an ihre Köpfchen drückte und 
murmelte: Arme Kleinen, Ihr werdet Tyrannenknechte 
ſeyn! Deutſchland ſtirbt am ſchleichenden Fieber; und 
bald wird ſein Name erlöſchen. Wie beſchimpfte Helo— 
ten werdet Ihr arbeiten, ſchwitzen, bluten müſſen für 
ein fremdes, grauſames Volk. O wozu feyb Ihr ar— 
men, unſchuldigen Buben vielleicht aufbehalten, wenn 
wir längſt vor Kummer und Gram ſchlafen gingen? — 
Sein getreues Weib umarmte ihn dann, und es gelang 
ihr meiſt, dem feurigen Patrioten das Vertrauen auf 
Gott und die Zukunft wieder zu geben. — Wir bleiben 
in der Nacht, die auf dem Vaterlande hängt, pflegte 
er dann wohl zu ſagen; mag nur der Herr der Schick— 
ſale geben, daß es wieder heller Tag wird über Kin— 
dern und Enkeln. — 

Einen ſolchen trüben Abend hatten wir auch, als 
die franzöſiſche Trommel mit ihrem Doppeltaktſchlage, 
den wir zu wohl kannten vom November her und ſeit 
dem Durchmarſche wider alles Völkerrecht, in der Wink— 
lers⸗Gaſſe und vor der Hauptwache raſſelte, und wilde 
Trompetenklänge vom Weinmarkte her das Echo der 
hohen Sebaldkirche weckten. Aber wer malt unſer Er— 
ſtaunen, als bald darauf ein Diener aus dem Buch— 
laden herauf kam, und meldete, wie ein ſchnurrbärti— 
ger Ofſizier von den braunen Huſaren, welche den 
Nürnbergern zu ſcharfe Erinnerung nachgelaſſen, un— 
ten ſey, und nach mir dringend frage, und mich, ge— 
rade mich, ungeſäumt zu ſprechen verlange. 

Sprechen Sie ihn! rieth Herr Palm. Man ſoll den 
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Feind nicht erzürnen. Ich und meine Leute find zu Ih⸗ 
rem Schutze jeden Augenblick bereit. — Er ging mit 
feiner Gattin in fein nahes Arbeitszimmer, und furcht— 
ſam liefen die Kinder nach. Mein Herz ſchlug, als ich 
den Säbel und die Sporen raſſeln hörte, ich dachte 
Deiner, es waren ja ſonſt ſo gewohnte, liebe Klänge, 
und Du hätteſt nicht zürnen dürfen, wenn ich von den 
Tönen verwirrt dem Eintretenden in die Arme geflogen 
wäre. Und iſt es doch geſchehen, wirklich geſchehen. — 
Der Huſar trat ein voll Höflichkeit und Ehrfurcht. Er 
ſprach. O Herr des Himmels! Ich erkannte in ihm 
den Mann, der nach Dir mein liebſter Freund iſt; un- 
ſer Alfred, der verlorene, verſchwundene Güldenkron 
ſtand leibhaftig vor mir in der Tracht der Feinde des 
Vaterlandes, der Feinde meines Zinno. So muß Je⸗ 
mandem zu Muthe ſeyn, vor dem plötzlich der Geiſt 
eines Längſtbegrabenen im Todtenkleide und mit den Zü⸗ 
gen der Verweſung aus der Erde aufſteigt. Ich war 
wie vernichtet, und meine Arme ſanken gelähmt an 
meinem Körper nieder, indem ich einen Schrei auge 
ſtieß, welcher meines Beſchützers Kopf ſogleich durch 
die Thürſpalte lockte. 

Mein Gott, ſo kommt Alfred zurück von ſeiner 
räthſelhaften Flucht? fragte ich verwirrt, indeß mein 
Auge über des Freundes Geſtalt hinglitt, und da ſo 
viel Verändertes fand. Die jugendliche Fülle hatte ver— 
loren, die Wangen waren bleicher geworden, die Augen 
eingeſunkener; jedoch blieb er noch immer ein ſchöner, 
kräftiger Mann, dem der krauſe Bart über der Lippe 
und am Kinn, dem ſelbſt mancher wilde, faſt men⸗ 
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ſchenfeindliche Zug, den dieſes Geſicht vorher nicht ein- 
mal im Keime gehegt, nicht übel gelaſſen haben würde, 
hätte er ein anderes Kriegskleid getragen. 

Und ſo empfängt mich die Freundin Johanna? 
fragte er vorwurfsvoll zurück. Da machte mich ein 
unerklärbarer Schmerz plötzlich ſo weich und wehmü— 
thig, daß ich mich lautſchluchzend an ſeine Bruſt warf, 
und das Grauwerk feines Pelzes nicht weniger thraͤ— 
nennaß wurde, als Dein Dollmann bei dem Abſchiede 
war. — 

Weinet die Freundin, weil ſie mich wieder ſieht? 
begann er verwundert, zugleich mich zum Sopha füh— 
rend, da ich ſchwankte. Und was ſoll die Thräne mir 
Bitteres künden? — 

Fragen Sie noch, Alfred? entgegnete ich. Sie, in 
dieſe Farben gekleidet? Sie, der deutſche, hochherzige 
Jüngling ein Genoß der Unterdrücker Deutſchlands und 
ein Theilhaber an der Mißhandlung ſeines Volks? Wie 
war das möglich? — | 

Er ließ meine Hand, und flarrte vor fih hin auf 
feine blanke Säbelſcheide. Palms Stimme hörte ich 
aber ein leiſes: Still! Still! ziſcheln, und ſah ſeinen 
Kopf verſchwinden. 

Es iſt mir ſelbſt beinahe ein Räthſel, wie ſich das 
machte, antwortete Alfred finſter und eintönig. Aber 
iſt es nicht Eins, in welcher Form der Menſch das 
lange, ſchleichende Leben hinabpeitſcht? Und wie des 
Vaterlandes Genius ſprach: der Menſch muß Ambos 
ſeyn oder Hammer! ſo habe ich denn einmal das erſtere 
gegen das letztere vertauſcht, ob mir es gleich wahr⸗ 
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lich nicht um das Schlagen zu thun iſt, und ich eben 
ſo gern unter den Erſchlagenen liegen möchte. — 

Alfred! rief ich entſetzt. Was iſt aus Ihnen gewor- 
den? Wo iſt Ihr Lebensmuth? Wo Ihre edle Hoch— 
herzigkeit? Wohin kann das führen? Kann das ſo blei— 
ben? — Wer ändert's? lachte er mit ſeltſamem Aus- 
drucke. Laſſen Sie das ruhen, Freundin. Und das 
Leben in dieſem Pelze iſt wirklich ein ganz ſpaßiges 
Leben, und wie erſonnen, um Kranke, wie ich war, 
durch die poſſirlichſten Fieberphantaſien zur Geneſung 
hindurch zu peitſchen. Täglich etwas Neues, keine Be⸗ 
ſinnung und darum keine Sorgen, immer Lebensgefahr 
und darum neue Lebensliebe! Ich verſichere Sie, erſt 
ſeit der letzten Stunde, wo ich Sie aufzuſuchen ging, 
habe ich einmal wieder daran gedacht, wie das Leben 
vielleicht anders geſtaltet, vielleicht ſchöner geſtaltet ſeyn 
könnte. — 

Und Sie ſtanden alſo meinem Franz gegenüber? 
Sie Ihrem ewig treuen Freunde, den ſpitzen Degen in 
der Hand, Mordluſt in der Seele? O bedenken Sie, 
was da hätte geſchehen können? Wäre nicht Bruder— 
mord das rechte Wort dafür geweſen? — 

Auch daran dachte ich nicht bis jetzt, antwortete er 
tieffinnig. Aber ich ſah feine blaue Uniform nirgend 
mir gegenüber, nirgend den bekannten brandgelben 
Buſch. Hätte ich ihn geſehen, würde ich ſein gedacht 
haben; wir hätten uns erkannt und freundlich mit der 
Waffe begrüßt, und er wäre rechts, ich links abgebo— 
gen. Nein, mein Schwert wäre ohne Schärfe für ihn 
geweſen; ja fand ich ihn umringt von meinen Kame— 
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raden, ich würde ihn frei gemacht haben, und hätte 
ſelbſt ein Kriegsgericht meinen Kopf für einen Verrä— 
therkopf erklärt. — 

Das iſt einmal unſer Alfred wieder! 2 ich mit 
Innigkeit, und umarmte ihn nochmals. Der Frau 
vom Haufe, welche durch eine Glasthür uns beobachten 
konnte, mochte unſer Benehmen doch zu ſeltſam, meine 
Lage zu gefährlich vorkommen, und die Familie trat 
wieder ein, und ich ſtellte ihnen den Mann vor, den 
ſie längſt aus meiner kleinen Lebensgeſchichte kannten, 
und Alfreds Benehmen ſtimmte nach einiger Zeit ſogar 
Palms düſtere Stimmung in etwas um, und auch er 
ſchien Theilnahme für unſern ſonderbaren Helden zu 
empfinden. Da trat ein gewiſſer Herr von Mantel in 
das Zimmer, ein Kriegsrath aus der preußiſchen Pros 
Binz, der oft Geſchäfte mit Palm hat, und fein ge- 
nauer Bekannter iſt. — 

Palm trat ihm erfreut entgegen und nannte bei der 
Begrüßung ſeinen Namen; Herr von Mantel aber 
machte mit vieler Ceremonie rundum feine Compli⸗ 
mente, verkündete, wie er wegen der neuerdings be— 
gonnenen Unruhen im Lande ſeine Gattin zu den 
Schwiegereltern gebracht, und ſie ſelbſt in den nächſten 
Tagen nach Nürnberg führen werde, um ſie im Kreiſe 
der Jugendfreundinnen aufzuheitern. 

Alſo iſt Ihre Adele noch immer von der böſen Ge— 
müthskrankheit heimgeſucht, die wir ſonſt niemals an 
der Geſpielin zu tadeln hatten? fragte die Palm. War⸗ 
um auch verſagt der Trefflichen das Schickſal die höch— 
ſten Freuden? In einem ſolchen lärmenden Kreiſe, wie 
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Sie mich finden, würde Ihre Seele bald geheilt feyn. Aber 
Sie müſſen zu Adelens Aufmunterung auch Ihr Theil 
thun, Herr Kriegsrath; eine Reiſe nach der Schweiz 
oder Carlsbad würde helfen; wenn nur die Männer 
ihren Arbeitstiſch weniger lieb hätten und weniger hei— 
lig hielten. So ein altes, wurmſtichiges Pult iſt der 
gefährlichſte Rival der armen Frau. Aber bringen Sie 
die liebe Adele nur zu uns; wir werden Alles aufbies 
ten, ſie zu zerſtreuen und ihren Geiſt zu erheitern. — 

Ein ſeltſamer, ſeufzer- gleicher Ton zog meinen 
Blick auf den vergeſſenen Alfred. Die argantiſche Lam⸗ 
pe auf dem Tiſche ſtand ſo, daß ihr Schirm Gülden⸗ 
kron beſchattete, und er ſelbſt von dem Herrn von Mans 
tel nicht bemerkt worden, da die ganze Familie dem 
Hausfreunde entgegen getreten. Aber wie hatte der 
Beſuch auf ihn gewirkt! Sein Geſicht glühete, ſeine 
Augen funkelten und hatten ſich feſt auf den Kriegs- 
rath gerichtet mit einem unbeſchreiblich gehäſſigen Aus- 
drucke. Mit beiden Händen hielt er den Säbel gefaßt, 
in einer feſt in ſich gedrängten Stellung, bei welcher 
man die Armmuskeln faſt ſchwellen ſah. 

Was iſt Ihnen, Freund? fragte ich leiſe, indem ich 
meine Hand auf ſeine Rechte am Säbelgriffe legte. 
Er antwortete nicht, aber ſeine Zähne biſſen die Lippe. 

Die Hausfrau ſollte ihre Zerſtreuung, ihre Freude 
nur im eigenen Hauſe finden, antwortete der Kriegs- 
rath der Madame Palm mit unverkennbarer Bitterkeit. 
Wie des Mannes Pult der Acker iſt für ihn, wo er 
ſäen muß um zu ernten, ſo iſt auch der Frau im Hauſe 
ihr Feld angewieſen, wo ſie Beſchäftigung findet, wenn 
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fie nützen will. Aber unſere Damen haben andere 
Principien als ihre Großmütter; von läppiſchen Schmeich— 
lern und Schmetterlingen werden ſie in der Jugend zu 
oft Engel titulirt, daß ſie darob zuletzt den irdiſchen 
Evenſtand vergeſſen, und der arme Ehemann hat dann 
viel Geduld nöthig, um ſie vom engliſchen Icarusfluge 
wiederum glücklich auf den feſten Erdboden herab zu bringen. 

Pfui, Herr Kriegsrath! antwortete die Palm; wir 
anweſenden Weiber wollen, was uns davon treffen 
möchte, ohne Proceß hinnehmen, aber der Bezug auf 
unſere Adele iſt unverantwortlich. War ſie doch ein 
Muſter aller Jungfrauen, und iſt ein Muſter aller 
Frauen geblieben. Sie verdienen Ihr Glück nicht, Herr 
von Mantel, und war der Ausfall nicht etwa ein Scherz, 
wie ihn die Herrn der Schöpfung ſich mitunter erlau— 
ben, ſo fürchten Sie die Nemeſis, welche ſolche Ver— 
brechen der Ungerechtigkeit nie unbeſtraft läßt. — 

Alfred machte eine heftige Bewegung, ſo daß ſeine 
Waffen laut erklangen. Raſch ergriff er dann ſeine 
Bärenmütze, ſtotterte mir ein: Auf Wiederſehen, Jo— 
hanna! und verließ nach einer allgemeinen Verbeugung 
gegen die Anweſenden wie mit Fluchtſchritten das Zim— 
mer. Herr von Mantel ſah mit weitaufgeſperrten Aus 
gen dem Fortgehenden nach, und ſchien einige Augen- 
blicke wie erſtarrt. 

Ein Franzoſe hier? Und man ſagte mir das nicht? 
fragte er erzürnt. Wie leicht hätte ich etwas reden 
können, das Verderben über uns gebracht. Und wie 
konnte ich in Ihrem Hauſe ſolch einen giftigen Gaſt 
vermuthen. — 
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Palm beruhigte ihn, ſprach von Alfreds deutſcher 
Abkunft, von Widerwärtigkeiten des Lebens, die den jun⸗ 
gen Feuerkopf in das Soldatenkleid getrieben; aber ge« 
rade dadurch ſchien ſich des Kriegsraths Unruhe zu 
mehren. Ja, ja! ſtammelte er zuletzt mit Schweiß auf 
der Stirn. Ich erkannte das widerwärtige Geſicht ſo— 
gleich. War es nicht der junge Schwede, der im letzten 
Frühjahr noch in Erlangen ſtudirte? — Und als wir 
dieſes bejaheten, wurde er immer einſylbiger, ſchlug die 
Einladung zur Abendtafel aus, und entfernte ſich bald. 
Die Palm lächelte, und fliſterte ihrem Manne zu: 
Siehſt Du, Philipp, wie allerliebſt ſo einem ehrbaren 
Herrn die Eiferſucht kleidet. Hüte Dich Männchen! — 
Nun die Zeit iſt hinter uns! antwortete er und küßte 
fie herzlich. — Was bedeutete das? Die Palm ſtand 
mir nicht Rede. Sollte ein Verhältniß zwiſchen unſerm 
traurigen Freunde und dieſem Kriegsrathe ſtatt haben? 
Vielleicht die Auflöſung des Räthſels ſeiner damaligen 
Flucht hier zu finden ſeyn? — Spätere Ereigniſſe machen 
meine Vermuthung faſt zur Gewißheit, und das wäre 
wirklich ſehr traurig, da keine Sühnung, keine Ausglei⸗ 
chung hier in die Möglichkeit treten könnte. 

Der angemeldete Beſuch der Frau von Mantel ver— 
zögerte ſich mehrere Tage lang, und dann erſt, als 
ſämmtliche Kavallerie weiter gezogen war, und nur der 
General Frere mit einigem Fußvolke zur Beſatzung trotz 
des Friedens geblieben, erſchien die Dame in Begleitung 
des ehrſamen und geſtrengen Gemahls. Sie ſchien ſehr 
vertraut mit der Hausfrau; ich fand ſie höchſt intereſſant 
ohne blendend ſchön zu ſeyn, die Haut durchſichtig bis 
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zum Adernnetz, das Haar von ausgezeichneter Schönheit 
im üppigſten Reichthume, das Auge groß und ſeelenvoll, 
und ihr ganzes Weſen durch eine ſichtliche Schwermuth 
lieblicher, ich möchte faſt ſagen heiliger gemacht. — 
Nachdem die Männer in Palms Geheimzimmer geflohen, 
rückten wir Frauen näher zuſammen, und die Palm 
machte die Kriegsräthin mit mir und meinen Schickſalen 
bekannt. Plötzlich überflog das Geſicht der gnädigen 
Frau eine Purpurröthe; ſie ſah mit einem Blicke, der 
eine Pfeilſpitze trug, auf mich, und der runde, ſanftge— 
ſchwellte Mund bekam einen unangenehmen Zug von 
Schärfe und, faſt möchte ich glauben, Verächtlichkeit. 
Von mir ſchnell ſich wendend und faſt mit dem Rücken 
zu mir gekehrt, trieb ſie mit ſcharfgeſchnittenem Abbruch 
das Geſpräch auf ihres Gemahls Zuſammentreffen mit 
dem Huſarenoffizier, ſprach über feinen Franzoſenhaß, 
über das wüſte Leben der Soldaten, wie nur leichtfertige, 
durch Verführung verwilderte Jünglinge ſich den räube— 
riſchen Heeren der fremden Nation zuzudrängen pflegten, 
wagte ſelbſt Ausfälle auf den Kriegerſtand überhaupt, 
ließ ſich in weitſchweifige Deklamationen ein über die 
Verwilderung unferer Zeit, die auch dem zarteren Ges 
ſchlecht den Adel nähme, und verſetzte den Schauſpiele— 
rinnen bei Gelegenheit einige kräftige, wenn auch nicht 
ganz unwahre, doch zu geſucht angebrachte Luftſtreiche, 
welche Verräther des erhitzten Herzchens wurden, und 
meine Vermuthungen faſt zur Gewißheit erhoben. Ja, 
ſie muß Alfreds Liebe geweſen ſeyn, von der Du ſelbſt, 
mein Franz, mir einſt Gerüchte zubrachteſt, und um des 
edlen Mannes willen verzieh ich ihr Alles, und ſie wurde 
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mir lieb, da er fie geliebt, und zerfallen war mit dem 
Glück um Ihretwillen. 


Doch eine kleine Strafe mußte die Geſtrenge dulden, 
und ich ſtellte mich ihr als eine Soldatenbraut und eine 
invalide Schauſpielerin vor, und die Verlegenheit, in 
welcher ihre Hitze dem Schamgefühle unterlag, machte 
ſie noch reizender denn zuvor. Mit Ruhe und Trau⸗ 
lichkeit, welcher der deutliche Beifall der lächelnden Palm 
nicht fehlte, bediente ich mich ſofort, als Beiſpiel zur 
Widerlegung ihrer hart und unbeſonnen ausgeſprochenen 
Uriheile, des Schickſals eines jungen Huſaren, der auf 
den Kriegsrath einen ſo widerwärtigen Eindruck gemacht. 
Wie von einem ihr gänzlich Unbekannten erzählte ich un⸗ 
befangen meine Bekanntſchaft mit Güldenkron, mein 
ganzes Verhältniß zu ihm und Dir, ſeinen Edelmuth 
und malte dann ſeine ſchönen Eigenſchaften mit den 
hohen Farben aus, die ihnen gebühren. Sie erwiederte 
nichts, wenn ich ihn aber warm meinen Freund nannte, 
zuckte ihre Lippe jedesmal wie im Schmerz, jedoch wuchs 
ihre Theilnahme mit jeder Minute, und als ich meine 
Trauer über den übereilten Schritt, den er in einer Un⸗ 
glücksſtunde gethan, deren Schöpfer mir unbekannt, warm 
an den Tag legte, fing ſie plötzlich an zu ſchluchzen, 
Thränen rollten dick und unverhüllt über ihre Wangen, 
und ſie preßte ihr Geſicht gegen die Bruſt der Madame 
Palm. Auf ein Mal erhob ſie ſich dann aber wieder, 
fuhr ſchnell nach dem Tuche über Augen und Wangen; 
ihre Züge bekamen wiederum Haltung und Ernſt, und 
in einem Tone, der faſt wie Zorn klang, ſprach ſie zu 
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ihrer Freundin: Du weißt es ja, wie ich ſelbſt ſah mit 
dieſen Augen, und kein Zweifel übrig blieb! — 

Sie ſtand dann raſch und ſtark auf, ſpielte mit den 
Kindern, und die Zurückkunft der Männer hinderte jede 
fernere Erklärung. Gegen mich war ſie jedoch gänzlich 
verwandelt; fie ſchien hingezogen zu mir durch eine ine 
nere Macht, der ſie umſonſt widerſtreben wollte; ſie ſchien 
mehr von mir hören zu wollen. O wenn ſie ihn je ge⸗ 
liebt, ſo mußte ihr ja der Mund theuer werden, der ſo 
heiß und innig zu ſeinem Lobe ſich geöffnet! Aber ich 
konnte ihr nichts mehr erzählen, denn des Kriegsraths 
ſtechendes Falkenauge bewachte jede Bewegung, jedes 
Wort der armen Frau. — 

Möchte ich mich irren; aber ich fürchte, die Liebe hat 
hier einmal wieder ein Unglück angerichtet, und menſch⸗ 
liche Uebereilung und Engherzigkeit haben an den Roſen⸗ 
ketten die Blüthenblätter zerpflückt, und das ſchöne Band 
zu einem Dorngewinde umgewandelt, das deſto tiefer 
ſlicht, weil die eigene Schuld nachdrückt. Wir wollen, 
mein Franz, die neue Warnung nicht verſchmähen; wollen 
die böſen Dornen, wo ſie durchſchimmern, abbrechen, 
aber die Blüthen pflegen, damit ſich alle Knospen unſerer 
lieben Kette uns entfalten in ewig neuer Friſche und 
ewig junger Herrlichkeit. — 
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23. 


Huſarenlieutenat Fuſt an den Doctor De⸗ 
genknauf. | 


Ansbach. 

Sey mir gegrüßt, du geſegnetes Land des Hopfens 
und der Gerſte, wo jeder Bauer ein Orpheus iſt, und 
auf Fidel und Schalmei ſich Concerte erſchafft, vor de— 
nen alle Grillen Reißaus nehmen; wo die Mädchen im 
grünen Reifrock, der kaum die Knie verdeckt, die alt— 
deutſche Tugend beſſer zu verwahren wiſſen als die Da=- 
men mit pfauenſchweifiger Schleppe, und wo man ſtatt 
det Schnepfen, Krammetsvögel, Auſtern und Schollen 
ein Rindris oder ein Schweinis ſpeiſet, welches vor— 
hält, den Gaumen nicht verwöhnt und — ſpottwohl⸗ 
feil iſt! — 

Armes Frankenland, du Sitz der alten Treue und 
Gaſtlichkeit, müſſen auch Dich deine Namensvettern, die 
Neufranken, in die große Lehre nehmen? Ich befam- 
mere dich, du hochſchlagendes Herz von Deutſchland! 
Statt des trauten Proficiat! mit dem deine Krugmäd— 
chen mir den Trunk kredenzten, wird bald ein ſüßliches: 
a votre santé! die ſchöne Gottesgabe verſäuern, und 
ſtatt des naiven: Mein! wie gehts ihm? wird ein 
kühles: Bon jour! einem ehrlichen Burſchen jedes neckende 
Späßchen auf der Lippe erſticken. Und o daß ich mit 
erſehen wurde vom Schickſale, dieſem wohlgegliederten 
Völkchen die geſunden Gebeine auszurenken! — 

Unter ſolchen klagenden Monologen ritt ich, einem 
modernen Hamlet gleich, über die wohlbekannten Gränzen, 


129 


und es ſtieß mir faſt das Herz ab, wenn ich fehen 
mußte, wie meine überrheiniſchen Kameraden mit dem 
ſchlichten, gutmüthigen Völkchen umſprangen, das ſich 
hatte ſo mir nichts dir nichts müſſen vertauſchen laſſen, 
wie man Schnittwaare verhandelt, oder einen jungen 
Wurf Hunde für eine gute Büchſe hingiebt. — 

Der Schiller iſt ein wahrer Poet, denn ohne Mus⸗ 
quete oder Säbel getragen zu haben, trifft er in ſeinem 
Ritterliede das Schwarze ſo firm, daß ihn Niemand ab⸗ 
ſchießen kann. Wenn er ſingt von dem Reiter und feis 
nem Roß, welcher Hochzeit macht, ohne den Pfarrer zu 
zahlen, wie er kommt überall als ungebetener und un⸗ 
gehobelter Gaſt, von der weinenden Dirn, und wie er 
ſchlürft die Neige der köſtlichen Zeit heute mit Begier, 
weil es morgen treffen kann; Bruder Doktor, im Liede 
klingt das recht artig, und manches junge Blut fingt's 
recht ſehnſüchtig, und kann die Zeit nicht erwarten, bis 
es ihm erlaubt wurde, der Trommel nachzulaufen; aber 
wer's erlebte, wer's einſpeiſen mußte wie das tägliche 
Brod, dem ſtehen zuweilen Nachts die Haare bergan, 
wenn das wüſte Gelärm ſchlafſtill wird, und er den 
Herzſchlag fühlt und hört zugleich wie ein predigend 
Gewiſſen. 

Nein, Herr Bruder, wir ſind wilde Buben geweſen, 
und haben nicht immer vorbedacht, was wir gethan, 
auch ſo eine kleine Schelmerei nicht gerade an den Maß⸗ 
ſtab gehalten und in die Wagſchale gelegt; aber was 
uns damals zu grob und toll erſchien, ſelbſt wenn wir 
trunkenen Muthes waren, das iſt bei uns an der Tages⸗ 
ordnung, und alle ficben Todtſünden werden in ſieben 
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Stunden fieben und fiebenzig Male wie dem Herrgott zum 
Hohn durchexerziert. Für einen deutſchen Magen iſt das zu 
ſchwere Koſt, und ich habe es längſt ſatt, und ſäße lieber 
auf dem ſchwarzen Career zu Altdorf, der von Wallenſteins 
Hunde den Namen empfing, wenn ich nur den Güldenkron 
mit herausreißen könnte, dem ich mich verkauft mit Leib 
und Seel'. Der gute Burſch dauert mich, denn ſeit wir 
wieder im Frankenlande athmen, ſind alle Steine neu 
auf ſeine Bruſt gefallen, welche die Kriegsdrommete 
ziemlich davon geblaſen. Wir machten die Avantgarde 
des Armeecorps, das der Marſchall hereingeführt, um 
der Neſtbrut des ſchwarzen, ehrlichen Adlers zu zeigen, 
was die Vergoldung der neuen Adlerfittiche koſtet. Da 
lernte ich meinen Alfred als einen wahren Mann er⸗ 
kennen. Die wüſten Huſaren wollten hier im Freundes⸗ 
lande die Wirthſchaft fortſetzen, die ſie in Oeſterreich ge— 
trieben, aber der junge Hauptmann wußte ſie in Reſpekt 
zu halten, daß es eine Luſt war zuzuſchauen, und ich 
half ihm treulich. Die Wildfänge murrten zwar tüch⸗ 
tig genug und beriefen ſich auf die andern Schwadro— 
nen, deren Führer nachſichtig blieben, weil ſie ſelbſt an 
ſolchen Henkerskünſten Gefallen fanden; als aber der 
hochgeſinnte Marſchall alle Inſinuationen gegen uns ver— 
ächtlich abwies, meinen Capitain als Mufter eines edel⸗ 
müthigen Soldaten pries, da ſchwiegen die Ankäger, 
wenn auch die ſtumme Lippe fortgrollte und die dunkeln 
Augen der Reiter Molchblicke ſchoſſen. 

Wir waren die Erſten in Anſpach, dem Hauptorte 
der Provinz, zum Hauptquartier erkoren. Da zeigte ſich 
wieder der Alfred als der Paladin, welcher eine Zier 


131 


geweſen wäre von Arthurs Tafelrunde. Kaum hatte 
ſich das Billetamt geordnet, ſo kundſchaftete er das 
Haus des Herrn von Mantel aus, ſo heißt nämlich der 
hohe Gemahl feiner ehemaligen Charmanten. Er ver⸗ 
ſchaffte ſogleich ſich und mir die Einquartierungszettel 
auf das Haus, und warum? — Nicht um das Vergel⸗ 
tungsrecht zu üben, der Dame für bittere Beleidigung 
gleiche Münze zu zahlen oder gar den Herrn durch das 
Fegfeuer der Eiferſucht Spießruthe laufen zu laſſen; o 
nein! Er hatte die endloſe Quälerei geſehen, mit der 
unſere beſcheidenen Kameraden ihre zaghaften Wirthe aus 
dem Bett und vom Heerd zu jagen wußten; er wollte 
der Geliebten die Noth erſparen, den Erzfeind mit ſich 
hinter einem Schloſſe zu wiſſen; und noch mehr, er 
ſetzte mich zum Wächter an die Schwelle, blieb nur 
Eine Nacht im Hauſe, weil er wußte, daß die Herrſchaft 
icht daheim war, und zog dann für ſein Geld hinaus 
in den Gaſthof. O ich hätte den lieben Buben küſſen 
mögen für die Zartheit, die ich nimmermehr in einem 
Männerrocke geſucht haben würde. — 

Wir liegen denn nun auf der Bärenhaut, da es aus⸗ 
ſieht, als möchte für's Erſte Niemand ſich an die Wolfs⸗ 
heerde heran wagen, welche die mährenſchen Zäune mit 
blutiger Wolle zum Denkzeichen behing. Wir ſtudiren 
emſig den Dienſt, und hätten wir ſo eifrig die Jura 
und das Kanonicum ſtudirt, wie wir jetzt die Manier, 
Jujurien zu vertheidigen und das Kanonenrecht zu er⸗ 
lernen bemüht ſind, beim Zeus! Böhmer und Pütter 
würden wie Schulknaben vor uns ſtehen. — Sattle ein⸗ 
mal einen Philiſter, Herr Bruder, und trabe her zu uns, 
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und ſchau unfer Lagerleben an; frei Quartier ſollſt Du 
haben in Alfreds leer ſtehendem Logement, und Ration 
und Portion ſchreibt Dir unſer Sergeant zu, ſobald Du 
nur einige Rapiergänge mit ihm gemacht, und ihm eine 
Flaſche Champagner vorgeſetzt, denn er flucht ewig über 
die dummen Deutſchen, die Gerſtenwaſſer trinken mögen 
gleich dem Stallvieh. — 


14. 5 
Capitain von Heldrin an den Maler Britomar. 


Ans bach. 


Wenn mein Dankgefühl ſich verkörpern könnte zu 
einem Dankgeſchenk, ſo würde ein Füllhorn über Dich 
ausgeſchüttet werden, welches alle Deine Wünſche in Er⸗ 
füllung enthielte; ſo mußt Du mit dem vorlieb nehmen, 
was ein Erdenkind Dir geben kann. Dein Sendſchreiben 
hat mich erheitert, wie lange nichts vermochte. Du biſt 
in dem Hauſe meiner Väter angelangt; Du haſt die 
Schweſter ohne Unfall zurückgebracht; ihre Geiſteszer⸗ 
rüttung iſt in linde Schwermuth aufgethauet. Was 
konnte ich mehr verlangen in meinem wärmſten Gebet? 
O bleibe als Wächter neben der Armen; erhelle mit dem 
milden Sternenſchimmer der Kunſt ihren frühen Lebens⸗ 
abend, der noch eine jugendliche Aurora ſeyn müßte, 
wäre nicht der ſengendſte Orkan hindurchgerauſcht; Deine 
Kunſt, welche ſpricht ohne Worte und lebt ohne Bewe⸗ 
gung, iſt darum das kräftigſte Beruhigungsmittel für 
den empörten Geiſt; Correggios Mörder ſtanden vor 
ſeinem Marienbilde und die Banditendolche entfielen ih⸗ 
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ren blutgierigen Fäuſten; und auch mir ift vor einem 
ſchönen Gemälde oft geweſen, als ſtände ich vor einer 
weiten Nachtlandſchaft, und der dunkelblaue Himmel 
öffnete ſich bei mildem Wetterleuchten, dem kein Donner 
folgte, und bei jedem neuen Aufblitz zöge ſich die Decke 
höher auf vom Allerheiligſten, und das Blut würde ru— 
higer und ruhiger, bis eine linde Seligkeit mein ganzes 
Weſen umfing. — 

Der gute Vormund wurde von Dir ſchwer krank ge— 
funden, aber Raphaelens unverhofftes Erſtehen aus dem 
Grabe, die Nachricht von meinem Wohlbefinden hat ge— 
ſundend auf ihn gewirkt; Du biſt alſo fein Arzt geweſen, 
da Du die doppelte Arznei überbrachteſt. So laß Dein 
Werk nicht unvollendet, weile in meinem Schloſſe, be— 
trachte es als Dein Eigenthum, ſey mein Stellvertreter, 
bis ich kehre, und Dich an mein ſchlagendes Herz drücken 
darf. Ob ich kehren werde? Ob ich jenen lieben Spiel- 
platz meiner Knabenzeit wieder begrüßen werde? — 

Oft iſt es, als ſtellte ſich ein ſchwarzes, gräuliches 
Geſpenſt ſelbſt in den Weg, den meine Gedanken vort- 
hin ſuchen; oft iſt es aber auch, als fliſterte mir eine 
feine, wohlbekannte Stimme: Vertraue, ich führe Dich 
hinüber! — Der Menſch bleibt hier auf Erden ein Kind, 
und würde er ſo alt wie Methuſalem, und dünkte ſich 
llüger, als die ſieben Weiſen; was er noch ſo heimlich 
wünſcht, das träumt er, und was er träumt, das glaubt 
er, wenn er auch weiß, es ſind Träume voll Schaum 
und Wahn und Unſinn. — | 

Ich träumte auch einmal, ich fey zum Helden gebo- 
ren, und meine jetzige Bahn ſey endlich die Rechte. Du 
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meinteſt, Menſchen, die mir glichen, gehörten nicht in 
den Höllenpfuhl des Krieges, ihre Herzen müßten bre— 
chen, ihre Seelen ſich auflöſen in Gram und Mitleid. 
Ich glaube nicht recht mehr an den Heldentraum, aber 
ich meine, Du habeſt auch nicht völlig recht, und Mei- 
nesgleichen möchten unentbehrlich ſeyn mitten im ziſchen⸗ 
den Lavaſtrom des Krieges. 

Da fand ich auf dem Marſche hierher einen Trupp 
Marodeurs. Die Unthiere hatten ein einſames Hirten⸗ 
haus geplündert, in Brand geſteckt, den Mann an einen 
Baumſtrunk gebunden, und Weib und Tochter wurden 
bei den Haaren herumgeſchleift zu ärgerer Mißhandlung. 
Wie der Engel mit dem Feuerſchwert rauſchten wir hinan, 
fingen die Barbaren, und der Marſchall ließ ſie erſchießen 
ohne Gnade. 

Ich hörte recht wohl, wie mancher Reuter über das 
harte Urtheil murrte, weil ihm vielleicht das Gewiſſen 
ſchlug, oder ſein Gelüſt ebenfalls ſolche Feſte begehrt; 
aber ich ſah die Ehrenſchänder des franzöſiſchen Ruhmes 
recht kaltblütig vor den Büchſen der Voltigeurs nieder: 
taumeln und ihr ſchwarzes Blut den Sand beſprengen. 
— Aber weg mit dieſen ekeln Bildern; ich nahm ja die 
Feder auf, Dir nicht von Teufeln zu erzählen, ſondern 
meine Klagen, meinen endloſen Jammer in eine Bruſt 
überzuhauchen, welche wund iſt wie die meine, welche 
ewig bluten wird wie die meine. — 

Ich habe ſie wiedergeſehen, Britomar! Welch eine 
Begegnung! O war es denn möglich? Konnte ein ſol⸗ 
cher Abgrund ſich zwiſchen zwei Weſen öffnen, die vom 
Himmel nur für einander geſchaffen ſchienen? O ich 
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hätte geglaubt, wenn auch das Himmelsgewölbe mit 
feinen Myriaden Sternenwelten zwiſchen uns niederge— 
ſtürzt wäre, wir hätten uns durch das gewaltige Chaos 
wieder zu einander finden müſſen, um auch dem Welt⸗ 
untergange Arm in Arm zu begegnen! — 

Wir fanden die Hauptſtadt des Fürſtenthums wie 
ausgeſtorben. Der Adel und die vornehmern Bürger— 
klaſſen hatten bei dem Anmarſche des ſiegtrunkenen Heers, 
deſſen Zweck ſie nicht kannten, ſich in die benachbarten 
Provinzen geflüchtet. Als man jedoch erfuhr, wie der 
hochherzige Marſchall, der in Geſtalt und Sitte einem 
homoriſchen Kriegerfürſten ähnelt, vom Ansbacher Schloſſe 
aus Ordnung und Zucht erhielt in der ganzen Provinz, 
jeden klagenden Bürger anhörte, jeden frevelnden Sol— 
daten ſtrafte, da kehrten die Bewohner nach und nach 
zurück an ihren Heerd, und mit jedem Tage wurde die 
Stadt volkreicher, und das Leben ihrer zahlreichen Ja— 
briken mehrte ſich mit jeder Morgenröthe, daß man ſich 
bald wie im Schooße des Friedens befand. Auch das 
große Haus des Herrn von Mantel ſtand verſchloſſen 
und öde; ich fand mich getrieben, dort für mich und 
den Fuſt Quartier zu nehmen, und Abends einzurücken, 
da ich die Abweſenheit der Herrſchaft in Erfahrung ge— 
bracht. Ich ſehe Dich lächeln mit all' Deinen ſchlauen, 
ſarkaſtiſchen Zügen, Britomar. Aber Du haſt falſch gelä- 
chelt. Nein, ich will nicht Unkraut ſäen in ihr Waizenfeld; 
will keine Sturmwolken an ihren Horizont heraufjagen, 
der doch nicht wolkenlos ſcheint. Hat ihr verächtlich 
Wort mich auch getroffen wie mit einem indianiſchen 
Giftpfeile, fühle ich auch den langſam tödtenden Giftſaft 
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das Mark meiner Gebeine austrocknen und meine Seele 
vom Kern aus zerſtören, fühle ich auch mitten im Blu⸗ 
menkelche den Wurm, den ich nicht herauswerfen kann, 
wie ich mich auch mühete bislang. 

Der Hausverwalter war ein mürriſcher Stockfiſch, 
ſtumm und ſteif. Wir thaten darum recht martialiſch, 
barſch und wild, ſchalten auf die Quartiere und ſetzten 
den armen hölzernen Burſchen in ſolche Furcht, daß er 
alle Zimmer des Hauſes aufſchloß und uns hindurch 
führte, um uns zu beweiſen, daß er uns nicht die ſchlech— 
teſten Gemächer angewieſen, und das Uebrige zum Be— 
darf der Herrſchaft bleiben müſſe. 

Das war es, was ich bezweckt. Da ſtand ich nun 
in Adelens Geheimzimmern, ſah die Räume, wo ſie als 
Hausfrau waltet, und — ohne mich, unterworfen einem 
andern Willen, einem Gemüth, welches, nach dem was 
ich gehört, ihr fremd iſt, fremd ſeyn muß bis zum Grabe. 
Vor einem netten Bücherſchranke fanden wir den netten 
Titan aufgeſchlagen und daneben die Delphine. Auf 
dem Piano lag Bethovens Trauermarſch und Theklas 
Klage im brauſenden Eichwalde. An der Wand hingen 
mehrere Malereien, der Unterſchrift nach von Adelen 
ſelbſt verfertigt; ein Hauptbild ſtellte eine Eremitage vor, 
in welche der Bltz ſchlägt und fie entzündet; der bärtige 
Einfiedler flüchtet, das gerettete Kruzifix gegen die Bruſt 
drückend, aus der flammenden Strohhütte; zwei junge 
andächtige Dirnen, gekommen ihre Andacht zu verrichten, 
welches die Roſenkränze und Opfergaben in ihren Hän⸗ 
de andeuten, ſinken im höchſten Schreck zuſammen. O 
ich kannte den Platz und die Hütte, ich kannte des Bildes 
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Bedeutung, auch ohne die Unterſchrift, welche lautete: 
La Devastazione della sacristia, die Zerſtörung des 
Heiligthums; — und ihr ganzes Jetztleben lag aufge— 
rollt vor mir. 

Wie beſcheiden erſchien mir Adele; hatte ich ſelbſt 
doch nichts gewußt von allen den hohen Talenten, mit 
welchen die Natur und Kunſt ſie geſchmückt. O wenn 
ich mir dachte, wie ſie mich langſam damit überraſcht 
haben würde, wie jeder Morgen mir ein Weihnachts⸗ 
ſeſt geworden wäre dadurch, wie uns die Stunden im 
wechſelſeitigen Vollkommnen von alle Dem, was der 
gütige Schöpfer in uns ausgeſäet, hingeflogen wären. 
Ach! Britomar, die ganze, kaum erſt in Banden ge— 
legte Hölle wurde wiederum wach in mir. Ich konnte 
nicht unter dem Dache bleiben, wo ein Fremder mit 
ihr heimiſch war, ließ Fuſt zur Wache im Hauſe, und 
nahm mir ein anderes Quartier. — 

Mehrere Wochen ſchlichen mit Schnecken beſpannt 
vorüber. Mein Freund hatte ſich durch ſein Benehmen 
das Vertrauen der Hausleute zu erwerben gewußt, aber 
was er für mich auskundſchaftete, brachte nichts Er⸗ 
freuliches mit. Der Herr von Mantel iſt ein herriſcher 
Haustirann, voll Launen, ſelten zufrieden, ja der dürre 
Verwalter meint, er habe ihn noch nie lachen geſehen; 
dabei iſt er ein Rechthaber, welcher nirgend Widerſpruch 
duldet. Und mit ſolcher Eule lebt die Taube in dem- 
ſelben Neſte. Arme Adele! Alle nennen fie einen ſtil⸗ 
len, geduldigen Engel. O ich empfand tief, was ihre 
Umgebungen mit dieſer Benennung verſtanden. Arme 
Adele! — 
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Der Herr von Mantel kam nicht nach Anſpach zu⸗ 
rück. Ich mußte Adelen ſehen, nur ſehen von fern und 
unerkannt. Den letzten, armſeligen Genuß durfte ich 
mir erlauben, dena auf dem Schloſſe an der Tafel des 
Marſchalls war ſchon die Rede von dem baldigen Auf— 
bruche der Kavallerie geweſen, wenn auch Niemand 
wußte, wohin ſie beſtimmt war. 

Wir brachen eines Morgens auf, Fuſt und ich, ohne 
Uniform, nur in den Oberröcken und Stallmützen. 
Mittags ritten wir in Erlangen ein. Wie mein Herz 
klopfte, als ich die wohlbekannten Straßen paſſirte, 
als ich unter dem leeren Fenſter hinritt, wirſt Du mir 
nachempfinden. Es war ein Sonntag, und die erſten, 
mildern Sonnenſtrahlen hatten die Menſchen aus der 
Stadt gelockt, denn die freundlichen Gaſſen erſchienen 
auffallend menſchenleer, und nur einige Studioſen roll 
ten auf kleinen Kariolen zu dem Thore hin. Indem 
wir vor dem Wallfiſch aus den Sätteln ſtiegen, trip— 
pelte der kleine Perill in feinem gewohnten Windſpiels⸗ 
trabe vorüber, und kaum hatte Fuſt feine lange Ge— 
ſtalt zurechtgedehnt auf ebener Erde, ſo ſtand der kleine 
Mann ihm zur Seite und beſah ihn ſchüchtern von oben 
bis unten. 

Nun, was glotzt Er? fuhr ihn Fuſt an aus ſeinem 
buſchichten Barte heraus. Glaubt Mosje Perillus etwa, 
er ſähe den Tirannen Phalaris vor ſich und habe den 
glühenden Bauch des ehernen Stiers zu fürchten? — 
Da erkannte uns der muntere, gemüthliche Burſch, und 
flog mit einem Freudengeſchrei, auf den Zehen ſich he— 
bend, an meine Bruſt und dem Fuſt in die Arme. Wir 
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traten in den Gaſthof, und ungefragt plapperte uns 
das Männlein in weniger Zeit mehr heraus, als ich 
ihm hätte abfragen können. Adele war hier, der Kriegs— 
rath heute in Nürnberg. 

Aber Ihr kommt doch nicht, etwas Unehrliches vor— 
zunehmen? fragte ängſtlich und wie bereuend der Klei— 
ne, als er das verrathen. Ihr feyd in einer böfen 
Schule geweſen, und die Römer können nicht barbari⸗ 
ſcher und unternehmender ausgeſehen haben, als ſie 
den Raub der Sabinerinnen im Sinne trugen. Um 
Gottes Willen thut dergleichen nicht, haltet Frieden und 
bringt mich nicht in die Patſche. — 

Beruhige Dich nur, Du Haſengemüth, entgegnete 
Fuſt. Wir find komplete Weiberfeinde geworden, und 
fürchten dieſe elektriſchen Aale, deren Berührung lähmt 
für lange. — Perill ſah bald auf ihn, bald auf mich. 

Glaubſt Du meinem Ehrenwort? fiel ich ihn zu be— 
ruhigen ein. Wir kamen nicht, in der Gegenwart zu 
leben, ſondern nur der Erinnerung einen Opfertag zu 
bringen, und die Stellen der einſtigen Freuden wieder 
aufzuſuchen. Sehen möchte ich ſie alle, ſetzte ich mit 
einem Seufzer hinzu, und — auch Sie. — 

Perill wurde beweglich wie zuvor, und rieb die 
Hände mit Fröhlichkeit. 

Das iſt nicht Sünde; daran hat Niemand etwas 
auszuſetzen, ſagte er mit ziſchelnder, windſchneller 
Zunge. Schade nur, daß der Garten am Berge im 
Winter verſchloſſen iſt. Aber die Frau von Mantel — 

Nun? fiel ich geſpannt in ſeine ſtockende Rede. Was 
giebſt Du, antwortete er ſchlau, wenn ich ſie Dich ſehen 
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laſſe, noch in dieſer Stunde, an einem Orte, wo fie ſtill fißen 
muß, und Deinen feuerblitzenden Blicken nicht entweichen 
kann? Und am ſicherſten iſt der Ort für Dich und Sie; 
er hindert jede Wallung, jede Unbeſonnenheit, und 
ſelbſt der Soldatenrock darf dort den Reſpekt nicht ver⸗ 
geſſen. — Ich wollte ſchon zornig werden über feine 
unzeitige Tändelei, da erzählte er, wie Adele mit Mut⸗ 
ter und Freundin ihm fo eben begegnet, wie er fie habe 
in die nahe Kirche treten ſehen, in welcher der Nach- 
mittags⸗Gottesdienſt noch nicht beendet ſeh. Ich ſprang 
auf, und da der hungrige Fuſt das eben aufgetragene 
Mahl uicht im Stich laſſen wollte, fo führte der kleine 
Freund mich allein zu dem Gotteshauſe. 

Wir traten durch eine kleine Eingangsthür in das 
heilige Gebäude, daß ſich durch Regelmäßigkeit und eine 
ſchöne Einfachheit auszeichnet. Perill ſtellte mich an 
einen Pfeiler und flüſterte hinter meiner Schulter: Kopf 
in die Höhe! Gerade aus, ein klein weniges rechts! 
Der rothgepolſterte Sperrſitz umſchließt die Armida. — 

Mein Auge folgte ſeinem Commando, und — ich 
ſah ſie, Britomar, ich ſah ſie wieder, und mein Blut 
gefror, und meine Augenſterne ſchienen zu Eistropfen 
zu werden, und mein Herz zuckte nur zuweilen wie im 
Froſtfieber gegen die enge Bruſt. O ſie war ſo ſchön 
wie damals, nur krank ſchien ſie, und um das große 
Sonnenauge lagen ſchwere Wolken. Die fromme Ge⸗ 
meinde, welche nicht ſehr zahlreich verſammelt war, 
fang gerade andächtig einen Lobgeſang nach einer wohl⸗ 
tönen den Melodie; Adelens Augen ruheten auf dem 
Buche, und ich konnte ſie lange betrachten, und ſog 
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alle die lieben Züge wieder tief ein in mein Herz, oder 
friſchte ſie vielmehr nur auf, denn verloſchen war ja 
nicht Einer davon in mir. Und der Geſang erhob mein 
Gemüth, und erwärmte mich wieder, und mir ward 
fo wohl und ſelig, wie ich recht, recht lange nicht ge⸗ 
weſen, und der blutbefleckte, grambedrückte Mann trat 
in die Knabenjahre zurück, und faltete fromm die Hän⸗ 
de, und hob ſein Herz kindlich vertrauend zu dem Got⸗ 
tesbilde auf dem Altare, wie ich es damals that, wenn 
uns der Informator zur kleinen Dorfkirche führen mußte. 
Da tönte der letzte, tiefe, langhallende Orgelklang, 
Adele ſchloß das ſchwarze Buch, hob das Geſicht, und 
ihr Blick mußte gerade auf mich fallen. Anfangs ſah 
ſie her mit Neugier und Verwunderung; dann flog ein 
Lichtroth wie die Aepfelblüthenflocken des Frühlings auf 
die weiße Wange, dann glühete das ganze Geſicht, ſie 
rückte unruhig näher an die Nachbarin, die Gluth wurde 
langſam wieder zur Lilienbläſſe, und aus der Aurora 
ging kein Strahlenlicht hervor, ſondern ein Unmuth, 
welcher mir ſchrecklich wurde, und mein dreiſtes Auge 
zu Boden drückte. Sie hatte mich erkannt, aber das 
Wiederſehen hatte ihr keine Freude gebracht. O dieſes 
Gefühl ſtrafte mein Erdreiſten überhart, es war mir, 
als wenn ich Thränen im Auge fühlte, ich ſah düſter 
nieder zu den Inſchriften und Wappen auf den Leichen⸗ 
ſteinen unter meinen Füßen, und die vermoderten Tod⸗ 
ten unter dem Gewölbe zogen meine Seele zu ſich hin- 
unter. — 
Wie in einer Sinnloſigkeit hatte ich lange ſo ge⸗ 
ſtanden, da bewegten ſich die Menſchen in meiner Nähe, 
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es rauſchte in den Sitzen, der Gottesdienſt war zu 
Ende, und Perill, den mein Blick ſuchte, hatte ſich 
entfernt. Ich konnte nicht von der Stelle, obgleich die 
Kirche faſt leer geworden; da ging Adele an ihrer Muts 
ter Arme an mir hin, einen Blick ſchlug ſie in meiner 
Nähe auf, der Blick war finſter und unfreundlich, aber 
doch ſchimmerte daneben etwas hervor, ich kann es 
nicht beſchreiben, nicht andeuten, aber ich weiß — ſte 
liebt mich noch. 

Mit zögernden Schritten folgte die Freundin, die 
mir bekannte Aſſeſſorin Doll. Mit kecker Miene blieb 
die ſchlanke Dame vor mir ſtehen, und richtete ihre 
dunkeln Augen auf mich wie Feuergeſchoſſe. 

Und Sie wagen ſich auf die Stätte, wo Sie fün- 
digten, mein ſauberer Theſeus? fragte ſie mit einem 
Ausdruck im Tone und Geberden, der räthſelhaft ließ, 
ob Scherz oder Ernſt ſie bewegte. Ich hörte ſonſt, Frev⸗ 
ler mieden gewöhnlich die Menſchen, denen ihr Un⸗ 
werth bekannt ſey in Schaam und Furcht; oder haben 
Sie ſolche Meiſterſchaft ſich erworben in der Sünde, 
daß auch dieſes letzte Menſchliche Ihnen fremd wurde, 
und Sie wie eine Nero an der Verwüſtung Vergnügen 
finden können, die Ihre Hand anrichtete? — 

Und ſo ſpricht Adelens Vertraute zu mir? Spricht 
vielleicht ſo als Adelens Abgeſandte? entgegnete ich mit 
gerunzelter Stirn. Waren Sie denn nicht ſelbſt zuge⸗ 
gen, ſtanden Sie nicht mit auf dem fluchbeladenen 
Platze am Berge, wo der reinſte Mund das ungerech—⸗ 
teſte Urtheil ſprach? Es geziemt ſich nicht für unge⸗ 
wöhnliche Menſchen den gewöhnlichen Kunſtgriff zu ge⸗ 
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brauchen, wirkliche Beleidigungen, die man gab, durch 
vermeintlich = empfangene verſchleiern zu wollen. — 
Wie hoch, wie herrlich! rief die Aſſeſſorin ſpöttiſch. 
Eine unſchuldige Kinderrolle ſo natürlich geſpielt, als 
wenn wir die Huſſiten vor Naumburg aufführten! Frei⸗ 
lich haben die Männer ihr eigenes, ſelbſt fabrizirtes 
Corpus Juris, und darin ſteht, daß es nichts zu be⸗ 
deuten hat, gar nicht zu den Sünden und Treuloſigkei⸗ 
ten gehört, wenn ein Verlobter zärtliche Briefe von 
fremder Hand empfängt, wenn er ein Stelldichein ver⸗ 
anſtaltet mit fremden Damen, wenn er in dem heim— 
lichſten, düſterſten, bequemſten Schlupfwinkel der Ge⸗ 
gend mit einem verrufenen Frauenzimmer von der Braut 
allein getroffen wird. Solche liebliche Duetten find ge— 
wohnte Intermezzos im Leben der Männer, von denen 
ihr Gewiſſen nicht einmal auf das Lindeſte berührt wird; 
ſie gehören wie Kartenſpiel und Becher zu den kleinen 
Ergötzlichkeiten der Herrn der Schöpfung, und ein arm— 
ſeliges Weibsbild thut ſehr Unrecht, um ſolche Alltäg⸗ 
lichkeit auch nur den kleinen Finger zu rühren. — 

Ich ſtand wie der Pfeiler hinter mir kalt und ſtarr 
bei der Rede. Alſo Adele glaubt wirklich, konnte glau⸗ 
ben? — ſtammelte ich. 

Die Frau von Mantel, verbeſſerte die Aſſeſſorin, 
glaubt nicht, ſondern ſie weiß, was ſie ſah mit höchſt⸗ 
eigenen Augen, Augen, die der vor mir ſtehende Herr 
ſelbſt oft wegen ihrer Tugenden gerühmt hat. — 

Eine heftige Bewegung kam in mein ganzes Weſen. 
— Nein! Nein! rief ich. Das konnte Adele nicht glau⸗ 
ben, das hätte Adele nie argwöhnen dürfen, und wenn 
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der Schein gegen den erprobten und beſtandenen Lieb⸗ 
ling noch größer geweſen. — 

O mein Herr, der Schein war hell wie eine Mord⸗ 
brennerfackel, warf die Dame ein. Und iſt er doch 
auch zum Pechkranz geworden, welcher das ganze Er- 
denglück meiner Adele in Aſche verwandelte. — 

Adele nicht glücklich! ſeufzte ich auf. Nein, mein 
edler Herr, nicht glücklich, ſetzte ſie erhitzter ihre Rede 
fort. Kitzeln Sie Ihre Eitelkeit mit der Gewißheit, daß 
Sie ſchuldig ſind eines verfehlten, freudeloſen Lebens, 
daß Ihr Leichtfinn wie Meuchelmord wundete, und Nar> 
ben nachließ, die nur der tröſtende Todesengel verwi⸗ 
ſchen wird; ſchmeicheln Sie ſich mit der Gewißheit, daß 
Ihre heutige kecke Erſcheinung alle dieſe Narben wieder 
wund geriſſen; blutet doch der Leib des Ermordeten, 
wenn im Gottesgerichte des Mörders Hand ihn berührt. 
Das Ihnen zu ſagen verweilte ich, und iſt nur noch 
eine Spur von dem Edelmuthe in Ihrem Weſen, den 
Sie ſonſt als ſchöne, bezaubernde Maske trugen, ſo 
bedarf es nicht die Bitte hinzu zu fügen, daß Sie be⸗ 
ſonnener als Sie gekommen wieder reiſen, um nicht 
den Weg durch leere Steppe, den Adele zu gehen hat, 
mit neuen Dornen zu beſtreuen. Wenn Sie verweilten, 
würden Sie ſelbſt bekennen, daß Sie das harte Urtheil 
verdienten, welches Adelens Erbitterung über Sie aus⸗ 
ſprach; dann würden Sie nicht allein die Verachtung 
der erbitterten Liebe, nein, die Verachtung der Welt 
auf ſich laden. — 

O dieſes Urtheil, dieſes furchtbare Wort, das wie 
ein Brandmahl auf meiner Stirne brennt! rief ich wie 
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außer mir. Es hat mich gejagt in Verzweiflung und 
Tod; es hat alle Keime des Guten in mir zerquetſcht, 
daß ich verloren gehen muß, wird es nicht vertilgt von 
der ungerechten Richterin. Ja, ungerecht, ſchießen Sie 
noch ſo ſcharf Ihre Blicke auf mich. Ungerecht, rufe 
ich vor dem Gericht der Welt, vor dem Gerichte Got⸗ 
tes. Und ſtehen wir hier nicht im heiligen Hauſe des 
Herrn, welcher den Meineid ſtraft und die Lüge züch⸗ 
tigt? Schimmert nicht dort von heiliger Stätte das Bild 
des Gekreuzigten, des Fürſprechers der Gefallenen bei 
dem ernſten Vater? Nun denn, ſo empfangen Sie mein 
Wort an Adelens Statt. Wenn meine Seele wie mein 
Leib ſich je einer Untreue, groß oder klein, gegen Adele 
bewußt war, wenn eine Begier, eine Sehnſucht nur je 
meine Gelübde verletzte, ſo will ich nicht Theil haben 
an der Verſöhnung des Gekreuzigten, ſo ſoll der Vater 
aller Weſen nichts wiſſen von mir und von allen Ges 
ſchöpfen mich allein vergeſſen! — 

Die Aſſeſſorin wurde bleich wie die Kirchenwand, 
und ein ſichtliches Erbeben fuhr durch ihre Glieder. 
Alfred! ſtotterte ſie. Alfred! O dann ſind Sie recht 
unglücklich, und Adele iſt noch weit unglücklicher! — 

Sie hatte noch nicht aus geredet, da erklang ein 
fürchterliches, lauthallendes, ſcharfgellendes Gelächter 
durch die Kirche, und brach ſich an den Pfeilern, und 
tönte gräßlich wieder von den Gewölben. Mit einem 
Angſtſchrei floh die Aſſeſſorin aus dem nahen Pförtchen; 
ich faßte erſchüttert an den Säbel, und ſah mich rund— 
um in der weiten Halle; aber eine Todtenſtille folgte 
dem Gelächter, und ſelbſt mein Ruf fand keine Ant⸗ 
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wort. Ich wollte die Kirche durchſuchen, aber ein in⸗ 
nerer Schauder hielt mich ab, und zog mich bei den 
Haaren hinaus; war es mir doch, als hätte das feind⸗ 
lich⸗zerſtörende, hohnlächelnde Schickſal auf meinen 
Schwur geantwortet, der unnütz und zu ſpät kam, und 
den Unbeſonnenheit und Uebereilung verſäumt hatte da 
zu leiſten, als es Zeit war. — 

Als draußen mich der kalte Frühlingswind faßte, 
beſann ich mich. Die Erinnerung ſprach zu mir; ich 
hatte dieſes ſataniſche Gelächter ſchon einmal gehört, 
hatte es damals gehört, als ich von Toloſtows Degen 
getroffen meine Sinne verlor. Ich wollte in das Got⸗ 
teshaus zurück, aber Perill ſprang wieder an mich her- 
- an, und der Kirchenvogt hatte ſchon das Pförtchen ge- 
ſchloſſen. 

Fuſt erſchrack über mein entſtelltes Geſicht, mehr 
noch über den raſchen Befehl zu ſatteln. Doch ich hatte 
ja hier nichts mehr zu thun, hatte nie wieder etwas zu 
ſuchen in dem verlorenen Paradieſe. — 

Morgen ziehen wir fort, zur Beſetzung einiger Dör⸗ 
fer, in denen durch die Umtriebe der Pfaffen die Bauern 
aufgewiegelt wurden. Wir ließen auf unſer Quartier 
bei dem Billetamte Beſchlag legen, da die Execution 
nicht lang dauern wird, und nur ſchrecken ſoll. Keh⸗ 
ren wir, ſo erfährſt Du wieder von uns, wenn das 
arme Leben noch Stoff bieten ſollte, um davon zu er⸗ 
zählen. 
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15. 
Capitain von Heldrin an Johanna Weſſel zu 
Nürnberg. 1 


— 


Ans bach. 


Mein verſchwiegener Paul reitet als Courier zu 
Ihnen, und dieſes Blatt, welches er bringt, darf nur 
im Geheimzimmer von Ihnen geleſen, und muß ſo— 
gleich darauf den Flammen geopfert werden. In ſcheuß⸗ 
lichſter Geſtalt nahet ſich das Unheil dem Haufe, wel— 
ches Sie gaſtfrei aufgenommen, und mein Herz befiehlt 
mir, zu warnen, wenn ich auch, indem ich der Freund- 
ſchaft und dem Mitleid mich hingebe, andere Pflichten 
verletze. Der Menſch hält ſich nicht rein im Gedränge 
des Lebens; und wer kann mehr von ihm verlangen, 
als daß er in der Zwietracht ſeiner Gefühle, ſich dem 
überläßt, welches ihm das Mildeſte und Menſchlichſte 
ſcheint? — 

So eben kehrte ich aus dem nördlichen Theile der 
Provinz zurück, wo wir faſt zwei Monate lang kein 
munteres, erweckendes Soldatenleben geführt, ſondern 
den langweiligen, harten Dienſt der Kriegsknechte ge— 
übt, und dem unruhigen Landvolke Zaum und Strafe 
geweſen waren. Eine beſondere Aufwallung der Ge— 
müther fanden wir unter den Offizieren des Haupt⸗ 
quartiers. Es iſt ein Büchlein erſchienen, „Deutſch— 
land in ſeiner tiefſten Erniedrigung“ betitelt, welches 
die franzöſiſche Armee beſchimpft, ihren vergötterten 
Kaiſer beleidigt, Haß und Aufruhr predigt, und den 

10 * 
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Zorn des gewaltigen Schlachtenfürſten auf das Furcht⸗ 
barſte erregt hat. In Augsburg kam dieſe gehäſſige 
Flugſchrift in franzöſiſche Hände, und alle Militairbe⸗ 
hörden haben die Ordre erhalten, jeden Theilnehmer 
an der Verbreitung dieſer feindſeligen Schrift zum blu— 
tigen, ſchreckenden Beiſpiel dem augenblicklichen Tode 
zu opfern. Die Spürer der beleidigten Majeſtät haben 
erwittert, daß die Steinſche Handlung, welcher Ihr 
Freund Palm vorſteht, der Verſendung jener Schrift 
ſchuldig iſt, ja man argwohnt, daß ſie von dort aus⸗ 
gegangen. Mir iſt dieſe leidenſchaftliche Unbeſonnenheit 
an dem ſtillen, umſichtigen Bürger kaum denkbar, denn 
was vermag Feder und Buchſtabe gegen die ſcharfe 
Kriegeswaffe, was vermag der einzelne Bürger gegen 
das Weltvolk, den Menſchenſtrom, der alle Völker in 
ich zu erſäufen und ihre Namen alle in dem Seinigen 
zu verſchmelzen drohet? — 

Warnen Sie den Freund. Reinigen Sie ſein Haus 
vom Schmutz dieſes Libells. Treiben Sie ihn fort aus 
dem Bereich der franzöſiſchen Gewalthände, oder bewe⸗ 
gen Sie ihn, den Verfaſſer ohne Aufſchub zu nennen, 
damit nicht er als Opfer falle für fremde Schuld. 
Ueber ſeinem Haupte hängt das Schwert des Damo— 
kles. Verſäumen Sie um Gotteswillen keine Stunde, 
denn ſchon find dem General Frére feine Ordres ge> 
ſchrieben, und mein Brief fliegt ihnen dicht voran. 
Ich ſelbſt wage bei dieſem Schritte, indeß es gilt einen 
Familienvater, einen deutſchen Bürger zu retten, und 
der Menſch beſiegte den Soldaten. — 


— — — — 
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18. 


Snfarenlientenat Fuſt an den Doctor De: 
genknauf⸗ 


Ansbach. 


— Das Wundfieber des Kriegs iſt geſünder als 
das Kerkerfieber eines faulenden Friedens. Der Mars 
wird für immer der Generaliſſimus und Platzecomman⸗ 
dant der Erde bleiben. — Das iſt nun einmal nicht 
anders ſeit des hitzigen Kains Keulenſchlage; Bataille 
belebt das Leden, ſey es ein Eheſtands- Scharmützel, 
wo die Fingernägel gleich gehacktem Blei bleſſiren, fey 
es eine Boxer-Attake der Zünftler oder eine Nelſons⸗ 
ſchlacht, wo alle Elemente mitſpielen. Krieg liegt in 
der Menſchennatur; raufen ſich doch ſchon die dreijäh— 
rigen Buben bis auf's Blut um einen Apfel oder eine 
Butterbemme. Das Schlagen bewegt das Blut, der 
Mann lernt ſich ſelbſt kennen, die verborgenſten Kräfte 
entwickeln ſich und mit ihnen das Selbſtvertrauen, der 
Jüngſte thut Thaten des Augenblicks, an welchen der 
Blick des ſechzigjährigen Stubenfitzers hinauf ſchwindelt, 
und wie die Eiche, wenn ſie der Sturm recht durch— 
ſchüttelt, immer feſter wurzelt, ſo wird der im Ge— 
wühl des Batterieſturms tüchtig abgewackelte Burſch 
ein eiſerner Mann, der durch die fliegenden Kartätſchen 
vorwärts marſchirt, als flögen zum Spaß Knallerbſen 
zu ihm nieder, oder als trüge er den Hexenbalſam an 
ſich, der gegen Hieb und Stich dicht macht. Ich allein 
mitten in der dräuenden Cadmusſaat; auf mich allein 
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geſtellt gegen den tauſendarmigen Tod; verlaffen in dem 
toſendſten Gewühle, nur meine eigenen Arme, meine 
eigenen fünf Sinne als mein Schutz bei mir und über 
mir der unſichtbare Gott! O es iſt ein erhebendes Ge⸗ 
fühl, ein Gefühl des kühnen Steigers oben auf den 
Gletſchern zwiſchen Wolke und Abgrund, von Keinem 
nachzufühlen, der nicht ſelbſt mitten darin war, von 
Keinem, der durch ſich nicht glücklich heraus kam. Der 
Krieg iſt nicht fo übel, als er von fern ausſieht, rufe 
ich allem Deinem philantropiſchen Floskelkram entgegen, 
und wenn ich mir darum auch ſelbſt widerſpreche, und 
manche ſentimentale Floskel, die ich auf den Schlacht⸗ 
feldern von mir gab, widerrufe; aber das Occupiren 
und das Schergenamt zwiſchen den Bürgermauern hole 
der Schwarze; ein deutſches Herz kann ſich dabei nicht 
zurecht finden, und wer es kann, wir haben der Bei⸗ 
ſpiele Legio, der gehörte zum Kehricht der ehrlichen Na⸗ 
tion, und flog wie ein krächzender, feiger Rabe dem 
Adler nach, um, was der Göttervogel vom gewürgten 
Aaſe nachließ, begierig zu verſpeiſen ohne Kampf und 
Gefahr. — 

Wir ſitzen hier auch ſchon ein Weilchen im occupir⸗ 
ten Lande, und welche Tugenden das Faullenzen ge⸗ 
biert, wird ſichtbarer von Tage zu Tage an unſern 
tapfern Kameraden. Der nüchterne und leicht befrie⸗ 
digte Franzoſe, welcher ſein Gemüſe ohne Fett kochte, 
Tiſanen trank und Mandelmilch, ſchwachen Thee mit 
einem Roſtſemmel für ein Feſtmahl ſchluckte, iſt ge⸗ 
waltig gelehrig geworden am deutſchen Tiſche, und 
übertrifft längſt ſeinen Meiſter. Gott ſey unſern Lands⸗ 
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leuten gnädig, wenn das fo fortgeht; die Gäfte werden 
zu dem Weine die Rebe als Salat verſpeiſen, mit dem 
Kalbe die Kuh, und der Deutſche wird dahin kommen, 
daß er wie ſeine Altvordern Eichelnkaffee trinkt und 
Graswurzeln verſpeiſet, und vom wilden Honig ſeinen 
Meth brauen muß zum Feiertagsmahle; vielleicht kommt 
dann aber zugleich die Kraft und der Muth und die 
Eintracht der Varusſieger zurück, und der Gewinn 
könnte größer werden als die Opferung. — 

Das gebe ich Dir; Betrachtungen als Erſatz für 
verlangte Zeitungen, aber ſolide Reflexionen aus mei⸗ 
nen nächſten Umgebungen deſtillirt. Es iſt ein Eſſig⸗ 
ſchwamm für euch Gekreuzigte, aber auch mir zieht er 
den Mund zuſammen, da ich ihn mitkoſten muß als 
deutſcher Mann, wenn auch in fremder Maske. 

Doch ſelbſt in dieſem ſibaritiſchen Leben läßt der 
böſe Feind uns keine Ruhe, und ſpukt zwiſchen unſern 
ſchläfrigen Hundstagen. Hat den Toloſtow der Me⸗ 
phiſtophiles bei Auſterlitz geholet, ſo ſchickte die Hölle 
ſofort einen andern Plagegeiſt auf unſere Ferſen, der 
mir gefährlicher dünkt als Jener, weil er einem Flie⸗ 

genfürſten und ſeinem Peſchmeif mehr ähnelt und heim⸗ 
licher ſticht. 

Nach unſerem Rückmarſche von dem vermaledeieten 
Executions⸗Commando hatte ich mein altes Quartier 
in Beſitz genommen. Mein Haus füllte ſich, denn da 
der Mareſchal alle Staatsdiener, welche bislang ihre 
Plätze verlaſſen, als Landesverräther und Feinde der 
verbündeten Kronen Frankreichs und Baierns zu be— 
trachten gedrohet, fo kehrte der Kriegsrath von Mantel 
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nebſt Familie zurück, und ich bekam einen trockenen 
Wirth und eine nonnenhafte Wirthin. Für Ein Mal 
machte ich beiden mein Compliment, und mein dicker 
Coſackenbart wie mein gutes franzöſiſches Zungenſpiel 
maskirte trefflich meine Perſonage; man erkannte mich 
nicht, und mein Kriegsrath ſchien es faſt übel zu neh» 
men, daß der Monsieur de Heldrin, mon Capitaine, 
ſein Quartier nicht gut genug gefunden und den Gaſt⸗ 
hof zum alten Deſſauer vorgezogen. Die Frau Wirthin 
hatte nach Weiberart jedoch ſchärfere Sinne, denn bei 
dem Namen Heldrin öffneten ſich ihre blauen Augen, 
welche fie bislang ſehr geſenkt getragen, thorweit, und 
das feine Liliengeſicht wurde auf eine e lang zu 
einer dunkeln Päon ie. 

Meinem erſten Beſuche folgte kein ele und eine 
Einladung bekam ich nicht, was mir auch ganz genehm 
war. Da brachte der Teufel fein Wetterlein von Kolo⸗ 
phoniumfeuer und Theaterdonner in den Friedenstempel. 

General Potier hatte uns einen Schmaus gegeben; 
der ſchöne Sommerabend verlockte uns zu einer Abend» 
promenade, damit die Weingeiſter Gelegenheit bekämen 
im kühlen Winde zu verpuffen, und Alfred geleitete mich 
bis zu meinem Quartiere, denn dem armen Schelm hat 
der Waffenlärm die alten Mucken nicht vertreiben kön⸗ 
nen, und wovon ihn das Ehrgefühl im Sonnenſcheine 
abhält, das thut er Nachts, wo Niemand die Scham⸗ 
röthe über dem dunkeln Barte gewahrt; bis Mitternacht 
ſchleicht er oftmals wie ein Dieb um das Mantelſche 
Haus, und ſtiehlt ſich die Schatten, welche oben hinter 
den weißen Gardinen hin und her ſpazieren. 
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Wie wir an die Thür treten, vernehmen wir ein 
Mordſpectakel auf dem geräumigen Vorplatze. Lauſchend 
ſteigen wir die Steintritte vor der Pforte hinauf. Ein 
Offizier, der hechtblauen Uniform nach vom Train, ſtritt 
auf das Heftigſte mit dem dürren Hausverwalter, in 
deſſen weitvorgeſtreckter Hand das Licht zitterte wie ein 
Irrwiſch. Der Militair trug augenſcheinlich die Laſt der 
Tafelfreuden auf dem Gehirn, und radotirte deutſch und 
fränkiſch durch einander, daß die Vorplätze von ſeinem 
Getobe wiederhallten, und die ganze Hausgenoſſenſchaft 
ſich um ihn verſammelte. Indem wir vorn im Ge— 
bäude erſchienen, zeigte ſich hinten auf der Haupttreppe 
der Herr von Mantel, ſtieg erhitzt herab, und ihm folgte, 
den Silberleuchter tragend, ſcheu und von weitem die 
gnädige Frau. 

Was giebt's hier, mein Herr? fragte der Kriegs rath 
heftig. Ich bitte ſehr, meinen Hausfrieden ungeſtört zu 
laſſen, und zu bedenken, daß man in Freundeslande ſich 
befindet. — 

Freundes Land! lachte der Trunkenbold auf. Der 
Teufel iſt ein Freund der fränkiſchen Katzen, die auf 
fremdem Taubenſchlage gut zu mauſen wiſſen; aber ich 
bin ihr Feind, ein Schlachterhund, der nichts lieber würgt 
als ſolch hagern, abgetriebenen Kater. — Er griff mit 
der Fauſt nach dem Herrn von Mantel, welcher jedoch 
glücklich genug ſich hinter den Verwalter retirirte. 

Mein Herr), perorirte er hinter dieſem Schanzkorbe 
hervor, ich erſuche Sie nochmals um Ruhe in meinem 
Hauſe, ich müßte ſonſt wider Willen die Hülfe der nahen 
Hauptwache anrufen. Sie ſcheinen überdies ſich nicht 
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ganz wohl zu befinden, und erlauben Sie, fo ſoll mein 
Diener Sie ſorgſam in Ihr Quartier begleiten. — 

Toller Schnack! erwiederte der Trainoffizier. Ich bin 
geſund wie der Fiſch im Waſſer. Und mein Quartier 
iſt hier. — Er ſchlug gewaltig gegen die Zimmerthür. — 
Zwei Offiziere trägt dieſes Haus, und nur ein Einziger 
liegt darin. Mich hat man zu einem Schneider gelegt, 
der mich mit Erdäpfeln und Reißbrei tractirt. Ein Narr, 
der ſich nicht die beſſere Suppe ſucht, wo ein Platz leer 
ſteht. Hier iſt das Billet; laßt den Stockfiſch ohne 
Umſtände aufſchließen, oder ich trete die Thür in Trüm⸗ 
mern. — 

Ich repliziere mit Gunſt gegen alle Gewaltthätigkeit, 
kreiſchte der Hausherr; mein Haus hat bereits ſeine 
Kriegslaſten, und ich werde von meiner Dienerſchaft 
unterſtützt mein Recht zu gebrauchen wiſſen, da die 
ſtrengen Befehle Seiner Excellenz im Schloſſe mich dazu 
berechtigen. — 

Was war das? Knechte gegen meines Kaiſers Uni⸗ 
form? brüllte der Mann vom Train, und mit einem 
Griff und Stoß, faßte und warf er den erſtarrten, ſteifen 
Lichthalter zur Seite, und packte mit der Linken den 
Kriegsrath am Kragen des geblümten Schlafrocks, in⸗ 
deß die geängſtete weibliche Taube die Treppe herunter: 
flatterte, und aus allen Gängen Dienſtboten beiderlei 
Geſchlechts mit Lichtern und Lampen herbeiſtolperten. 

Alfreds Hand, welche ich vorſichtig gefaßt, brannte 
und zitterte gleich vom Anfange zwiſchen meinen Fin⸗ 
gern. Jetzt riß er fie mir unvermuthet aus dem Ges 
wahrſam, ließ den Mantel fallen und ſprang ſchnell wie 
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ein fallender Wetterſtrahl mitten in das Getümmel, ers 
griff den Trunkenbold und warf ihn mit Herkuleskraft 
gegen die Wand zurück. 


Wer hat in meinem Quartier zu lärmen? Wer mei⸗ 
nen Wirth zu beleidigen? fragte er mit Grimm. Fort, 
Herr Kamerad, ſogleich auf das Schloß mit mir! Euer 
Quartier? verſetzte der Andere, ſich wieder ſteif ſtellend, 
und vom Schreck plötzlich wie nüchtern. Hier iſt mein 
Name an der Zimmerthür; Ihr vergaßt zu leſen, fiel 
Güldenkron ein. — Euer Name das? hohnlachte Jener. 
Alſo werfet Ihr das Schaafskleid ab, und laßt den Wolf 
frei hereintraben? Nun wohl bekomm's dem Hausherrn 
und der ſchönen, tugendſamen Hausfrau. Wohl be⸗ 
komm's dem geprieſenen Haus frieden! Aber ich will's 
nicht dulden. Ich laſſe mich nicht treiben aus dem lee⸗ 
ren Quartier; es ſoll kein Verſteck bleiben für Eure 
Sünde; ich will als Wächter ſtehen oder ſterben. — 
Bis dahin hatte Alfred ſich der franzöſiſchen Sprache 
bedient, jetzt übermannte ihn der Zorn, und er warf die 
Bärenmütze vom Kopf und faßte in wildem Zorne den 
Sarras. Elender, ſchändlicher Bube, ſelbſt ehrlos auch 
ein Ehrendieb, wo Du auftrittſt! wüthete er deutſch. 
Jetzt erſt erkenne ich Dich, Du hier Lügner, wie zu 
Straßburg. Biſt Du dort dem verdienten Strick ents 
laufen, ſo will ich Dich hier züchtigen, daß Dir die 
Luſt vergehen ſoll, je wieder nach Weibertugend und 
Männerehre Deine Krallen auszuſtrecken. — Wie's be⸗ 
liebt! rief der Hellblaue mit plötzlicher Kälte, ſprang 
zurück und zog ſeine breite Klinge. 
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Die blonde Dame, die ich beſonders im Auge bes 
halten, verwandelte ſich jetzt aus ihrer Statuenhaltung 
ſchnell in eine Zitterpappel. Halten Sie, Güldenkron! 
Kein Mord bei mir, Kletting! ſchrie ſie wie außer ſich, 
warf den Leuchter hin, und wollte ſich ſchwankend in 
der Schwäche ihrer Angſt zwiſchen die Wüthenden ſtürzen. 
Ich hatte jedoch ſchon zwei große Schritte hinter dem 
Domeſtikenhaufen herum gethan, und die Säbelhand des 
Friedenſtörers ſo feſt gefaßt, daß er keinen Racheſtreich 
führen konnte. Aber der Gemahl, ſonſt ſolch ein be— 
dachter und Zeremonie-achtender Ehrenmann, brauſete 
jetzt los wie eine Champagnerflaſche, wenn ihr das her— 
metiſche Sigillum Salomonis herabgeſtoßen. Mit einer 
Henkermiene ergriff er die Dame bei der Schulter und 
dem Arme, daß ſie im Anlauf faſt zuſammenbrach, und 
ſchleuderte ſie dem nächſten Diener zu. 

Alſo lauter Bekannte, Madame? Lauter liebe Gäſte, 
Freunde von ehedem in meinem Hauſe? ſagte er mit 
einem ſchneidenden Hohn, als wäre ſeine Zunge eine 
Löwenzunge, die blutig kratzet, wenn ſie leckt. Welch 
ein bewunderungswürdiger Zufall, oder eigentlich ein 
wahres Mirakel, der die verwandten Herzen wie an ei⸗ 
ner Table d'Hote bei mir zuſammenbringt, und mein 
ehrbares Dach zum Tempel der Erinnerung macht, zu 
einem Eleuſis, wo im verſchloſſenen Korbe die Frucht 
der Heimlichkeit getragen wurde. Aber ich ſchaue durch 
den Korb den Erechtheus drinnen. Hinauf in ihr Zime 
mer, meine Gnädige! ſetzte er dann mit eiskalter und 
eisharter Stimme hinzu. Soll mein Väterhaus durch 
eine ſolche Komödie beſchimpft werden, ſo bin ich we⸗ 
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nigſtens Mann genug, zu verhindern, daß man Ihnen 
vor ſolchem Publikum die Rolle der Prima Amoroſa 
zutheilt. — 

Die blonde Frau hing mit gebeugtem Haupte und 
geſchloſſenen Augen in den Armen der Diener, und ließ 
ſich wie ein halbtodtes Opferlamm fortführen; nur ein 
leiſes Schluchzen tönte her von ihr, und klang mir wie 
das Aechzen aus dem verſchloſſenen Grabe eines Leben- 
digbegrabenen. 

Alfred ſtand wie ein vom Todtenfieber Ergriffener 
bei der kurzen, doch erſchütternden Eheſtandsſcene. Der 
Säbel war aus ſeiner Fauſt gefallen; die Nordlichter 
auf feinem Antlitz hatten ſich in Schneefelder verwan⸗ 
delt, nur die Augen glüheten darin wie Kriegsfeuer auf 
winterlichem Schlachtplan. Sein ganzer Leib wurde vom 
Froſt geſchüttelt, und er ſtemmte die Hand auf einen 
Pfoſten der Treppe, um im Gleichgewicht zu bleiben. 

Herr von Mantel, kreiſchte er, kaum der Stimme 
mächtig, Worte können ſchärfer ſchneiden als Damasze⸗ 
nerklingen; aber wenn Worte ſchnitten bis in das Mark 
der Ehre, ſo muß der Damaszener der Wundarzt ſeyn, 
der gut macht, und die geriſſene, böſe Wunde zu einer 
gutartigen und heilenden weitert. — 

Sie wiſſen um die Vergangenheit, ſetzte er ſich be> 
finnend und milder hinzu. O wie hätte die fromme, 
reine Seele, die wie Asbeſt immer glänzender ward im 
Feuer, Ihnen auch verſchweigen können, was fie ehrt 
und heiligt! Aber eben darum warne ich Sie vor je 
dem Gewaltſchritt, der dem tpranniſchen dieſer Minute 
gliche. Es könnte ſchwere Rechenſchaft gefordert werden, 
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ehe Ihr Uebermuth es wähnte. Warum Ihr Haus mein 
Quartier wurde, warum ich dennoch es nie betrat, hat 
Sie verſtanden, wenn auch Ihnen das vielleicht zu fein 
und hoch lag. Machen Sie es nicht danach, daß ich mein 
Recht benutzen muß, und was bis jetzt ihre Schwelle 
ſchützte, gezwungen wird, die Froͤmmigkeit gegen Teufel 
zu vertreten. — 

Brovo, mein Prediger mit dem Drachenſchwanze 
und dem Pferdefuße! lachte Kletting dazwiſchen. In 
Eurer Stelle, Kriegsrath, machte ich den Tugendſpiegel 
zu meinem Harems wächter und überlieferte ihm die Sul» 
taninn. — 

Meine derbe, flache Fauſt legte ſich wie ein breiter 
Riegel auf ſein Maulwerk; der Kriegsrath aber machte 
gegen Güldenkron eine anſtändige Verbeugung. 

Verzeihen Sie, mein Herr Capitain, ſagte er froſtig 
und ſteif, daß ich mich empfehle. Mit der Nacht ſchließt 
der gute Bürger ſein Haus und legt ſich zur Ruhe. 
Sollten Sie morgen an mich, den Edelmann, ein An⸗ 
liegen haben, fo wird meine Thür Ihnen offen ſtehen. 
Die Zimmer einer deutſchen Dame find jedoch keine 
Baſtion, die der dreifarbigen Cocarde die Fahne ſtreicht, 
und ſelbſt der großmächtige Napoleon reſpectirt ſolche 
Schlöſſer. — Er beugte ſich noch ein Mal, und ſchrltt 
ſtolz dem vorleuchtenden Bedienten nach die breite Treppe 
hinan. — Alfred ſtand verſtummt, mein Gefangener 
aber fluchte jetzt in allen Sprachen auf den erbärmlichen 
Eheherrn und uns, und forderte Stefpeft vor feinem 
hechtblauen Rocke und dräute mit dem Mareſchal, und 
begann mit mir zugleich einen ernſtlichen Ringkampf 
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um feine Freiheit. Allein auch Du weißt, daß der Fuſt 
von jeher nicht zum Spürer taugte, aber daß es unter 
unſeren Kameradſchaften keinen beſſern Packer z gab als 
ihn, und er neben dem beſten Saufänger Ehre eingelegt 
hätte. Der ganze Vorgang hatte mich erbittert, und 
deshalb quetſchte und knebelte ich den ſchmalen, flachs⸗ 
köpfigen Urheber dieſer Scandala mit den Schlangen⸗ 
gelenken meiner eigenen Finger und Arme dermaßen zu> 
ſammen, daß ihm Gehör, Geſicht und Athem verging. 


Monſteur Kletting, ſprach ich dazu, iſt ein Wunder⸗ 
vogel, den man der Rarität wegen feſthalten muß im 
beſten und ficherſten Käfich. Lehrt mir die Kunſt überall 
zu ſeyn und immer anders, mein Herr Exſekretär und 
Buchſtabenfälſcher! Camäleon und Caglioſtro verſchmol⸗ 
zen findet man Euch bald in Süden bald in Norden, 
und jedes Mal in anderer Farbe und Geſtaltung. Aber 
Ihr ſollt jetzt einen ſichern und ſo feſten Platz haben 
wie Euer Vorbild auf der Engelsburg; wir wollen Euch 
dem Kaiſer als Präſent ſchicken, denn Ihr taugt nirgend 
ſo gut als unter ſeine Mamelucken, deren einige am 
deutſchen Winter verendet find, — 


Das ſpäte Gelärm im Hauſe hatte natürlich Nach⸗ 
barn und Gaſſenläͤufer vor die Thür gelockt; eine Pa⸗ 
trouille der Wache näherte ſich gleichfalls, ihr übergab 
ich den Ruheſtörer, und nahm dann den armen Gülden⸗ 
kron in mein Zimmer, wo ich die halbe Nacht gebrauchte, 
den verzweifelnden Amadis wieder zur Vernunft zu brin⸗ 
gen, dem jede alte Wunde wieder Blut ſpritzte, und 
deſſen Gehirn bei jedem Gedanken an das Schickſal der 
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weggeworfenen, verlaſſenen, tiranniſirten Königin feines 
Herzens glühende Wahnſinns⸗Lava auswarf.— 

Das Schlimmſte bei der Sache iſt, daß der Mordbren⸗ 
ner, welcher all' dieſes neue Unheil angerichtet, wiederum 
ſeiner Strafe entwiſchte, denn durch die Nachläſſigkeit des 
Sergeanten entſprang der Arreſtant, und der Franzoſe 
hilft immer gern dem Militair durch, wenn er den 
Bürger moleſtirte, da Keiner in der Armee bei ſo etwas 
frei und frank den erſten Stein aufheben darf. Als ich 
meine Klage einzugeben erſchien, war kein Beklagter 
mehr vorhanden und kein Kletting mehr in den Mauern 
des Hauptſtädtchens zu finden. Es iſt mir leid, daß ich 
das giftige Gewürm nicht unter meinen Fäuſten zer⸗ 
quetſchte und kalt machte, denn fein tückiſcher Stachel 
wird noch manchen tödtlich wunden, da ihm ſolches zur 
Luſt und Gewohnheit geworden zu ſeyn ſcheint. Es hätte 
ſicher kein Hahn um ſolch einen frommen Todtſchlag ger 
krähet, und ich würde auch keine unruhige Mitternächte 
deswegen erlebt haben. 


17. 
Johanna Weſſel an den Capitain von Heldrin 
zu Ansbach. 


Nürnberg. 


Zu Ihnen flüchtet ſich die geängſtigte Freundin, und 
ruft Ihr deutſches Herz um Beiſtand an in höchſter 
Noth, Ihr Herz, das weder Farbe noch Gefühl änderte 
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mit dem Kleide und dem Namen, Ihr Herz, das ſelbſt 
vom Schickſal, wie von menſchlicher Härte wund ges 
drückt, nicht aufhörte, für fremdes Leid warm und menſch— 
lich zu ſchlagen. 

Nirgend iſt Troſt und Hülfe für eine Familie, der 
ich zugethan bin, als wäre ich in ihr geboren. Sie 
allein, mit den Bedrängern verbündet und mitten unter 
ihnen, können vielleicht rathen, vielleicht helfen, und Gottes 
Hand führte Sie auf die Stelle dazu, denn ſeine Wege 
ſind unerforſchlich, aber ſicher. 

Ihr letzter Brief krönte für mich das Bild meines 
Lebensretters mit einer neuen, friſchduftenden Krone, und 
ich bin ſtolzer noch auf Alfreds Freundſchaft geworden 
ſeitdem. Mit Angſt, aber zugleich mit der nöthigen 
Beſonnenheit vollzogen wir, was Sie befahlen. Der 
alte Faktor der Buchhandlung reinigte das Magazin von 
Allem, was verdächtig ſeyn mochte, und wie nöthig die 
Vorkehrung geweſen, bewies der unwillkommene Beſuch, 
den wir am 28ſten Juli von vier Herren in ſchwarzer, 
Unglück⸗dräuender Tracht bekamen, welche nach der von 
Ihnen bezeichneten Schrift ſtrenge Frage thaten, alle 
Bücherballen durchwühlten, jedoch ohne einen gewünſchten 
Fund ihren Abzug hielten. Palm war nicht daheim, 
ſondern auf der Duld zu München, ganz im Bereich 
feiner Feinde. Wir ſchrieben eiligſt und warnungsvoll, 
an ihn, aber er nahm die Sache gar leicht, ſpottete un⸗ 
ſerer Angſt, meinte, ein Buchſtabe ſey kein Kriegsge— 
ſchütz, nannte ſich völlig ſchuldlos, und verſprach baldige 
Zurückkunft, vor welcher wir zittern mußten. Er kam 
auch wirklich zu unſerm Schrecken, hielt die ganze Be— 

Blumenhagens geſammelte Schriften. XV. Bd. 11 
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gebenheit für einen Verſuch der neugeſchaffenen Polizei, 
welche ſich bei den ehrſamen Reichsſtädtern in Reſpekt 
ſetzen möchte, verlor nicht einen Augenblick feinen Gleich- 
muth, und war erſt dann zu einer Reiſe oder Flucht 
nach dem nahen Erlangen zu ſeinem Ohm zu bewegen, 
als die Zeitungen von der Verhaftung des Buchhänd— 
lers zu Augsburg erzählten, und feine Gattin ihn fuß- 
fällig beſchwor, ihre Todesangſt zu mildern und ſeiner 
unmündigen Kinder zu gedenken. O wäre er dort ge— 
blieben, wo Preußens treuer Adler wacht und ſchirmt! 
Man ſollte an die Unwiderſtehlichkeit des Verhängniſſes 
glauben, wenn man den beſonnenen, weltklugen Mann 
wie die vorfchtslofe Fliege alſo dem aufgeſpannten 
Spinnennetze zuflattern fieht. — 

Palm hatte keine Ruhe in der fremden Stadt, Liebe 
und Geſchäftsdrang zog ihn herüber aus der ſichern Un⸗ 
thätigkeit, doch hielt er ſich verborgen im Hauſe, und die 
öftern Anfragen der franzöſiſchen Behörden wurden 
glücklich abgewieſen. Da kam geſtern ein lumpiger 
Bettelbube in das Comtoir; er hatte eine Schrift mit 
vielen wackern Namen unterzeichnet, er wehklagte über 
ſeine kranke Mutter, deren Mann im Kriege den frühen 
Tod gefunden. Palms Behauſung war immer ein Tem⸗ 
pel der Charitas geweſen; kein Unglücklicher ging troſt⸗ 
los hinaus; fein Wohlthaͤtigkeitsſinn hatte ſich über alle 
Hausgenoſſen verbreitet, und man wagte darum nicht, 
dieſen kleinen Elendsſohn abzuweiſen. Der Knabe wurde 
zu Palm geführt, und er entließ ihn reicher beſchenkt, als 

es ſein Glücksſtand vielleicht zuließ. Unſere Kirche lehrt, 
daß Wohlthat und Almoſen den Himmel erkaufen, aber 
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dieſes Scherflein des Mitleids und der Barmherzigkeit 
lockte den Blitz des Verderbens auf des chriſtlichen 
Mannes Scheitel herab. Es iſt entſetzlich, glauben zu 
müſſen, daß Regierungen unſerer Zeit ſich der Laſter be⸗ 
dienen, um ihre Zwecke zu verfolgen, daß Fuchs und 
Schlange die Wächter am Throne ſind, daß das heilige 
deutſche Hausrecht Preis gegeben wird der Willkühr 
übermüthiger Satelliten, und Eigenthum und Leben des 
friedlichen Bürgers an den boshaften Ausſagen eines 
verlarvten Spions hängt, der ſolchen Poſten nicht an⸗ 
nehmen würde, ſagte ihm nicht das eigene Gewiſſen, 
daß er längſt zum Galgen reif geweſen. Ich bin nur 
ein Weib, Alfred, und mir ſteht der Sitte nach nicht zu, 
über die Zeit und die Völker und die Steuermänner 
der Völker zu urtheilen; aber ich habe von früh an ler— 
nen müſſen, die Fehler und Tugenden des Menſchen zu 
ſtudiren, die Welthiſtorie iſt meine Freundin geworden, 
denn ich mußte ihre edelſten Charaktere heraufbeſchwören 
aus dem längſt zertrümmerten Sarkophage für die 
ſchauluſtige Mitwelt. 

So wage ich es auszuſprechen, Reibungen der Völker 
ſind immer geweſen, Kriege waren zu jeder Zeit von 
Gräueln begleitet, wenn auch mehr oder minder, aber 
was ſchändend ſteht in unſerer Zeit, was ewig den, der 
es erfand, und den, der es duldete, brandmarken wird 
auf den Tafeln der Hiſtorie, das iſt jenes geheime In⸗ 
ſtitut der Spionage, welches ſeine finſtere Höhle dicht 
hinter dem Throne eingegraben hat. Glaube mir, Al⸗ 
fred, von ſolchen Gedanken gehetzt, könnte ich in meiner 
Schwäche eine Margot der Vendee oder eine Jeanne 
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d'Arc in das Leben ſtellen, und Schwert und Fahne 
gegen dieſen Drachen tragen, wenn die Gelegenheit 
riefe. 

Auch dieſer arme Bettelknabe war zum ſchändenden 
und ſchändlichen Kunſtgriff erkoren worden, Palms An⸗ 
weſenheit und ſein Verſteck zu erforſchen; die Unſchuld 
des Kindes wurde zum Judaswerke gemißbraucht, das 
unbefangene Herz zum Verräther genutzt, und die Kir— 
chenſchändung dadurch vollſtändig gemacht. 

Kaum hatte der Bube mit ſeiner gefüllten Hand die 
Schwelle verlaſſen, fo traten zwei jener rieſigen Frie⸗ 
denshelden ein, deren Blutbüſche ſchon ihre Beſtimmung 
andeuten, und welche den ſonſt ſo ehrenvollen Namen 
der ritterlichen Gensdarmerie in den Koth gezogen, und 
mit Häſchern und Henkern gleichgeſtellt. Ohne zu for⸗ 
ſchen ſtiegen die wohl inſtruirten Coloſſe dreiſt hinauf 
in das Haus zu Palms Verſteck, fanden ihn und führ⸗ 
ten ihn zu dem General der Garniſon. Man hat ihn 
dort ſtreng befragt. Man hat ihm Freiheit, ja Beloh—⸗ 
nung verſprochen, wenn er den Verfaſſer des Pasquils 
kund gäbe. 

Palm behauptet, er kenne den Schreiber nicht, das 
Paket mit dem Libell ſey ihm im Handel zugeſchickt, und 
ungeleſen von ihm weiter verſandt. 

Der feſte, treue Mann wird dabei bleiben und wenn 
es anders wäre, denn er fürchtet das Aergſte nicht; er 
hofft auf den Schutz ſeines neuen Monarchen; es ſcheint 
dem deutſchen Reichsſtädter unmöglich, daß eine Ge⸗ 
waltthat ohne Unterſuchung und gewohntes Gericht 
an ihm begangen werden könnte, und die Obrigkeit, 
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welche ihm von Gott geſetzt, ſcheuet feine reine Seele 
nicht. 

Geſtern hatte Palm Hausarreſt, Abends brachte man 
ihn auf das Rathhaus, heute iſt er ſtreng bewacht nach 
Ansbach gebracht. Alfred, auf zur Hülfe! Es iſt das 
Angſtgeſchrei einer Mutter mit ihren Küchlein, welches 
zu Ihnen kreiſcht: Menſch, rette den Brudermenſchen! 
Deutſcher Mann, rette den Bürger Deiner Heimath! — 


18. 
Adele von Mantel an Luzie Redlich zu Bretta. 
Ansbach. 


Klage nicht, Schweſter! Klage mir nicht wieder, 
meine Luzie! Ach, Deine Klagen müſſen mir ja vorkom— 
men wie der frevelvolle Himmelsſturm des Ungenügſa— 
men, wie das neidiſche Gelüſt der Unerſättlichkeit, und 
was am meiſten ſchmerzt, wie ein ſchlecht erſonnener 
Troſt für mich, der zum Spott wird, und alles ſchmerz— 
licher macht, was ſtechend iſt in meinem Leben. 

Du jammerſt, daß das erſte Jahr Deiner Erdenſe— 
ligkeit ſchon mit Dornen durchflochten iſt, daß jenes lieb— 
liche Friedensthal, wohin der geliebte Gatte Dich führte, 
ſchon jetzt entweiht worden durch die allgemeinen Fries 
denftörer, daß auch in Eure verborgene Waldgegend der 
gewaltthätige Feind Deutſchlands ſeine Heuſchreckenheerde 
ſandte, welche die Ernte des Fleißes verzehrt und muth— 
willig vernichtet, was ihre Ueberſaͤttigung nicht mehr zu 
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genießen vermag. Du jammerſt, daß Dein Säugling 
unter dem Geſtirne der deutſchen Knechtſchaft geboren 
ward, und zeichneſt Dir mit Grauen die Zukunft des 
Söhnchens vor, das noch nicht einmal den Namen Mut⸗ 
ter Dir entgegen lallet? — O Du Gebenedeiete, Du 
Ueberglückliche im allgemeinen Jammer der Welt! Ver— 
ſündige Dich nicht an dem Geber Deines Segens, und 
rufe nicht ſelbſt den böſen Feind des Menſchengeſchlechts 
in Dein geheiligtes Haus. 

Theilt denn nicht ein liebender Gatte alle Deine 
Sorgen, und nimmt die ſchwerſten auf ſein ſtarkes Herz? 
Kannſt Du nicht, wenn es Dir auſſen zu lärmend wird 
und zu ungeſtüm, flüchten in Dein unberührtes Käm⸗ 
merlein, und Dein Bübchen legen an die weiche Bruſt, 
und wenn es mit Wolluſt trinkt, was von Deinem Her— 
zensquell ihm zufließt, wenn es dabei Dich anlächelt 
mit dem ſeligen Lächeln der wunſchloſen Engel, vergeſ— 
ſen, was Dein Alltagsleben trübt, aber nicht hinein reicht 
in den Himmel des Sabbaths, den die Mutterfreude 
Dir bereitet? — 

O was bin ich gegen Dich! — Sieh auf mich, und 
ſtürze Dich nieder auf Deine nackten Kniee, und danke 
im Staube, reuig über Dein Murren, und zerknirſcht 
wie eine Läſtererin, den ewigen Vater, der nur die Hand 
ſeiner Allgüte auf Deine Stirn ſenkte, indeß mich die 
Hand ſeiner Zucht drückt. Nein, Luzie, ich murre nicht; 
er ſoll ja züchtigen, die er liebt, und es muß eine hohe, 
ewige Freude auf mich warten, worin die Knospen reich— 
prangende Blumen werden, welche hier alle, alle welk— 
ten und vertrockneten, und von denen auch nicht Eine mei⸗ 
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nem hoffenden Auge ſich farbig entfaltete. Mein Leben 
iſt ein langes Sterben geweſen, oder noch mehr, ich 
habe zuſchauen müſſen, wie jedes Weſen, das ich liebend 
an mein Herz gedrückt, kalt und wie ſterbend von mir 
abfiel, und Luzie, das iſt mehr als eigene Todesqual, das 
iſt wie Hölle und Verdammniß! — 

Ich glaubte gewonnen zu haben, was ſich noch ge— 
winnen ließ. Mit jener Ergebung, welche die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit gebiert, hatte ich die Meinung der Eltern für 
die Stimme Gottes gehalten. Ach! Sie glaubten mich 
in dem Hafen des Friedens zu wiſſen, glaubten mein 
Erdenglück feſt gefichert, und der Vater ſchien beruhigter 
zu ſterben in dieſem Glauben, und ich habe meine Kin⸗ 
despflichten heilig gehalten, dieſes wun de Herz nie der 
Mutter enthüllt, und nur in Deinen Buſen meinen Kum— 
mer ausgegoſſen. Was wäre aus mir geworden, hätte 
ich dieſe erleichternde Mittheilung nicht gehabt? Das 
Gift des Grams und der Entbehrung würde längſt das 
ſchwache Gefäß zerſprengt haben, hätteſt Du es nicht 
aufgenommen in Deinen Schooß, und den Balſam des 
Troſtes und der Aufmunterung dafür zurückgeſandt. 
Wie ein unfruchtbarer, blätterloſer Baum ſtehe ich allein 
auf der grauenhaft weiten Erde, und frage oft: Warum 
ſtehe ich noch? Warum iſt das Mark meines Weſens ſo 
ſtark in der gebrechlichen Form, daß es alle die Lebens- 
ſtürme aushielt, von denen jeder heftig genug war, ein 
fo armſeliges Daſeyn zu zerknicken? | 

Anfangs kam ein Hoffnungsſchimmer auf meine 
Bahn, aber es blieb nur ein Wetterleuchten, das ich für 
das erſte Morgenlicht gehalten hatte, und die Nacht 
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wurde nur noch finſterer, als die Täuſchung verflogen 
war. Der Kriegsrath erſchien mir ernſt und eigenwillig, 
aber die Ordnung in feinem Hausweſen, der Glanz ſei— 
nes Reichthums, die Achtung, welche der fleißige Ge— 
ſchäftsmann genoß bei Vornehm und Gering, gefielen 
mir; von der Ehre des Mannes empfängt ja das Weib 
die ſchönere Hälfte, weil Jedermann ihr zarter und fei— 
ner huldigt, weil die feinen, ſchimmernden Edelſteine 
ihr zufallen aus der Goldkrone, die man ſchwer und 
kalt auf des Gatten Stirne drückt. Aber die Freude 
ledte nur ein Ephemeren-Leben. Mein Mann verhehlte 
feine Eitelkeit nicht, und darum ſuchte ich alle meine ver⸗ 
nachläſſigten Talente hervor, theils ihm die Erholungs: 
ſtunden zu ſchmücken, theils in ſeinen Zirkeln der Frau 
einen Ehrenplatz zu gewinnen. Er konnte mich oft recht 
warm loben, wenn wir aus einer Geſellſchaft heim ka— 
men, wo Deine Adele über Verdienſt gefeiert worden, 
und die Schamröthe über die prunkende Auslegung, die 
mir vordem ſo widerwärtig geweſen, ſtundenlang auf 
meinen Wangen gebrannt hatte. Ach! Luzie, es war 
nicht das Lob der Liebe, was von ſeinem Munde klang, 
es war nicht das Entzücken der Liebe, das aus ſeinen 
Augen leuchtete; es war nichts als feine eigene geſchmei— 
chelte Eitelkeit. Daſſelbe Vergnügen bewegte fein Ge⸗ 
müth, wenn ein Gaſt aus Berlin ſeinen Weinkeller lobte, 
oder der Kriegsminiſter ſeine Wiener Chaiſe bewunderte, 
oder ein durchreiſender Britte ihm für ſeinen Poſtzug 
auserleſener Mohrenköpfe eine Handvoll Guineen bot. 
— Luzie, mit jedem Tage wurde Deine Adele ärmer, 
ärmer an Hoffnung und ärmer zugleich an Empfindung. 
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Mir war wie dem bunten Schmetterlinge, den ein früher 
Frühlingstag aus der Puppe gelöſet, und dem darauf 
die kalte Aprilnacht die grüne Flur zu einer Eisbahn 
wandelt. Das arme betrogene Sommervögelchen flat— 
tert auf dem Schnee, der Mittagsſtrahl erwärmt es noch 
einmal, aber wie der Abend näher kommt, flattert es 
ängſtlicher, matter und matter, bis es erſtarrt und kalt 
wird wie das Eis, welches ſeine Jugendflur überzog. 

Der Kriegsrath wurde täglich härter, launiger, ſein 
Eigenfinn wuchs bis zur Tyrannei, und mit Entſetzen 
erfuhr ich, daß ich ihm nichts war als erſte Magd und 
Verſchließerin. O Luzie, in jenen Wochen habe ich hart 
und ſchwer gerungen, habe den Allmächtigen gebeten in 
furchtbarer Verzweiflung um die einzige Wohlthat, mei— 
nen Schooß unfruchtbar zu machen, damit keine Zeugen 
ſolches unheiligen Ehebündniſſes ſeinen Frevel entdeckten, 
und mit den Zügen des Froſtes und der Liebloſigkeit, 
die ſie tragen mußten, mein Unglück öffentlich machten. 
Mein Bett war damals ein Thränentuch, das ewig 
feucht blieb, und könnte ein Leib ſich in Zähren auflöſen, 
wie die Fabel erzählt, Deine Adele wäre ein heißer 
Sprudelbach geworden, wäre zu Dir hinuͤber gefloſſen, 
um zu Deinen Füßen murmelnd Dir zu erzählen von 
ihrem Kummer und wie Deine Schweſter ein Ende ge— 
nommen. 

Ich hatte ſogleich nach meiner Verheirathung dem 
Gatten alle Geheimniſſe meines Herzens enthüllt; es 
war nichts dabei, was meinen Werth für ihn herab 
ſetzen konnte, nichts, was ihn betrog oder bevortheilte, 
ſonſt hätte ich es früher zu thun für Pflicht gehalten. 
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Auch nahm er meine Geſtändniſſe ruhig auf, ach! Luzie, 
nur zu ruhig. Ich kannte ja einen Anderen, der bei 
ſo etwas, wie überall, ein ganz Anderer geweſen, ob— 
gleich auch dieſer zu den böſen Geiſtern meines Lebens 
gehörte. 


Der Menſch iſt der Gewohnheit dienſtbar; hält er 
doch ſelbſt die Ewigkeit auf Galeeren aus, und des 
finſtern Kerkers Leichenleben tödtet ihn nicht, ſondern 
bleicht ihn nur, wie eine Blume die Farben verliert, 
wenn man ihr die Sonne entzieht. Auch mein Herz 
wurde ruhiger; die Tage, welche langſam und leiſe 
hinabrieſelten wie der Sand in dem Stundenglaſe, 
welche heute endigten wie geſtern, und morgen anfin— 
gen wie heute, hörten immer weniger von meinen ver— 
ſteckten Seufzern und meinen verhehlten Klagen; ich 
wandte mich wieder wie ſonſt zu der Natur und ihrem 
allgütigen Schöpfer; ich fragte nicht mehr im Tone 
der Läſterung: Warum auf mein ſchuldloſes Haupt dies 
ſes Leid, du Gerechter und Unerforſchlicher? — Ich 
wurde wieder eine reuig- büßende Chriſtin, vertrauend 
legte ich mich wiederum an das große Vaterherz; ich 
ſuchte die Unglücklichern auf und half nach Kraft; war 
auch die eigene Freude von meiner Lebensbahn entwi— 
chen, konnte ich doch an fremder Freude mich wehmü— 
thig erquicken, und der oft gehegte Todeswunſch ver— 
lor ſich, mochte doch der Ewige mich beſtimmt haben 
wie die freudloſe Nonne vom Orden der Barmherzi— 
gen Gutes zu wirken in Gewißheit des künftigen Lohns, 
den der ſorgſame Vater mir für die Zukunft aufgeſpart, 
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daß er mein fey deſto länger und deſto ſicherer, und 
nicht verloren gehe in der Flüchtigkeit der Erdenzeit. 

Ich kam mir vor wie der Mann auf dem Leucht- 
thurm, den wir als Kinder mit dem Vater beſuchten, 
als wir die Reiſe an das Meer machten; vor mir lag 
das Leben wie der endloſe Ocean, einförmig wogend, 
einfarbig Auge und Seele ermüdend; kein Gegenſtand, 
der mich lockte oder ergötzte, keine Geſellſchaft, keine 
Hoffnung, kein Wunſch auf meiner ſtillen Höhe; aber 
wenn im Sturm ein Schiff maſtenlos ſichtbar wurde, 
dann die rettende Leuchte angezündet, dann das Ret⸗ 
tungsboot losgemacht, dann Lager und Erquickung be⸗ 
reit gehalten für die Schiffbrüchigen am Ufer. 

Mein Verhältniß zu meinen Gatten wurde täglich 
erträglicher, wir gewöhnten uns aneinander, und ich 
mußte mir geſtehen, daß ich ſelbſt und mein verwöhn— 
tes Herz, daß die übermüthigen Anſprüche, die meine 
Seele an das Leben gemacht, eine Haupturſache der 
Disharmonie geweſen, durch welche ich mich gefoltert 
wähnte. 

O Luzie, der böſe Dämon meines Daſeyns hatte 
nur geſchlummert, oder er hatte hämiſch mich eine 
Weile aus ſeinen Klauen gelaſſen, damit ſein Schlacht— 
opfer neue Kräfte ſammeln möchte, um deſto länger 
das Spiel ſeiner Bosheit bleiben zu können. So läßt 
das Raubthier das gefangene Thierchen zuweilen los 
aus ſeiner Tatze, ſpielt mit dem Geängſtigten, aber 
giebt es nicht aus ſeinem Bereich, und wenn es ſich 
gerettet glaubt, wenn es die Flucht gelungen hält, 
fühlt es den plötzlichen Todesſtreich. — 
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Du weißt bereits aus den Blättchen, die Du dann 
und wann durch die Aſſeſſorin Doll empfingſt, wie das 
Schickſal Güldenkron wieder in meine Nähe brachte, 
wie ich ihn in derſelben Kirche ſah, wo ich Chriſtin 
wurde durch beide Sakramente, und wo mich Mantel 
als ſein Eigenthum empfing, wie er meine Andacht 
ſtörte, und durch das mühſam erworbene Gewebe mei⸗ 
nes Scheinfriedens riß. 

Das Wiederſehen wirkte auf mich wie ein Nattern⸗ 
biß, ich fühlte Abſcheu und Schmerz zugleich; wie ſchnel⸗ 
len Tod bringend empfand ich das Gift des einzigen 
Augenblicks gährend im ganzen Blute. Er trug die 
Kleider unſerer Feinde, der Blutſauger des Vaterlan⸗ 
des, der Zerſtörer jedes deutſchen Friedens, deren ver— 
wüſtender Anmarſch auch den Tod unſeres alten Va— 
ters, des armen, patriotiſch-deutſchen Ehrenmannes, 
befördert hatte. Ein wirklicher Haß auf ven Leichtfinnis 
gen ſtieg in mir auf; Verderber der Menſchheit und 
Genoß der Verderber rief es in meiner Seele; aber 
ſein verändertes Ausſehen weckte neben dem Haß eine 
zweite, fremdartige, von mir ſelbſt nicht verſtandene 
Empfindung. Höher und ſchlanker ſtand er da, und 
ſein Geſicht hatte weit weniger Jugendblüthe als ſonſt. 
War es die Livree des Laſters, welche ſeine Wangen 
trugen? Oder hätte er wirklich Gram getragen wie ich, 
Gram oder Reue über ſich und ſein Vergehen gegen 
mich? Seine Augen hatten ſich nicht verändert; dieſelbe 
Treuherzigkeit blickte heraus und gewann wie ſonſt, 
daſſelbe magiſche Feuer funkelte herüber, welches alle 
Herzen anzog. Die Mutter meinte, man ſähe es ihm 
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nicht an, daß er ein fo ſchlechter Menſch ſey. Aber 
erzählt man ſich nicht von der Klapperſchlange, daß ſie 
auch ſolche Augen habe, welche die armen, kleinen 
Sangvögel zu ihr herablocken, damit ſie die Betroge— 
nen deſto bequemer verſchlingen könne? — 

Er hat der Afefforin einen Schwur gethan im Got— 
teshauſe, dieſe Augen auf das Jeſusbild gerichtet. O 
hätte Henriette mir dieſen Schwur ewig verborgen ge— 
halten! Dieſer Schwur hat mich uneinig gemacht mit 
mir ſelbſt. Dieſer Schwur hat wie eine Windsbraut 
das Gebäude meiner Entſagung in Trümmer geworfen. 
Dieſer Schwur, wenn er kein Meineid geweſen, koͤnnte 
mich in Verzweiflung ſtürzen, könnte meine Sinne in 
Wahnwitz verkehren, und meine Seele ertödten durch 
ihre Kinder, durch ihre eigenen Gedanken. — Still! 
Ganz ſtill davon! Man muß ſie ſchlafen laſſen, daß 
ihr ſchneidendes Geſchrei nicht wach werde. — — 

Güldenkron und Kletting trafen in unſerm Hauſe 
zuſammen. Es blieb nicht genug an dem Einen Duäl- 
geiſte, die Hölle rief meine ganze Vergangenheit herauf. 
Aber mein letztes Zettelchen erzählte Dir ſchon davon; 
ach! mein Gedächtniß iſt finſter, und meine Sinne ſind 
wirr. — 

Vorgeſtern war es; ich frühſtückte mit Mantel im 
Speiſezimmer. Eine Unruhe, die ihm ſonſt nicht eigen 
iſt, fiel mir ſchon mehrere Wochen auf, aber heute 
trat ſie greller hervor denn je vorher, und ich bekam 
auf manche einzeln gewagte Frage kaum eine Antwort, 
ja oftmals nur ein abgeriſſenes, ganz widerſinniges 
Wort. Da meldete Friedrich einen franzöſiſchen Off 


174 


zier, und Todesbläſſe entſtellte des Kriegsraths Geſicht, 
und mit bleichen Lippen fuhr er den Diener an und 
ſtotterte: Du lügſt! Es ſind mehrere; es iſt die Wache. 
Man wird Jemanden arretiren! — 


Der arme Menſch verſicherte, er rede die Wahrheit, 
nur Einer ſey da, und noch dazu ein ſehr höflicher, 
welcher deutſch ſpreche; und wenn er ſich nicht geirrt, 
fo glaube er faſt, es ſey derſelbe Huſarenrittmeiſter, 
der letzthin in der Nacht uns von dem Betrunkenen 
frei gemacht. Eine Ofengluth brannte mit Einem 
Mal aus Mantels hagern Wangen und ſeinen ſtechenden 
Augen. 


Das gilt wahrſcheinlich der Madame, ſagte er halb— 
laut und ſpöttiſch; der jämmerliche Liebesritter hat ſich 
endlich der verletzten Ehre erinnert, und kommt, ſeine 
Drohung auszulöſen. Hinein in mein Kabinett! Die 
lächerliche Geſchichte begegnet mir gerade recht, denn 
ich bedarf Erwärmung und Bewegung. — Ich warf 
einen flehenden Blick auf ihn, den er mit einer Wuth— 
grimaſſe beantwortete, und da Friedrich die vordere 
Thür öffnete, den Fremden einzulaſſen, ſo entfernte ich 
mich eilig, ſchloß aber die Thür des Studierzimmers 
nicht ſo feſt, daß ich nicht hören, ja ſelbſt ſehen konnte, 
was vorging. Es war mein erſter Ungehorſam im 
Eheſtande, aber meine Angſt verführte mich dazu und 
muß mich entſchuldigen. 


Haſtig trat Güldenkron herein, in vollem Parade: 
ſchmucke, doch auf ſeinem Geſicht war ein Kampf von 
mannichfachen Gefühlen ſichtbar, und man ſah ihm an, 
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daß er verwirrt nicht die Wahl treffen konnte, welches 
zuerſt ausgeſprochen werden mußte. Der Kriegsrath 
ging ihm ſteif entgegen und ſprach: Sie kommen ſelbſt 
mein Herr Rittmeiſter; — zu deutſch Güldenkron, fran— 
zöſiſch de Heldrin genannt; — ich nenne beide Namen, 
weiß ich doch nicht, welches von den Janusgeſichtern 
Ihnen das liebſte ſeyn mag? — Ich verſtehe freilich 
nicht ein Titelchen von der neufränkiſchen Manier in 
Ehrenſachen, aber bis jetzt ſandte man doch den Se— 
kundanten, und ſetzte den Streit nicht durch eigene Ges 
genwart fort. — Güldenkron ſah ihn verwundert an. 

Streit zwiſchen uns? fragte er ohne Accent, wie 
nachſinnend. O nein! Nein! Ihre Laren ſind mir hei— 
lig. Ich habe kein Gedächtniß für Geſchehenes, denn 
meines Degens Stoß könnte mehr treffen als des Geg⸗ 
ners Bruſt. Nein, davon iſt gar nicht die Rede. Was 
mich hertreibt iſt etwas ganz anderes, etwas entſetzli⸗ 
ches, etwas grauſames, das Herzen zerreißt und Leben 
zerſtört. — 

Und das waͤre? entgegnete Mantel ſpöttiſch. Nach 
des Herrn Capitains Aeußerungen und Benehmen mußte 
ich glauben, nur die Ehre und ihr Ruf könnte mir das 
Vergnügen eines ſolchen Beſuchs bereiten. — 

Streiten wir nicht um leeres Meteor, Herr von 
Mantel, fiel Alfred ein, plötzlich erwärmt und beſon⸗ 
nen. Es iſt hier gar nicht von uns, ſondern von einem 
Unglück die Rede, welches eine Ihnen befreundete Pex⸗ 
ſon betrifft. Vergeſſen wir jedes Verhältniß, in dem 
wir ſtanden, jedes, ſelbſt Ihren Stand im Staate und 
meinen feindlichen Kriegesrock, ſtehen wir nur als zwei 
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deutſche Männer uns gegenüber, ver bunden, einen deut⸗ 
ſchen Ehrenmann zu retten. 

Fahren Sie fort! rief Mantel mit auffallend verän⸗ 
derten Geſichtszügen und heftiger Ungeduld. | 

Sie find ein Bekannter des Buchhändlers Palm, 
verſetzte Alfred mit Haſt, vielleicht ein Freund von dem 
armen Manne, wenigſtens ſah ich Sie dort in freund 
lichen Verhältniſſen. Der Unvorſichtige iſt ſeit vorge— 
ſtern arretirt wegen eines Pasquills gegen den Kaiſer 
Napoleon und ſeine Armee; geſtern brachten ihn die 
Gensdarmen in das Hauptquartier, aber der Marſchall 
verſagte ihm die Audienz, und er wurde vom Schloſſe 
ſogleich in das Gefänguiß der gemeinſten Verbrecher 
gebracht. Ich erfreue mich der Gunſt des hochherzigen 
Bernadotte; ich wagte den Gang zu ihm, und bat für 
den deutſchen Familienvater. Mit finſtern Blicken ante 
wortete mir der Feldherr: Bitten Sie nicht, Heldrin, 
was außer den Gränzen meiner Macht liegt. Hier iſt 
nicht die Rede von Vertheidigung, überall nicht von 
Unterſuchung; der Befehl kam unmittelbar von Paris. 
Ich muß den Unbeſonnenen ſogar zu Fuß zwiſchen den 
Pferden der Gensdarmen dahin abführen laſſen, wenn 
er nicht ſelbſt die Koſten des Wagens zu beſtreiten ver⸗ 
mag. — Ich verſtummte erſchreckt, und der Marſchall 
wollte ſchon zurückgehen, da wandte er ſich nochmals 
in der Thür ſeines Kabinetts und kam raſch wieder zu 
mir. Ein Mittel gäbe es, den Palm zu retten, ſagte 
er; aber auch nur das Einzige, und doch nur vielleicht 
zu retten. Seine Freunde müßten ihn bewegen, den 
Verfaſſer des Libells zu nennen. Kann man dieſen zur 
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Strafe ziehen, läßt man ihn wahrſcheinlich entſchlüpfen. 
Aber ſchnell muß er reden, und der Pasquillant muß 
zu haben ſeyn. Der Zorn des Kaiſers will ein Opfer; 
die Aufruhrprediger ſollen durch ein blutiges Beiſpiel 
niedergeſchmettert werden. Schafft Palm den Verfaſſer, 
kann ich den Aufſchub verantworten. — 

Darf ich mit ihm reden? fragte ich. Darf ich im 
Fall ſeines Stillſchweigens ihm den Wagen verſchaffen? 
— Gütig klopfte mich der Marſchall auf die Schulter. 
Sie ſind ein gerader Mann, Capitain! ſagte er. Thun 
Sie, was Sie gut finden, aber mit Eile, denn iſt der 
Verbrecher aus meinen Händen, ſage ich keinen Tag 
gut für ſeinen Kopf. — 

Ich eilte zu Palm; er glaubt nicht an das Schreck⸗ 
liche, was ihm bevorſteht. Er appellirt an ſeinen ge⸗ 
rechten Baiernkönig, und ruft ſich unſchuldig. Er will 
den Verfaſſer nicht wiſſen; o der Unglückliche kennt nicht 
die Geſetze des Kriegs, nicht die freie Gewalt des Sie⸗ 
gers! — 

Der Kriegsrath hatte geſpannt Alfreds Erzählung 
angehört; mit großen Glasaugen ſtarrte er in des Spre— 
chers Geſicht und nickte zuweilen mit dem Haupte. Jetzt 
machte er eine krampfhafte Bewegung, und fragte mit 
ſeltſamer Heftigkeit: Und was ſoll ich dabey? Und war⸗ 
um kommen Sie zu mir? — 


Und Sie können fragen? entgegnete Güldenkron 
unwillig. Ich, der Fremde, bin empört, bin erſchüt⸗ 
tert bis in das tiefſte Gemüth bei Palms Schickſale, 
und Sie fragen, warum ich Sie aufrufe. Iſt nicht 
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Palm ein Deutſcher, iſt er nicht Gatte und Vater, und 
iſt er nicht Ihr Freund? Zu ſeiner Hülfe fordere ich 
Sie, denn mehr wie ich vermögen Sie in dieſer Sache. 
Vielleicht wiſſen Sie um die Schrift, um den Verfaſſer, 
den Palms Hochherzigkeit verſchweigt; oder nicht, ſo 
können Sie nach Nürnberg eilen, dort ſpähen, forſchen, 
ſich berathen, Alles aufbieten, den Streich des Schick⸗ 
ſals wenigſtens aufzuhalten. — N 
Jaa ſo! verſetzte Mantel, indem er ſich über die 
Stirne ſtrich, auf welcher große Schweißtropfen ſichtlich 
perlten. Setzen Sie ſich, wir wollen das bereden. 

Indeß Alfred Platz nahm, trat der Kriegsrath zu 
mir in das Zimmer, doch ſo abweſend, daß er mich 
nicht zu bemerken ſchien, nahm aus ſeinem Bücher⸗ 
ſchranke zu meiner Verwunderung eine Flaſche, trug ſie 
ſelbſt in den Speiſeſaal und füllte zwei der Gläſer mit 
dem Weine. 

Trinken wir, ſagte er, der deutſche Verſtand wird 
lichter bei dem Becher, fo hielten es ſchon unſere Vor— 
fahren. — Aber Güldenkron dankte und ließ das Glas 
unberührt, ſprach ſich aber auf das Eifrigſte über Als 
les aus, was zu Palms Rettung aufgeboten werden 
müßte. 


O Luzie, welch ein greller Unterſchied leuchtete in 
jedes unbefangene Auge bei dem Blicke auf die beiden 
Männer! — Mantel horchte aufmerkſam auf jedes 
Wort. 

Alſo Sie ahnen nichts von dem Verfaſſer? Palm 
hat nichts geäußert? Nur um die Spur ſicherer zu fin⸗ 
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den, fragte ich. Man argwohnt auf Niemanden? fo 
fragte er langſam und lauernd. 

O hätten wir eine Spur, rief Alfred, ſo wäre er 
gerettet, und der Schuldige müßte aus ſeiner Finſter⸗ 
niß hervor! — 

Und Sie wollen die Güte haben, mich nach Nürn⸗ 
berg zu begleiten? fuhr der Kriegsrath fort, mit einer 
Miene, die den verſchmitzteſten Spion gekleidet hätte. 

Ich kann nicht, antwortete Alfred mit Würde; ge⸗ 
rade darum mußte ich das Unbequemſte und Unſchick⸗ 
lichſte wagen, darum an Sie mich wenden. Ich meine, 
Sie fühlen, daß Sie ſonſt meine letzte Zuflucht ſeyn 
mußten. Mein Dienſt ruft mich auf lange vielleicht 
von hier in die Berge an der Jaxt. Ich kann nichts 
mehr wirken für den Verlorenen, und zögert Ihre 
Freundſchaft, ſo verliert eine brave Familie ihren Er⸗ 
nährer. — 

Er ſtand auf und ging. Mantel geleitete ihn mit 
Höflichkeit und kalten Verſprechungsworten, und wie er 
zurückkam, goß er mit Vorſicht den Wein aus den Glä⸗ 
ſern wieder in die Flaſche, und verbarg dieſe in ſeiner 
Taſche. 

Luzie, was ſoll ich davon denken? Was ſich mir 
aufdrängte, mag ich nicht ausſprechen, es wäre eine 
Todſünde, ſo etwas nur eine Minute im Raume des 
Gehirns zu dulden! — 

Ich flüchtete durch eine Seitenthür zu meinen Zim⸗ 
mern, aber vergebens hoffte ich, daß Mantel mit mir 
über die Sache reden würde, da er weiß, wie ich 
Palms ehre, wie genau die unglückliche, verlaffene 
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Frau mir durch Jugendfreundſchaft verſchwiſtert iſt. Als 
wäre nichts geſchehen, ſo ruhig und kalt kam er zu 
Tiſche, aber recht ſtarr ſchien ſein Benehmen, und ſein 
Geiſt litt an Zerſtreuung und Abweſenheit der Gedan— 
ken. Luzie, was iſt ein Ehebund ohne Wechſelvertrauen, 
dem das Symbol des Ringes ohne Ende fehlt? Ehe 
ohne Liebe iſt eine Entheiligung des Allerheiligſten in 
der Natur, ein Kirchenraub, eine Altarſchändung; dars 
um gehen die Verbrecher in ſelbſtgerufener Strafe neben 
einander wie zuſammengeſchloſſene Galeerenſklaven; ſie 
tragen dieſelbe Kette, ſchleifen dieſelbe Kugellaſt, aber 
ſie leichtern ſich die Mühſeligkeit nicht, tröſten ſich nicht 
mit dem Auge des Mitleids, ſondern ſchauen ſich von 
der Seite an mit heimlichen Blicken des Grolls, mur⸗ 
ren einzeln, bis der Tod die Feſſel bricht, und der 
Bleibende vermißt den andern nicht, ſondern fühlt ſich 
erleichtert, wenn er auch dann allein die Kugel weiter 
ſchleifen fol. Luzie, auch ich bin ſolchen Frevels ſchul— 
dig, und darum muß ich die Strafe geduldig tragen, 
die meine Unbeſonnenheit ſelbſt auf mein Haupt rief. — 

Mantel blieb noch einen ganzen Tag müßig und 
verſchloſſenen Gemüths zu Hauſe. Erſt dann, als der 
Lieutenant Fuſt Abſchied genommen, erſt dann, als ans 
dere Einquartirung unſer Haus beſetzt hielt, und er 
gewiß war, Güldenkron habe mit ſeinem Corps die 
Stadt verlaſſen, erſt dann ließ er ſein Pferd anſchir⸗ 
ren, und ritt nach Nürnberg, von wo er noch nicht 
zurückkam. O wie kleinlich fühlt dieſer Mann! Wie 
mißt er ſo Alles nach ſeiner Engherzigkeit! Wie kennt 
er ſo wenig das Herz, das ſich ihm opferte, wie hat 
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er ſo gar nicht verſtanden, was in einem frommerzo— 
genen weiblichen Gemüthe lebt und herrſcht! — Luzie, 
find denn die Männer vielleicht ganz anderer Natur als 
wir, aus einem ganz andern, härtern, unreinern Stoff 
erſchaffen, oder hat die Erziehung unſerer Zeit ſchuld, 
daß ſie alle, auch die Beſſern, nicht zu dem Bilde paſ— 
ſen, welches das Weib von ihnen in der Seele trägt, 
welches die Religion der Jungfrau im Lilien- und Ro- 
ſenkranze vorzeichnet? Iſt Keiner von ihnen wahrhaft 
wie der Täufer, Keiner engelmild und treu und lieb 
wie der jüngere Johannes? — 

Die gute Mutter iſt bei mir. Sie reiſet morgen zu 
Dir, Deinem Kinde ihren Segen zu bringen. Ich darf 
ihr nicht erzählen, wie es in meinem Herzen ausſieht; 
ich würde die letzten Tage ihres ſchoͤnen, fleckenloſen 
Lebens verbittern; aber ihre Reife giebt mir die trö- 
ſtende Gelegenheit, lang und erſchöpfend meinen Gram 
vor Dir auszugießen, was ich nie gekonnt; ſie bringt 
Dir dieſen Brief, der mir Erleichterung gab, die ich 
ſo ſehr dedurfte, ſollte meine Bruſt nicht erſticken in 
dem lang verſchloſſen gehaltenen Gifte. Bete für Deine 
Adele! Nicht um Erlöſung, nein, Gott ſchickte ja den 
Kelch, und er wird wiſſen, wann der bittere Trank 
geleert ſeyn muß; nein, nur um Kraft und Ergebung 
bitte für mich, damit Deine Adele nicht finfe, damit 
ſie Eurer werth bleibe. — 
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19. 
Johanna Weſſel an den Hittmeifter Franz 
Zinno. 


Nürnberg. 
Mord! Mord! ſchallt es durch Deutſchland, ſchallt 
es durch Europa; Mord! tönet es durch die ganze 
Erde, und von Of und Weſt hallet das Schreckens 
wort zurück wie ein Allarmruf für die ganze eultivirte 
Menſchheit! O daß ich ein Mann wäre; Palms Thrä⸗ 
nentuch wollte ich zur Fahne wandeln, mit dieſem 


Feuerzeichen die deutſche Jugend aufreißen aus ihrer 


Trägheit, und den allgemeinen, unbeſiegbaren Lande 
ſturm führen gegen den allgemeinen Feind! — Warum 
zaudert Ihr Männer? Geſchehen muß es doch einmal; 
geſchehen wird es, denn das Leben iſt nicht mehr ſicher 
unter dem Gottesfrieden der Geſetze, das Dach des 
Bürgers iſt nicht mehr heilig, und wo die Sicherheit 
des Eigenthums und Lebens nicht mehr ſtatt hat, da 
iſt der roheſte, wildeſte Naturſtand eingetreten, da gilt 
nur Wehr des Einzelnen gegen den Einzelnen, Wehr 
des geſammten Volks gegen die Barbarei der Dränger 
und Verwüſter. Männer Deutſchlands, warum thut 
Ihr nicht jetzt, was doch geſchehen muß? Warum wird 
nicht ſchon jetzt die Senſe zum Schwert, das Pflugeiſen 


zur Keule, das Meſſer zum Dolche? Soll Euer Egois⸗ 


mus, Eure Verzagtheit noch durch hundert ſolche Mord⸗ 
thaten aufgerüttelt werden, und möget Ihr mit dieſer 
Schaamröthe in das Licht des Tages treten, das nichts 
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beleuchtet als der Tirannen Hohnblicke und Eure Knecht⸗ 
ſchaft? — — 

Franz, ich bin ſinnverwirrt durch das entſetzliche Leid, 
welches mich umgiebt, durch das Verzweiflungsgeſchrei 
der Wittwe, durch das Wimmern der unmündigen Kin⸗ 
der. Führte ſein Geſchick den Tyrannen in meine Nähe 
gerade jetzt, ich würde thun, was die Corday that und 
der Brutus, und ſollte wie jener Erſten arch mein auf 
dem Hochgerichte gefallenes Haupt von dem Backen⸗ 
ſtreiche des frechen Henkers erröthen müſſen; Männer 
würden mit einer andern Schamröthe auf die Wangen 
des blutenden Hauptes blicken; Männer würden verge⸗ 
hen vor dem Weibe. — 

Palm iſt hin. — Alles, was wir zu ſeiner Ret⸗ 
tung thaten, war umſonſt, denn ſein Mord war vor 
dem Gericht befohlen. Mehrere der hiefigen Patrizter 
verwandten ſich bei dem Fürſten Berthier, der Kriegs- 
rath Mantel war in wirklicher Verzweiflung um den 
Freund bei uns, durchſuchte alle Papiere, um nur ein 
Rettungsargument zu finden; eine Bittſchrift der Frau 
ging ab an den Miniſter Otto zu München; aber Alles 
blieb vergebens. Man ſchleppte ihn nach Braunau; 
ihn, den Bürger und Unterthan des baierſchen Monarchen, 
des Bundesgenoſſen der Franzoſen, richtete ein Kriegs⸗ 
gericht von ſieben feindlichen Obriſten; dieſelben, die ihn 
anklagten, die ſich durch das unglückſelige Libell beleidigt 
glaubten, ſprachen fein Urtheil. Iſt das erhört worden, 
ſo lange Staatsbündniſſe geſchloſſen wurden, ſo lange 
Geſetztafeln geſchrieben und geheiligt wurden? Binnen 
vier Tagen iſt er ohne Defenſor verhört, verurtheilt und 


184 


gemordet worden. Und wie gemordet! Gleich einem 
Miſſethäter gebunden, auf einen ſchlechten Karrn zum 
Richtplatz geführt, und erſt durch die dritte Salve der 
zitternden Kriegsknechte getödtet nach langer Pein! Die 
Scheußlichkeit der That empfanden ſelbſt die Genoſſen 
ſeiner Mörder; der Feſtungscommandant Hilaire reiſete 
fort, um nicht Zeuge der Gräuel zu ſeyn; der Colonel 
Nicolas zerbrach ſeinen Degen, als er vom Gericht 
rückkehrte; der Obriſt Ardant machte ſich krank, um nicht 
unter dem Blutrathe zu ſitzen und ſeinen Namen vor 
einer ganzen Welt zu entehren. Auch in ihrer Furcht 
entſchleiert ſich ihr Gewiſſen; die Kanonen der Wälle 
waren bereit und gegen die Stadt gerichtet, ein kleines 
Armeecorps rückte aus, Bajonette und Säbel dräueten 
um eines unbedeutenden Bürgers willen; der Comman— 
dant des Trauerſpiels lobte Palms Standhaftigkeit. 
Alles das ſchrieb uns der Geiſtliche, der ihm den letzten 
Beiſtand gab; ein Brief des Märtirers, erſchütternd 
durch den Seelenſchmerz, die Geiſteskraft und den ſchoͤ— 
nen Glauben, der aus jeder Sylbe ſpricht, und ſein 
Thränentuch war dabei; heilige Reliquien, theure Pfän⸗ 
der für die Familie, für die Vaterſtadt, für ganz Deutſch— 
land, welche aber nicht lebendig machen können, was 
durch Frevel unterging. 

O mein Franz! Welche Tage habe ich erlebt zwi⸗ 
ſchen den Verwaiſeten, den grauſam Beleidigten und Be⸗ 
raubten! Welche Kraft entwickelt ſich aber auch durch 
die Stunde der Nothwendigkeit in dem ſchwächſten We⸗ 
fen! Prieſterdienſt mußte ich verſehen bei der wahn— 
witzigen Wittwe; Mutterdienſt verlangten die Waiſen 
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von mir; Herren⸗Umſicht bedurften die verwirrten Haus⸗ 
leute. Jetzt, da Alles wieder ruhiger fluthet, da die 
nächtliche Kirchhofsſtille an die Stelle des Tumults ges 
treten iſt, fühle ich die Abgeſpanntheit aller Kräfte, und 
rufe Dich zu Hülfe. Komm eiligſt auf den Fittichen der 
Liebe und führe Deine Braut hinweg aus dieſem Lande 
des Entſetzens; flüchte mich fort in Dein Vaterland, 
wo ein milder Volksvater regiert, wo ſelbſt der Ver— 
brecher menſchlich gerichtet wird, und die Gnade neben 
der Gerechtigkeit wandelt. Ich bin wie in einer Raub— 
höhle; Blutdunſt wehet mich an überall, und geſpenſti⸗ 
ſche Schatten verfolgen mich. 

Die Reichsſtädter find zermalmt durch den ſchauder— 
haft⸗überraſchenden Mord. Sie, welche ſo eben ſich noch 
fo viel zu gut thaten auf ihre Schattenfreiheit, auf die 
ſpaniſchen Mäntel und die ehrwürdigen Allongenperücken 
ihres Senats, und von ihren roth und ſchwarz halbirten 
Trabanten ſich bewahrt glaubten gegen den Angriff des 
ganzen deutſchen Reichs, ſie laufen wirr umher wie die 
Heerde, in welche der Wolf brach. Auch ihre Zunge iſt 
lahm geworden, denn ſelbſt die Beſſern erſchraken vor 
meinem Ausruf, und wollten mich ſchweigen machen, 
und nannten den braven Palm ein Opfer der Kriegs- 
zeit. N 

Der Krieg iſt eine Verirrung der Menſchheit; aber er war, 
ſeit Völker neben Völkern wohnenz frei zieht der Soldat ſei⸗ 
ner Fahne nach; frei bewegt ſich ſeine Kraft gegen die Kraft 
des Gegners, und im Kriege entwickelt ſich die Herrlich— 
keit des Heldenmuthes; darum ſchreiet die Menſchheit 
nicht auf, wenn in der Schlacht dem Ehrgeize der Herr⸗ 
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ſcher Tauſende fallen; und ſelbſt die Nachgebliebenen 
haben einen Stolz neben der Thräne, denn ſie theilen 
die Ehre des Siegs, ſie haben Theil an der Rettung des 
Vaterlandes. Aber wenn die Waffe, welche beſchützen 
ſoll, auf die Bruſt des friedlichen, wehrloſen Bürgers 
ſich richtet, dann wird ſie zum vergifteten Stilett des 
Banditen, dann tönt das Mordgeſchrei durch das Volk, 
dann gilt das Eine geſtohlene Leben mehr, als die tau⸗ 
ſend freiwillig hingegebenen. Hat Herzog Enghiens 
Fall die Könige empört und neu bewaffnet, ſo wird 
Palms Name die Völker aufrufen, wird das Feldgeſchrei 
der aufſtürmenden Bürger werden, der ſchwarzen Schaa⸗ 
ren, deren unermeßlicher Wetterſturm den drohenden Ko⸗ 
loß zuſammenwirft. 

Auch Du, Franz, nannteſt einſt Napoleon den Mann 
des Zeitalters, den Wiederherſteller der verrückten Welt⸗ 
ordnung, den erſten Feldherrn des Jahrhunderts, und 
freueteſt Dich darauf, gegen ihn zu fechten, da ſelbſt in 
der Beſiegung Ehre zu gewinnen. Rede nimmer wieder 
ſo zu mir! Und wäre Er der Erſte der Menſchen, dieſer 
Eine kleinliche Mord bedeckt mit einem ſcheußlichen Bluttuch 
alle goldenen Tafeln ſeiner Thaten. Wie der Mord des 
Parmenio und Clitus Alexanders Sonne verlöſchte, wie 
jede rieſige Größe Cromwels durch König Carls bluti⸗ 
gen Schatten zum ſcheußlichen Zwerg zuſammen kreucht, 
ſo werden Enghiens und Palms Namen unverloſchen 
auf dem Lebensblatte Napoleons ſtehen, wenn jede an» 
dere Schrift längſt darauf verwiſcht worden. — 

Fort zu Deinen rauhen Ungarn, mein Zinno! Schreck⸗ 
lich find mir dieſe buntgefärbten, glatten Schlangen⸗ 
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häute in meiner Umgebung; ich fühle in jeglichem Traume 
ſchon ihre weißen, blendenden Zähne auch in meiner 
Bruſt. Wo kann Vertrauen ſeyn, wenn das Heiligſte 
nicht heilig bleibt? Wer das fremde Leben nicht achtet, 
der glaubt keinen Gott, der ſchreitet wie das kalte, fürch⸗ 
terliche Geſpenſt des atheiſtiſchen Selbſtmörders unter 
den Menſchen umher. Führe Deine Braut fort in Dein 
frommes, ehrliches Vaterland! Kommſt Du nicht ſchnell, 
ſo nehme ich das Kleid eines bettelnden Bauernknaben, 
und wage allein die Flucht durch dieſe mitleidsloſen 
Horden zu Dir, denn nur in Deinen Armen wird mein 
Frieden kehren, wenn ich auch dort nie vergeſſen kann, 
was ich ſah und zur Schande unſerer Zeit erleben 
mußte. — 


20. 
Lieutenant Fuſt an den Doktor Degenknauf. 


Waldſchlöͤßchen bei Bretta. 


Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, das ſind gar 
gefürchtete Gäſte; er ſchonet nicht Hütte und Haus und 
Schloß, und nimmt überall ſich das Beſte; das weichſte 
Bett und der köſtlichſte Wein muß jeder Zeit ihm zu 
Dienſten ſehn. — Ja, Herr Bruder, es iſt ein lockeres 
Leben, das wir treiben, und Schillers ganze Kapuziner⸗ 
predigt vom Alpha bis zum Omega paſſet auf uns, 
als hatte er die Wallenſteiner geklopft, aber uns ge⸗ 
meint. Das gehet aus Einer Wirthſchaft in die Andere, 
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und die meiſten unſerer Kameraden wirthſchaften im 
fremden Eigenthum alſo, daß dem rechten Wirthe nicht 
viel zu wirthſchaften übrig bleibt. Lange kann das auf 
ſolche Weiſe nicht fortgehen, denn iſt der Deutſche auch 
die ehrlichſte und gutmüthigſte Species unter dem Genus 
der Gabelthiere, und gab ihm der Herrgott eine Rhino— 
ceroshaut, der Hunger wird ihn dazu treiben, wohin 
ihn die Ehre nicht treibt, weil er ein gar zu gottes⸗ 
fürchtiges und treuherziges Geſchöpf iſt. 

Wenn ich an Roßbach denke, und daß auch meine 
Mutter eine Deutſche war, ſo könnte ich mit meinem 
Alfred zu grollen anfangen, daß er auch mich zum Ele⸗ 
phanten verdung, den des fremden Treibers Stachel 
zum Niedertreten hetzt, wo er aufrichten möchte. Das 
Wort Subordination iſt aus lauter feinen, kaum ſicht⸗ 
baren Ketten zuſammengeſetzt, man achtet es kaum, 
wenn man die blanken Dingerchen wie Zierrath ſich ums 
legt; bewegt man ſich jedoch darin, o ſo iſt ihr gemein— 
ſchaftliches Gewicht zentnerſchwer, und ziehet die freie 
Natur zum Boden, daß man ſich dem Gewürm ver— 
wandt fühlt, welches auf dem Bauche kreucht und mit 
den Augen nach unten nichts ſieht als den Staub, 
durch den es muß. — Güldenkron iſt auch nicht wie 
anfangs; wortarm und finſter ſchnallt er den Sarras 
um, wenn die Trompete ruft, aber ſein Ehrgeiz hält 
ihn feſt, vorzüglich jetzt, wo im Norden neue Wetter 
aufziehen, und wenn des Marſchalls Lauſcher recht 
horchten, von der Brennenſtadt Angriff und Rechen- 
ſchafts⸗Forderung dräuet, die mich erfreuen ſollten auch 
unter dieſem Dolmann. — 8 
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Wir wurden eines Morgens früh auf das Ansbacher 
Schloß commandirt, wo der hochgewachſene Bernadotte 
die verſammelten Offiziere nicht lange auf ſich warten 
ließ. Wir waren gewohnt, dieſen von der Natur ſelbſt 
zum Helden geſtempelten Führer immer mit gütiger 
Miene und freundlichem Lächeln unter uns zu ſehen, 
aber dieſes Mal lagen Gewitter auf feiner zurückgebo— 
genen Stirn, Blitze ſchoß das ſchwarze Feuerauge über 
die Seipionen-Nafe hin, und das charakteriſche Manövre 
des zwölften Carls wurde von ihm gar oft wiederholt, 
die ſtarke Commandohand wühlte und zauſete gewaltig 
in dem ſchwarzgelockten Scheitelhaar. Er benachrichtigte 
uns, wie der Aufruhr in der Provinz, die ihm ver— 
trauet, um ſich zu greifen ſcheine, und ernſthaftere Maß⸗ 
regeln befehle. Die Berge und Holzungen an den 
Gränzen des Stifts Elwangen wären der Hauptſammel— 
platz des verwegenen Gefindels, welches ſich aus ver— 
ſprengten Soldaten ſeit dem Rückzuge des Erzherzog 
Ferdinands, aus Zigeunerhorden und Vagabunden aller 
Art gebildet habe. General Vatié, der jene Gegend 
bislang beſetzt gehalten, habe die Sache nicht ernſtlich 
genug behandelt, dagegen aber ſeiner Brigade zu vieles 
nachgeſehen, dadurch den Landmann unwillig gemacht, 
und verurſacht, daß eine Menge der Dorfbewohner ihre 
Wohnungen verlaſſen und ſich zu den Unrußftiftern ges 
ſchlagen hätten, ja das mehrere in Berg und Holz 
verſteckte Dörfer zu voller Inſurrection gekommen. Er 
verkündete uns, daß General Vatié auf ſeinen Befehl 
abmarſchiren würde, dagegen General Potier beſtimmt 
worden, mit feiner leichten Brigade das Ablöſungs⸗ 
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Commando zu bilden, und unſere Huſaren, vom Co⸗ 
lonel Kracht commandirt, der Infanterie zum Succurs 
folgen würden. Er empfahl jedem Offizier ernſte und 
kräftige Maßregeln, aber zugleich ſtrengſte Ordnung 
und Mannszucht. Enden Sie ſchnell, meine Herrn, ſo 
ſchloß er, dieſe ärgerlichen Auftritte, gegen welche jeder 
echte Soldat mit Widerwillen ziehen muß. Ich hoffe 
Sie bald gegen einen beſſern Feind zu führen, wo neue 
Ehre zu gewinnen iſt, und wo Sie baldigſt das Unan⸗ 
genehme des gegenwärtigen Auftrags vergeſſen werden. 
Führen Sie dieſen kleinen Krieg, ſetzte er lächelnd hinzu, 
wie jenen mit den Mamelucken und Beduinen der egyp⸗ 
tiſchen Wüſten. Vorſicht, kraftvolle Maßregeln, raſche 
That, doch nirgend Härte, nirgend Grauſamkeit find die 
Mittel, ſolchen leichten Sturm zu beſchwören und mit 
Schnelle den ausgetretenen Strom in ſeine ruhigen Ufer 
zurück zu drängen. Aber mehr als in der Schlacht be⸗ 
darf es hier der Beſſern, und darum habe ich die Beſten 
meines Corps für dieſen Dienſt erwählt. — Er entließ 
die Verſammelten mit freundlicher Kopfneigung, doch 
ſeine Hand winkte meinen Capitain zu ſich. 

Heldrin, ſprach er vertraulich, Sie ſind in kurzer 
Zeit ein vollendeter Soldat geworden. Wo die Natur 
zum Helden hilft, bedarf es ſo wenig des Sporns und 
der Zucht wie bei dem Adler und Löwen. Ich habe ſie 
beachtet und lieb gewonnen; bleibt das Glück Ihnen ge⸗ 
wogen, ſchützt Sie der Schild des Kriegsgottes, ſo hoffe 
ich auf der Ehrenbahn Ihnen den Platz zu geben, der 
Ihnen gebührt. Franzöſiſche Gluth, ſchwediſche Ritter⸗ 
lichkeit und deutſche Gradheit ſind in Ihnen verſchmolzen. 
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Ich ahne, wir theilen noch manchen ſchönen Tag. Für 
jetzt will ich Ihnen einen Beweis meines Vertrauens 
geben. Vatiés Reiter haben ſchändlich gehauſet in jenen 
Bergen. Beeifern Sie Sich durch Ihre Leute den Ein⸗ 
druck zu verwiſchen. Mein Payeur wird Ihre Chatoulle 
füllen; verwenden Sie das Geld, wo Sie irgend Noth 
finden; der Name Bernadotte ſoll nicht mit einem Fluch 
genannt werden in Deutſchlands Provinzen, und was 
ihm von Härte und Bedrückung beigelegt wird, ſoll bei 
den edlern Richtern Entſchuldigung in der eiſernen 
Kriegszeit finden. Ich hoffe von Ihnen Nachricht, und 
wünſche baldige und fröhliche Wiederkehr. — 

Er drückte dem überraſchten, betroffenen Alfred herz⸗ 
lich die Hand, und wir ſchieden. 

Trommel und Trompete rief nicht lange darauf, und 
wir beſtiegen die Roſſe und verließen die Stadt. Gül⸗ 
denkron ritt neben mir mit beklommenem Herzen und 
beängſtetem Gemüth. Ich ſah es ihm an, wenn er auch 
keines ſeiner Gefühle laut werden ließ. Hätten wir 
doch auch nie in das Frankenland kehren müſſen, wo ſo 
vieles beitrug, mir den jungen Helden irre zu machen, 
und was ich an ihm erzogen, zu verderben. Mein Achill 
hatte wiederum die derdammten Weiberkleider angezogen, 
und ich freuete mich innerlich, daß ein Ulpſſ-Bernadotte 
ihn aus dieſem verführeriſchen Skyros verſcheuchte, wo 
er zuletzt noch eine wahre, weinerliche Pyrrha geworden 
wäre. 

Der Marſch durch das Freie, und die muntere um⸗ 
gebung der tapfern Schaaren wirkte auch gar bald auf 
ihn, das ehrenvolle Vertrauen des Marſchalls hatte ihn 
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erwärmt, er tummelte mit Luft fein Roß, und fein Auge 
zeigte langvermißte Sonnenblicke. Wir zogen durch die 
Stadt Herrieden, paſſirten das Flüßchen Altmühl, und 
berührten bald die berüchtigte Berggegend, wo unſere 
Menſchenjagd beginnen ſollte. Ein ſchöner Landſtrich 
nahm uns auf; rundum wölbten ſich Hügel und Berge 
mit dem reichſten Wald bewachſen, blühende Thäler und 
Schluchten öffneten ſich einladend dazwiſchen, und überall 
rieſelten und ſprudelten friſche Bäche, oder rauſchten 
kleine Flüſſe an uns vorüber. Die Gegend gab ein 
wahres Gaudium für einen kundigen Jägersmann, lei⸗ 
der waren wir aber zu keiner vergnügten Hatze ange⸗ 
ſtellt, und konnten uns um das echte Wild nicht küm⸗ 
mern. Zwiſchen der Wernitz und der Jaxt, welche Als 
fred an den Mann mit der eiſernen Heldenhand erinnerte, 
deſſen Ahnenhaus nördlicher von ihr beſpült wird, faße 
ten wir Poſto, und mein Capitain und ich wurden in 
ein freundliches Landhaus quartiert, indeß unfere Com» 
mandeurs ihren Sitz zu Bretta und Rotth einnahmen. 
Unſer Logiment hatte Bequemlichkeit und eine köſt⸗ 
liche Lage, von Laubholz umgeben und beſchattet, über 
uns eine romantiſche Bergwand, welche die Reinsburg 
trug. Anfangs ließ ſich weder Wirth noch Wirthin 
blicken; die wilden Jäger des Generals Berthier hatten 
in dieſem abgeſchloſſenen, deutſchen Paradieſe ein ſtbari⸗ 
tiſches Schlämmerleben geführt und das Unmögliche ver— 
langt, und ſelbſt die exceptio cappadociana, qui nil 
hat, nil dat, kaum gelten laſſen. Als wir daher in 
den erſten Ruhetagen die theuern Weinflaſchen faſt un⸗ 
berührt ſtehen ließen und ſtatt der vielfachen, leckern 
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Schüſſelchen uns gute Hausmannskoft dei dem Verwal⸗ 
ter beſtellten, mit dem Großknecht und den Mägden uns 
in freundliche, deutſche Geſpräche einließen, mit den 
Büchſen am Nacken die Hölzer durchſtrichen, die herr— 
lichen Höhen beſtiegen, und den erlegten Rehbock in des 
Wirths Küche lieferten, da kam Zutrauen in die ge⸗ 
plagten Menſchen; der Herr des Gütchens, ein gebilde— 
ter, feiner Mann, Namens Redlich, deſſen Geſicht ſeinem 
Namen nicht widerſprach, näherte ſich uns, ſchüttete 
ſeine begründeten Klagen gegen uns aus, und ſchien 
Troſt in dem zu finden, was wir ihm von dem Trup— 
penwechſel und den Grundſätzen und Aeußerungen des 
Marſchalls ſagen konnten. Freilich hielt Alfreds Wort⸗ 
kargheit und ſeine Verſchloſſenheit, die ſich, ſo wie er 
aus dem Bügel geſtiegen, wiederum eingefunden, jede 
Näherung ab; aber mich kümmerte das nicht; Herr 
Redlich war ein paſſionirter Jäger, und ſo mußte der 
Fuſt nach wenigen Stunden mit ihm bekannt ſeyn, als 
hätte er ſchon ſeit Monden Schmollis mit ihm getrun⸗ 
ken, und unſere Freundſchaft wuchs ſo wunderbar raſch, 
daß ſelbſt die Gutsherrin, ein nettes kleines Weibchen, 
mit ihrem blonden Säugling vom Verſteck im Erker 
ſich herabwagte, und die lang entbehrten Geſchäfte des 
Haushalts wieder übernahm. 

Leider dauerte dieſes Friedensleben nur kurze Weile; 
wenn auch zuerſt durch den neuen Truppeneinmarſch 
eingeſchüchtert, durch die Feldſtücke, welche wir mitges 
bracht, erſchreckt, die Rebellen ſich einige Tage ruhig 
gehalten, riefen die Verwegenen doch bald das Gericht 
ſelbſt auf ihre Häupter herab. Schon auf dem Her⸗ 
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marſch waren mehrmals aus dem Dickicht Schüſſe auf 
unſere Colonnen gefallen, da ſie jedoch keinen Schaden 
angerichtet, hatte ſich niemand darum bekümmert. Jetzt 
aber kam die Nachricht, daß in der Nacht mehrere 
Rotten der Empörer einzeln liegende Piquets der Volti— 
geurs angefallen, daß ſogar ein dreiſter Haufe der Un⸗ 
ruhigen ein Commando im Dorfe überrumpelt und ihm 
faft das zugegebene Geſchütz entführt hätte. Blut war 
gefloſſen und wir hatten mehrere ſchwer Bleſſirte. Der 
General, welcher klüglich gezaudert, um das Terrain 
und den Feind kennen zu lernen, mußte jetzt nothge— 
drungen losbrechen, und die Hälfte der Brigade rückte 
aus, ſäuberte die nächſten Umgebungen und ſtöberte die 
Schlupfwinkel und verdächtigen Walddörfer durch. Da 
lernten wir denn unſere Gegner von Angeſicht zu Ange- 
ſicht kennen, und die Bekanntſchaft konnte uns keine 
Freude bringen. In einem Hohlwege begrüßte uns ein 
Dutzend dieſer Wildfänge mit einem Kugelregen, welcher 
uns fünf wackere Huſaren koſtete, ihnen aber nicht we⸗ 
niger verderblich war. Die gewandten Voltigeurs dran⸗ 
gen Buſchein, eine kleine Thalpläne, durch welche die 
flüchtigen Freiſchützen paſſiren mußten, gab ſie unſern 
Säbeln Preis, und nicht Einer kam davon. Ich er⸗ 
wiſchte einen furchtbaren Kerl, einen leibhaften Rinaldini. 
Der breitrandige Filzhut, das gelbbraune Geſicht mit 
dem rothen Rabbinerbarte, die ſchmutzigen Pludderhoſen, 
Piſtolen im Ledergurt, der ein unreinliches Hemde um— 
ſchloß, der rothe Mantel, welcher zuſammengerollt die 
Bruſt umgab, die nackten Henkersarme, das lange Mef- 
ſer, mit dem der Schurke nach mir ſtach, als meine 
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Fauſt ſchon feinen Nacken quetſchte, konnten einem No⸗ 
vellenſchreiber das ſprechendſte Bild eines römiſchen 
Banditen liefern, und ſtammte der grauenhafte Burſch 
doch auch von jenen Rothmäntlern ab, die ehedem ein 
Schrecken der brabantiſchen Bauern geweſen, und deren 
Gewohnheitsſpruch: Halt ſtill Bauer! Dauert nicht 
lang und thut nicht weh; womit ſie ihren Gurgelſchnitt zu 
begleiten pflegten, noch lange Zeit in den niederländiſchen 
Ohren nachklingen wird. Unter den übrigen Gefangenen 
trafen wir auch einige ganz rechtlich ausſehende Land— 
bewohner; vorzüglich erweckte unſer Mitleid ein blut— 
junger Menſch von einnehmender Bildung, welchen der 
General auch ſofort abſondern ließ, und der ſich durch 
gute Behandlung nach einer Weile dazu verſtand, manche 
Notiz zu geben, die uns nützlich ſeyn konnte. Mehrere 
der Oberoffiziere verlangten in der erſten Wuth das 
Blut der Gefangenen; Potier jedoch, von Güldenkron 
und mir unterſtützt, verſagte das Rachopfer, und befahl 
die Unglücklichen in das Hauptquartier zu bringen. Nur 
mein toller Rothmäntler, der ſich ſo ungeberdig benahm 
wie ein andalufiſcher Kampfſtier wurde zum Warnungs— 
beiſpiel der übrigen niedergeſchoſſen und ſein bärtiger 
Kopf auf einen Pfahl gepflanzt gegen die Berge hin. — — 

Der General entwirft jetzt nach den Angaben des 
jungen Priſonniers einen Hauptangriffsplan, um die 
Meuterer in ihren feſteſten Aſylen zu überraſchen; das 
flinke Fußvolk freuet ſich auf die Jagd, aber unſern 
Huſaren ſchmeckt der ungewohnte Buſchdienſt nicht; der 
Tod ihrer Kameraden hat die Eiſenherzen entmuthigt, 
ſie murren und wagten ſogar ſchon gegen uns deutſche 
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Offiziere Stachelreden, die den alten Kracht zu ſtrengen 
Strafedikten zwangen. Ich kann ſie nicht verdenken; 
denn gegen einen Feind zu ziehen, den man nicht ſieht 
und nicht ereilen kann, iſt eine miſerable Don Quixo⸗ 
tes Arbeit, und ich ſelbſt wollte lieber, wir ſtänden 
einer Küraſſier-Diviſion oder einer donnernden Bat- 
terie gegenüber. 


— ——— — 


El. 
Die Aſſeſſorin Doll an Luzie Redlich. 


Ans bach. 


Ich ſende Ihnen dieſes durch einen Eifboten zu 
Pferde, um Sie auf die Ankunft Ihrer Schweſter, uns 
ſerer unglücklichen Adele, vorzubereiten, welche mein 
Mann in Ihre Arme führen wird. Ein neuer, uner⸗ 
warteter Schlag des unverſöhnlichen Schickſals hat die 
Verfolgte getroffen. O iſt es nicht verzeihlich, Luzie, 
daß der Menſch zu Zeiten zweifelt an der Allbarmher— 
zigkeit? Wenn die Mutter ihr letztes Kind in das Grab 
legt, wenn einer Familie der treue Vater, der fleißige 
Ernährer geraubt wird, wenn Ein Kriegestag den Er» 
werb eines ganzen Menſchenalters vernichtet, wenn alles 
Unglück der Erde auf ein Einziges, unſchuldiges Haupt 
gedrückt wird, und man die Frömmigkeit unter der 
Dornenkrone ſinken ſieht, indeß das Laſter und der 
Uebermuth in allen Genüſſen des Daſeyns ſchwellt, in⸗ 
deß der Sohn der Fortuna auf ſtolzem Prunkwagen, 
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des Schickſals, der Gottheit und ihrer Vergeltung fpot- 
tend, dahin rauſcht, iſt es da nicht verzeihlich, wenn 
man hinauf frägt: Allgerechtigkeit, wo wohnſt du, und 
warum ſäumt deine Hand? — 

Sie wiſſen, daß Ihre gute Mutter auf der Reiſe zu 
Ihnen bei Adelen verweilte, daß wir die ehrwürdige 
Frau zu der Tochter geleitet hatten, und nach ihrer 
Weiterfahrt einige Tage bei Adelen zubrachten. Der 
Kriegsrath ritt in Palms Angelegenheiten nach Nürn— 
berg, und kam erſt nach zwei Tagen heim. Er ſchien 
uns krank, fieberhaft, und ſein Gemüth litt ſichtlich; 
aber bei der herriſchen, zurückſtoßenden Weiſe, die in 
ſeinem Charakter lag, konnte ſelbſt der Aſſeſſor ſein 
Vertrauen nicht gewinnen. Geſtern kam die Schreckens⸗ 
Botſchaft don Palms Hinrichtung bei uns an, und das 
Urtheil des Kriegsgerichts, welches ihn mordete, wurde 
überall öffentlich angeſchlagen. Abends gerieth das ent— 
ſetzliche Blatt in die Hände des Herrn von Mantel, der 
wie vernichtet niederſank, und erſt ſpät aus einer tiefen 
Ohnmacht erweckt werden konnte. Wir Alle waren voll 
Sorge um ihn, aber er trieb uns, ſelbſt feine ängft- 
liche Gattin, mit gränzenloſer Härte von ſich, ließ in 
ſeinem Studierzimmer das Bett bereiten, und behielt 
nur ſeinen Kammerdiener bey ſich. In der Nacht iſt 
er aufgeſtanden, hat Papiere verſiegelt, andere ver— 
brannt, viel in ſeinen Schränken gekramt, und dann 
den Diener fortgeſchickt. Morgens früh wurden alle 
Schläfer des Hauſes durch den Ruf des Entſetzens er— 
weckt. Gräßlich enſtellt, mit verzerrten Geſichtszügen 
fanden wir den Kriegsrath todt auf dem Boden vor 
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ſeinem Bett; die Flaſche mit Gift fand ſich auf dem 
Nachttiſche neben der niedergebrannten Wachskerze. 
Palms Schickſal ſcheint ihn zu dieſem Gewaltſchritte 
getrieben zu haben; vielleicht kannte er den Verfaſſer 
jener Unglücksſchrift, vielleicht hatte er ſelbſt Theil 
daran. Mag es ſeyn, er hat ſich ſelbſt gerichtet, und 
wir haben die Art und Weiſe ſeines Todes glücklich 
verhehlt, und mit Hülfe des Hausdoktors einen Schlag⸗ 
fluß vorgegeben. — 

Der Zuſtand unſerer geliebten Adele iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Nach dem erſten Anblicke der Leiche verfiel fie in 
einen Starrkrampf, welcher ſtundenlang anhielt. Mit 
weit offenen, trockenen Augen ſaß ſie da, die Hände 
gefaltet, und hätten wir ihr ſchweres Athmen nicht ver- 
nommen, wir würden eine Todte vor uns geglaubt 
haben. Endlich brach ſich die Erſtarrung, und erleich— 
ternde Thränen ergoſſen ſich auf meine Bruſt. Es wa⸗ 
ren Thränen des Mitleids und des Jammers um eine 
verlorene Seele, keine Thränen der Liebe. Wir wiſſen 
ja, daß dieſer Mann nicht geſchaffen war, Liebe zu ge⸗ 
ben oder zu erwecken. Aber die fromme chriſtliche Gat⸗ 
tin zollte auch dem Tirannen die Opfer ihres Herzens, 
und ihre Gebete für ſeine Vergebung klangen ſchmerz— 
lich und herzzerreißend zum Himmel, wo er gerichtet 
wird. 

O Henriette, ſprach fie zu mir in der erſten beſon— 
nenen Minute, war ich noch nicht geprüft genug? Hatte 
ich den einzigen Fehltritt, hinter dem Rücken meiner 
Eltern einem Manne mein Herz geſchenkt zu haben, 
noch nicht abgebüßt? Mußte ich die Wittwe eines Ver⸗ 
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brechers werden, entehrt vor der Welt durch ihn, und 
verfolgt von ſeinem Geſpenſt durch mein künftiges 
Leben? — 

Ich tröſtete ſoviel ich konnte. Sie ſchüttelte das 
blonde, bleiche Haupt, welches der Gram nur verſchö— 
nerte, und antwortete: Mein Leben war ein langer 
Schmerz; kamen Freuden, ſo erſchienen ſie nur als 
Vorläufer eines neuen Kummers, wurden nur geſen— 
det, mich zu erſtärken für die neuen Wunden. Aber 
Gott ſchickt Prüfung und Buße, und was von dort 
kommt, trägt das Kind mit Geduld; er ſendet ja zu— 
letzt auch den erlöſenden Engel, und wer hier ſchwer 
beladen war, wird dort leicht werden und unbelaſtet 
ſich freuen dürfen. — 

Sie wollte nicht mit uns nach Erlangen; ſie drang 
auf ſchnelle Abreiſe zu Ihnen. In der Einſamkeit Ih⸗ 
rer Berge will fie ein Verſteck ſuchen gegen die Verfol— 
gung des Geſchicks, dort will ſie trauern um die ver— 
lorene Jugend. Und ihre Vernunft wird, von dem 
Glauben unterſtützt, am Buſen der Schweſter und in 
den Armen der Mutter am ſchnellſten ſich zurecht finden, 
da bei dieſem Ereigniß nur das Entſetzen verwiſcht wer— 
den darf, um den Schmerz ebenfalls zu enden. Adele, 
enn auch gebeugt, bleibt an Seelenſtärke immer noch 
ein Muſter ihres Geſchlechts, und die einzige, unwider— 
rufliche Uebereilung ihres Lebens hat der Tod gut ge— 
macht. 

Mein Mann bringt Ihnen die geliebte, tiefgeſchla— 
gene Frau; zurückgekehrt wird er mit Freuden alle Ge— 
ſchäfte übernehmen, welche die Lage der Dinge und der 
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Anſpruch der Wittwe hier nöthig machen koͤnnten, und 
auch meine Freundſchaft wird dabey nicht müßig blei⸗ 
ben. — 


* — — 


22. 
Lieutenant Fuſt an den Doktor Degenknauf. 


Waldſchlößchen, unter der Reinsburg. 


Auch Patroklus mußte ſterben, und war doch ein 
beſſerer Mann als er! — Dieſen Spruch des römiſchen 
Claſſikers habe ich mir ſchon hundert Mal vorgepredigt, 
aber er iſt kein Zauberſpruch, der mein Herz verſtei⸗ 
nert und die Angſt von der Bruſt nimmt. | 

Es find wunderliche Dinge mit uns geſchehen, und 
Dir werden die Haare etwas zu Berge getrieben wer— 
den, wenn Du dieſe ſchweren Blätter durchläufſt. — 


Das rebelliſche Geſindel trieb es zu arg in den Ta⸗ 
gen nach unſerer erſten Affaire im Holze. Mochte ſie 
das Schreckbild des Banditenhauptes auf dem Gränz- 
pfahle gleich dem Meduſenbilde auch anfangs verſteinert 
haben, bald zeigten ſie ſich wieder an den ſtiftiſchen 
Gränzen und in der Gegend des Kloſters Gnadenthal. 
Gleich Peter dem Einſiedler hatten die Mönche ſie durch 
erneuerte Kapuzinerpredigten begeiſtert zum Kreuzzuge 
gegen die Gottesleugner, wie man uns überall titulirt, 
und von einer wahren Hundswuth ergriffen, wurden 
ſie jeden Tag dreiſter, und Einzelthaten geſchahen von 
dieſen Armſeligen, die ein Blatt auf der Geſchichtstafel 
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und einen Homer verdient hätten, General Potier 
commandirte dieſerhalb zum großen Treibjagen, und 
eines Mittags rückte die ganze disponible Mannſchaft 
aus. Die Fußjäger umſtellten im weiten Kreiſe jene 
Holzungen, welche die böſe Erfahrung und die Ausſa— 
gen der Gefangenen als die Sammelplätze des Frei— 
corps beſtimmt hatten, und in welchen die Dörfer flan- 
den, die ihnen bislang als kleine Caſtelle gedient, und 
in die man keine Truppen zu legen gewagt. Indeß 
daß Fußvolk in die eingekreiſeten Waldungen vorrückte, 
und in correſpondirenden Colonnen fortſchreitend den 
Jagdzirkel immer enger zog, ſollte die Cavallerie, wel⸗ 
che früher ausmarſchirt, die entgegengeſetzte Seite, wo 
die Berge von mehreren Thälern durchbrochen waren, 
beſetzt halten, und gleichſam die Schützen auf dem An— 
ſtande vorſtellen, die das herangetriebene Wild in Em— 
pfang nahmen und es abfingen. 

Der Plan war nicht unrecht erfunden, und leuchtete 
mir, als einen eingefleiſchten Jagdkumpan, ganz beſon— 
ders ein; jedoch hatte man nicht bedacht, daß wir keine 
Haſen, Edelhirſche, Füchſe oder Eber vorfinden würden, 
ſondern eine erboßte und verzweifelte Menſchenrage, 
welche die Eigenſchaften der letztern beiden Thierſpecies, 
bis zur Virtuoſität ausgebildet, in ſich trugen. 

Die Reiter marſchirten ganz in der Ordnung ab, und 
kamen bald an die bezeichneten Plätze. Der Comman— 
dant vertheilte fein Corps in drei Haufen, welche drei _ 
verſchiedene Thalſchluchten beſetzten, und die Ausgänge 
obſerviren ſollten. Colonel Kracht führte eine Escadron 
unſerer Huſaren zu der entfernteſten Bergſchlucht, und 
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Güldenkron und ich befehligten unter ihm. Die Mann» 
ſchaft ſaß ab und ruhete mehrere Stunden unter dem 
Schatten der Eichen und dem Dache der dunkeln Fichten; 
aber uns Offizieren mußte es auffallen, daß unter den 
bärtigen Kriegsleuten heute keine Spur von muntern, 
freien Launen herrſchte, die bei andern Zügen ihnen 
gewöhnlich geweſen. Mit finſtern Geſichtern lagerten fie 
neben einander; kein Witzwort, daß dem Franzoſen ſonſt 
ſo eigen, wenn er gemächlich ruht, erklang; leiſe mur— 
melten ſie mit einander, und ſelbſt die Flaſche ging ſelten 
in der Runde um. Es wollte mir bedenklich ſcheinen; 
ich ſprach mit Güldenkron davon, aber der dienſteifrige 
Jüngling blickte kaum hin, und ritt mit dem al- 
ten Kracht tief in den Wald hinein, das Terrain zu er— 
kunden. 

Man hörte endlich fern einzelne Schüſſe fallen, ja 
ſelbſt einige Male den Knatterlauf vom Diviſionsfeuer, 
aber keiner der braunen Reiter ward dadurch allarmirt, 
keiner ſprang vom Boden kampfluſtig zum Gaule und 
ich fliſterte mein: Non accipio Omen! mehrere Male 
in die laue, erquickliche Bergluft hinauf, und pfiff mir 
auf⸗ und abgehend den Vogelfänger. 

Kracht und Güldenkron kamen jetzt im Trabe zurück. 
Es iſt Zeit, ſagte der Colonel laut, wir ſahen ſchon 
einige Grünröcke flüchtend über die kahlen Bergſpitzen. 
Tiefer im Holz iſt ein grünes Rondel, von einem ſeich⸗ 
ten Waldbache durchſtrömt; dort liegen wir verſteckter, 
und find die Flüchtigen den Bach paſſirt, fo haben wir 
fie abgeſchnitten, und treiben fie vor uns heraus auf 
den Anger wie Füchſe, die den Bau nicht wieder finden 
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können. Kein Pardon, Kameraden; es gilt Revange 
für Eure gemeuchelten Landsleute. Eskadron, aufgeſeſſen, 
die Waffen zur Hand. — 

Die Reiter folgten dem Commando, und die Linie 
ſtand mit blanken Säbeln; wir hielten vor der Fronte. 
In Zügen, rechts ſchwenkt! befahl der Colonel weiter; 
die Trompeter warfen die Pferde herum, aber — die 
Linie hielt und kein Pferd regte ſich. Wir ſtutzten und 
ſahen bald auf den Commandeur, bald uns unter ein— 
ander an. Kracht ſtrich ſich zwei Male den langhängen⸗ 
den Knebelbart und wiederholte das Commando. Ders 
ſelbe Erfolg trat ein, kein Reiter regte ſich. Da ſtieg 
eine dunkele Gluth auf das Geſicht des grauhaarigen 
Offiziers, er gab ſeinem Roſſe die Sporen, jagte mit 
drohendem Blick an der Fronte hinauf und ſtieß dem 
Flügelmanne ſein krummes Eiſen durch den Leib, daß 
der Unglückliche ſofort zur Seite herabſtürzte in ſein 
Blut und unter ſein ſteigendes Pferd. Wir zuckten zu— 
ſammen im Schreck des Mitleids, doch der alte Veteran 
trabte ruhig auf feinen Platz zurück, commandirte noch— 
mals, den blutigen Sarras hochhaltend, und die Eska— 
dron ſchwenkte ohne weitere Weigerung und folgte dem: 
Marſch! jedoch ſahen mir die Geſichter alle leichenartig 
und geſpenſtiſch aus, und der lautloſe Zug machte mich 
ſchaudern. 

Kaum waren wir durch den Bach geritten, und 
wollten in eine Schlucht, die unſer Verſteck werden ſollte, 
einbeugen, fo wurden an einem Abhange einige Geſtalten 
ſichtbar, die ſich ſchon ziemlich weit aus dem Buſch her— 
aus gewagt hatten, und Alfred, welcher an der Tiefe 
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ritt, ſprengte ſogleich vor, fie abzuſchneiden und den Ber: 
rath durch ihre Gefangenſchaft zu hindern. 

Er hatte ſie faſt erreicht, da flogen von der Höhe ei— 
nige eiſenbeſchlagene Keulen, die gefährlichſte und uns 
wohl bekannte Angriffswaffe der räuberiſchen Zigeuner, 
welche fie ſicherer zu gebrauchen wußten als der Grieche 
den Discus. Einer der tödtlichen Knittel traf den bra⸗ 
ven Reiter hinten auf die Bärenmütze; ich ſah ihn wan⸗ 
ken, den Säbel heben wie im Krampf des Wehs und 
dann plötzlich wie vom Wirbelſtrom gefaßt und aus 
dem Sattel herabſtürzen in das Waldgras, ein Anblick, 
der mich ſo empörte, daß ich den Dienſt vergaß, und 
unbedacht meinem Rappen den Zügel ſchießen ließ und 
dem Freunde zu Hülfe eilte. Hinter mir hörte ich das 
en avant des Colonels und das Commando zur vollen 
Charge. Doch kaum hatte der alte Kracht ſeine tiefe 
Kriegsſtimme donnern laſſen, ſo donnerten ſtärker und 
überraſchend von der Waldſeite herab ein Dutzen Büch— 
ſenſchüſſe und wieder ein Dutzend und zum dritten Male 
dieſelbe Salve, eine bedeutende Zahl ſicherer Schützen 
verkündend. Zugleich tönte im Holze ein wahres Kan- 
nibalengeſchrei, nicht beſonders von einzelnen Flüchen 
der Huſaren im Thale beantwortet. Der hundertfache 
Wiederhall, der wie ein langrollender, immer neu geho⸗ 
bener Wetterſchlag die Luft bewegte, machte mein Thier 
ſtutzig, und es parirte mitten im Galopp; von der letzten 
Salve aber wurde es in dieſem Augenblicke durch eine 
ſchwere Kugel getroffen, es ſetzte ſeitwärts, ſchnob, ſtürzte 
und warf feinen Reiter fo unſanft auf den rauhen Bo— 
den, daß ihm alle Gebeine krachten. Ich raffte mich 
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empor, ſo ſchnell ich es vermochte, und der erſte Auf— 
blick zeigte mir den Colonel im Blute röchelnd auf dem 
Graſe, mehrere gefallene Huſaren, die Escadron in fei— 
ger Flucht ſchon jenſeit des Baches, das ganze Thal 
aber gefüllt mit braunwangigen, derbgliedrigen Kerls in 
grünen und blauen Jacken, welche, eine geharniſchte 
Cadmusſaat, aus der Erde und dem Buſch hervor zu 
wachſen ſchienen, und von allen Seiten flink heranſtürm— 
ten. Drei von ihnen hatten mich ſogleich gefaßt, und 
da ich vorhin den Säbelriemen unglücklicherweiſe nicht 
um die Hand geſchlungen, weil kein Gefecht nahe ſchien, 
ſo war mir bei dem Sturze die Waffe entflogen, und 
wehrlos mußte ich mich auf die Handhabung der Fäuſte 
beſchränken. Du weißt, ich habe manches ſtarke Rin— 
gerpaar von mir abgeſchüttelt und mit ſchmerzenden 
Rippen heimgeſchickt. Hier half aber keine Herkules- 
muskel; wie Hatzhunde am wüthenden Keiler hingen die 
Menſchbeſtien an mir, jeder Hingeworfene wurde durch 
zwei neue erſetzt, dieſe Lernäiſche Schlange umwand mich 
mit immer ſtärkern Gliedern, und als zuletzt ein grins 
miger Burſch ſeine Büchſe gegen mich losbrannte, daß 
mir die Haare am Ohr verſenkt dampften, da gab ich 
mich, und mußte mit den Zähnen knirſchend ertragen, 
daß mir die Lumps die filbergeſtickten Uniformſtücke vom 
Leibe riſſen, Uhr und Börſe nahmen, und obendrein mir 
die Hände gleich einem Galgenkandidaten auf den Rücken 
zuſammenknebelten. Ein gefangener Huſar theilte mein 
Schickſal, und dann ging es mit Gier und Neid und 
rüdem Zankwort an die Plünderung der Todten. Jeder 
wollte an dieſem Schuſſe und an jenem ſeine Kugel 
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wieder erkennen, und um den graubärtigen Kriegshelden, 
um den ehrwürdigen Kracht und ſeinen Nachlaß rauften 
ſich drei rohe Bauern auf das Blut, bis ein ausgezeich— 
net⸗breitſchultriger und rundköpfiger Menſch, der ſich 
durch beſſere Tracht und durch ein breites Schlachterbeil 
auszeichnete, fluchend hinzu trat, und wie Brennus, der 
Gallier, fein blankes Eiſen in die Wagſchale der Thei— 
lenden warf, und jedem ſeine Beute rechthaberiſch und 
ohne Widerſpruch zumaß. 

Auch an den armen Alfred kam die Reihe, und zwei 
zigeunerartige Halbmenſchen begannen die geſetzmäßige 
Plünderung. Da erwachte der Unglückliche zur Unzeit 
und zu früh aus ſeiner Ohnmacht, erhob ſich, öffnete die 
Augen weit, und ſtieß den frechen Arm zurück, der ihn 
hielt. Die tödtende Kolbe war ſchon über ſeiner Scheitel 
geſchwungen, da trat wiederum der braune Beilträger 
hinzu, und warf den Mörder zur Seite. 

Die Todten gehören dem Schützen, die Lebendigen 
ſind Gemeingut; ſprach er mit rauhtönendem Befehls— 
worte. Wir haben Geißeln nöthig, und der da iſt ein 
guter Tauſchartikel. — In Hemdsärmeln, ohne Kopf— 
bedeckung wurde auch Alfred zu uns geſchleppt und wie 
wir geknebelt, obgleich der Halbbetäubte unter den Fäu⸗ 
ſten feiner Führer wankte. Der Anführer trennte kunſt⸗ 
gerecht mit dem Beile das Haupt des Colonels vom 
Rumpfe; es wurde am Rande des Bachs auf eine 
Stange geſpießt und aufgepflanzt — ein gräulicher 
Anblick, der uns eine entſetzliche Zukunft kündete! — 
Dann fing man die leeren Huſarenpferde auf, welche in 
vas Dickicht geflüchtet waren, belud fie mit den Beute 
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Rüden, und fo ging der Marf tief in den Wald hin- 
ein bis zu einem verborgenen Felſenkeſſel, wo wir 
neben einem Sprudelquell Weiber fanden und eine 
Hütte von Tannenzweigen und Bierfäſſer und Lebens- 
mittel die Fülle. 


Freudevoll kamen dieſe Amazonen in ihrer grün— 
und ſchwarz⸗gemiſchten Tracht, mit dem kurzen Rock, 
der wie die Reifröcke des vorigen Jahrhunderts durch 
dicke Kiſſen von den Hüften gehalten wurde, dem Zuge 
entgegen, ſchwenkten ihre breiten, grünbebänderten Filz⸗ 
hüte, riefen ihren Männern ein Vivat, und lobten, in- 
dem fie mit geübtem Blicke die ganze Cohorte überzäht- 
ten, die Vorſichtigkeit der Freiſchützen, welche ohne Ei— 
nen Mann gemißt zu haben, ſolch treffliche Beute heim— 
gebracht. Man ſtieß uns in dem Grunde des Felsron⸗ 
dels eben nicht zu ſanft auf das Moos, und die Bande 
lagerte ſich in mannigfaltigen Gruppen am Eingange, 
die Büchſe an ihrer linken Seite bewahrend, und kalte 
Koſt und perlender Gerſtentrank wurde reichlich vertheilt. 
Trotz der famöſen und verzweifelten Situationen, in die 
uns das Schickſal verſetzt, meldete ſich bei mir doch 
Magen und Kehle, und ich beneidete die armſeligen 
Schlucker, in deren Gewalt uns der Herrgott gegeben, 
und beſah ſie mir dabei zum erſten Male genau, denn 
noch hatte die Betäubung meiner Sinne, die ſolch kurioſer 
Schickſalswechſel herangeführt, eine Muſterung dieſer Art 
nicht erlaubt. 


Unſere Feinde waren wahrlich nicht ſo verächtlich, 
wie der franzöſiſche Leichtſinn fie abgeſchätzt. Es war 
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ein derber Schlag Menſchen, freilich manche bettlerhaft 
bekleidet und aus der niedrigſten Klaſſe, doch die Mehr— 
zahl wohlgekleidete Landleute, gut gewaffnet, und alle 
durch ein rothes Kreuz von Blech oder Tuchſtreifen an 
Mütze und Hut bezeichnet. Der derbe Kerl mit dem 
Mordbeile ſchien ihr Generaliſſimus, und verdiente den 
Poſten durch ſein charaktervolles Geſicht, durch eine rauhe 
Feſtigkeit, die in dieſer Geſellſchaft für Würde gelten 
konnte, und durch ein determinirtes Weſen, das Keipelt 
gebot. Kaum hatte er ſich in etwas geſättigt, fo ſah er 
auf dem Arm rückwärts gekehrt ſich um, und winkte Eine 
der Frauen zu ſich. 5 


Mutter Anna, ſprach er halblaut, füttere und tränke 
die polniſchen Stiere, die uns in das Garn gelaufen. 
Es iſt ein gut Stück Vieh, und ich denke ſie um einen 
netten Preis loszuſchlagen. Mein! denkſt Du nicht, daß 
ſie uns den Stephan dafür heraus geben, und vielleicht 
noch ein Paar arme Burſchen in den Kauf? Dar» 
um inudle fie wacker, daß fie nicht magern oder gar 
abſtehen in der Hitze, und 8 Waare an Gewicht 
verliere. — 


Die alte Bäurin that, was ihr geboten. Man band 
uns los, gab jedem ein Brod mit einem Käſeſchnitt, 
und einen tüchtigen Trunk Bier dazu, und als ich der 
Freundlichſten unter ihnen die Bitte vortrug, nach Als 
freds blutigem Kopfe zu ſehen, wuſchen ſie ihm gar 
emſig fein feuchtes Lockenhaar aus, legten einen Um⸗ 
ſchlag von Felſenwaſſer auf ſein Hinterhaupt, und die 
Alte gab ihr ſchwarzgeblümtes Halstuch her, ihm da⸗ 
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mit den ſchmerzenden Kopf zu verbinden. — Vir ſchöpf⸗ 
ten Athem, denn der Hals ſchien für dieſes Mal ge⸗ 
rettet. — — £ 


=3 


Derſelbe an Denfelben. 


Ich mußte abbrechen, denn Herr Redlich trat uner⸗ 
wartet zu mir in das Zimmer, und erkundigte ſich mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit nach unſerm Befinden, und 
nicht viel ſpäter erſchien auch die kleine Schloßfrau mit 
dem Stumpfnäschen und den beredten Lichtaugen, und 
nahm traulich neben uns Platz. Was die liebe Neue 
gierde nicht Alles in fo einem Frauenzimmerchen auf 
regt! Wie zurückhaltend und ſchneckenſcheu war dieſe 
Madonna nicht noch vor einigen Tagen geweſen; wie dreiſt 
plauderte ſie jetzt, und fragte ohne Ende, daß man kaum 
Athem zum antworten behielt. Dieſe Waldmenſchen 
mußten kürzlich etwas Näheres von meinem Alfred er⸗ 
fahren haben, denn ohne alle Einleitung wurde das Ges 
ſpräch auf unſer früheres Leben geführt, von unſern 
Studentenſprüngen wollte man ſogar das Umſtändlichere 
und Geheimere aus mir herausgquetſchen, und ich mußte 
mich zuſammennehmen, um nicht in meinem Charakter 
als Geheimſchreiber, Beichtvater und erſter Miniſter des 
unglücklichen Güldenkrons eine Felonie zu begehen. — 


Die Weinflaſche iſt mit Herrn Redlich ausgeſtochen; 
das ſchreiende Kind lockte die Mutter fort, und ich be 
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nutze daher die wiedergewonnene Einſamkeit, meinen Be⸗ 
richt für Dich zu vollenden. — 

Das frugale Mahl im Grünen ging zu Ende, und 
unſere Wächter machten Miene, den natürlichen Schlupf— 
winkel zu verlaſſen. Güldenkron hatte ſich, ſeitdem man 
ihn feſſelte, völlig paſſiv verhalten, und kaum eine dan⸗ 
kende Theilnahme bei der mitleidigen Behandlung der 
Weiber geäußert. Die Speiſe verſchmähte er, labte ſich 
aber an dem guten Trunke, und ſagte dabei zu mir: 
Otto! Wären wir doch unter den Todten von Auſterlitz! 
— Das einzige Wort, das ſein Mund ſeit der fatalen 
Affaire hören ließ. Dann ſaß er wieder wie vorher 
rückgelehnt mit dem Kopfe an der moſigen Felſenwand, 
Reſignation in jedem Geſichtszuge und meiſt mit ge— 
ſchloſſenen, todtmüden Augen. 

Die Bewegung unter der Bauernkompagnie nahm 
letzt zu, ſchon griffen einige der Kerls wieder zu den 
Stricken, deren böſe Bekanntſchaft unſere Handwurzeln 
gemacht, und die Pferde wurden von Neuem aufgezäumt. 
Da ertönte ein grelles Pfeifen durch den Wald, der Beil— 
träger beantwortete es, und rauhe Jubelſtimmen wurden 
im Buſche wach, und bald erſchien eine neue Rotte un⸗ 
ſerer Widerſacher, die wo möglich noch grimmiger und 
fürchterlicher ausſah als unſere Begleiter. Die meiſten 
der Ankömmlinge zeigten ſich als ausgetretenes Solda⸗ 
tenvolk aller Gattung. Man ſah die hechtgrauen, ver— 
ſchoſſenen Dolmanns der Grenzhuſaren, meergrüne Jä— 
germonturen, weiße, doch ſtark beſchmutzte Infanterie- 
Uniformen, ſpitze Croatenmützen, Pelzkappen und Tſcha⸗ 
kos; auch mehrere von echter Zigeunerrage gaben die 
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Schlagſchatten dazwiſchen, und einzelne Rothmäntler 
ſchimmerten durch, und machten mir Herzklopfen, weil 
ich mir bewußt war, den gewaltigſten dieſer Tieger— 
Varietät zum Schaffot gebracht zu haben. 

Der Anführer dieſes wilden Heeres präſentirte ſich 
als ein ſchlanker, wohlgewachſener Mann, von gutem 
Anſtande, dem der weiße, reinliche Pantalon, die ſchwarze 
Huſarenjacke und das polniſche Scharlach-Mützchen gar 
nicht übel ſtand, der aber wie die meiſten ſich das Ge— 
ſicht zur Hälfte ſchwarz gefärbt, und wie fie, wahrſchein⸗ 
lich als Feldzeichen, ein blutrothes Tuch flatternd am 
Halſe trug. 

Unſer ſtämmiger Beiltraͤger trat ihm entgegen, und 
ein ſchallender Handſchlag machte die erſte Begrüßung 
aus. Glück zu! ſprach er. Die heilige Jungfrau hat 
Euch durchgeholfen! Willkommen in der grünen Fe— 
ſtung! — 

Habt Ihr Lebens mittel übrig? fragte der Angekom— 
mene mit heiſcherer Stimme, die mich jedoch ſogleich 
wie bekannt anklang. Das war ein warmer Mittag, 
und ſo naß der Rücken iſt, ſo trocken iſt die Kehle. Hat⸗ 
ten's fein ausgedacht, die franzöſiſchen Spürhunde. Hat 
mir zehn Burſchen gekoſtet, doch, Gott ſey's gedankt, 
keinen lebendig, alle haben ſich geſchlagen, bis der Athem 
weg war. Aber faſt hätten uns die Reiter erwiſcht am 
Marmorbruch, hättet Ihr uns nicht den Buben entgegen 
geſchickt, der uns warnen mußte, daß wir nicht in's 
Freie geplatzt. Der Förſter wird ſchlecht angelaufen 
ſeyn, denn feine Colonne ließ, fih durch das Geißthal 
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hinaustreiben, und wir hörten Schüffe und Säbelklir- 
ren von der Heſſelhöhe, auf die wir uns hinaufge⸗ 
zogen. — 

Was nutzt die Courage zur Unzeit? antwortete grob— 
lachend der Beilträger. Gute Spione ſind die Seele 
des Kriegs, ſagte der Stelzfuß von den Todtenköpfen, 
den mein Vater fütterte; der alte Fritz ſelbſt hat ſie 
nie verſchmäht, und war darum immer an der rechten 
Stelle. Mein Vetter in Rotth brachte mir heute früh 
die Poſt, und ſtatt vorn mit dem elenden Jägervolke 
zu plänkern, mußten meine Schützen die vierbeinigen 
Habichte obſerviren, die uns abfangen ſollten wie mü⸗ 
des Wildprett. So ſpielten wir die erſte Geige, haben 
keine Wunden, und Beute, wie wir ſie nur wünſchen 
mochten. Da ſehet ſelbſt! — 

Er öffnete den Kreis, und wies auf uns und die 
mächtige Bagage, die man neben uns zuſammen ge⸗ 
worfen. — 

Ein wildes, krampfigtes Gliederzucken kam in den 
zweiten Hauptmann; wie ein Wahnwitziger ſchlug er ſeine 
Arme um den Beilträger und ſchmatzte ihn ab. 

Bruder Kropf, Du biſt ein Gottmenſch! ſchrie er 
dazu wie außer ſich vor Entzücken. Und hätteſt Du mir 
das Bisthum Bamberg erobert, Du hätteſt mir keine 
ſolche Freude gemacht. Die ganze Welt iſt ein Bettel⸗ 
pfennig dagegen. Bruder Kropf, Dein Fang iſt unbe⸗ 
zahlbar. — 

Nun, ich denke, ſagte der andere ruhig und die ffürs 
miſchen Liebkoſungen abwehrend, er ſoll mir ſchon bes 
zahlt werden nach meiner Taxe. — 
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O Du weißt nicht, wen Du fingſt! deklamirte Jener 
fort. Du weißt nicht, was Du mir ſchenkſt! Dieſe 
Gabe feſſelt mich ewig an Dich, und ich will Dir von 
heute an gehorchen wie Dein niedrig ſter Schütze. 

Der Beilträger ſchüttelte unwillig den Kopf. Die 
Mittagshitze iſt Euch zu Kopfe geſtiegen, Kletting! ent— 
gegnete er. Waſchet den Kopf am Quell. Was iſt 
es denn; ein Paar Huſarenoffiziere, die theure Uhren 
und volle Beutel für meine Jungen trugen, und mir 
gute Geißeln ſeyn ſollen für meinen armen Stephan 
und ſeine Unglückskameraden. Was ſchwadronirt Ihr 
von Geſchenk und dem hochwürdigen Biſchof? Von 
Beiden paßt nichts hieher. — 

Kletting! hallte es tödtend wieder in meiner Seele. 
Ja, jetzt erkannte ich ihn vollkommen; dieſer boshafte 
Ueberall und Nirgends zeigte ſich auch hier wieder in 
veränderter Larve, aber uns furchtbarer wie je; denn 
was konnten wir von dieſem, unſerm ſchwarzen Genius, 
anders als das Schwärzeſte erwarten? Auch Alfred 
wurde aufgeregt bei der Nennung des bekannten, ihm 
noch gewichtvollern Namens, und ſchlug die Augen auf 
und bewegte das wunde Haupt. 

Du weißt nicht, Bruder Kropf, daß Du mir meine 
Todfeinde gefangen haſt, fuhr der Hauptmann der 
Rothmäntler fort. Staune nicht in Deiner unerwarte⸗ 
ten Freude. Ja, fie find es, meine Verfolger, die 
deutſchen, abtrünnigen Verräther; Er iſt der Judas 
Iſcharioth, der ſein Volk und ſeinen Chriſtus verkauft 
hat für blutbefleckten Sündenſold. Aber ihre Stunde 
iſt gekommen, und mir, mir allein mußt Du ſie über⸗ 
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laſſen, daß ich fie eigenhändig ſchlachte zum Sühnopfer 
für mich und die gefallenen Brüder. Und jetzt gleich 
ſoll der Fels hier ihr Schlachtſtein werden, denn jede 
nächſte Minute könnte mich um dieſe Wolluſt beſteh⸗ 
len. — 

Der Unmenſch riß bei dieſen Worten ungeſtüm ſei⸗ 
nen krummen Sarras aus der Scheide, und wollte ſich 
Platz machen, zu uns herein zu dringen. Die breite 
Tatze des Beilträgers drängte ihn zurück. 

Halt! rief er mit der Stimme des brüllenden Stiers. 
Jedem ſein Recht; vergeßt Ihr unſere Geſetze, ſo ſoll 
ſie mein Eiſen Euch ſchreiben. Hier iſt nichts für Euch, 
denn dieſe Gefangenen ſind mein Fleiſch, und gehören 
in meinen Stall, den kein Bündner aufbrechen darf 
ohne meinen Willen. Meinet Ihr, ich ſey ſo dumm 
wie Eure Kroaten, und möchte würgen ohne Nutzen 
und aus bloßer Gier, wie der ſatte Marder? Mein 
Vater war ein kluger Hopfenhändler, und ich bin der 
erſte Schlachtermeiſter im Crailsheimer Kreiſe. Handel 
und Wandel regieren die Welt, und die Kropfen ver— 
ſtehen das Ding aus dem Fundamente. Mein Sohn 
Stephan ſitzt im Eiſen drüben, und man hat ihn nicht 
aufgeknüpft, wie es zuerſt hieß. Der Vetter aus Rotth 
hat die gute Botſchaft mitgebracht, und auch, daß er 
nicht übel gehalten wird. Darum hat mir der heilige 
Hubertus dieſe Gefangenen geſchenkt, daß ich ein tüch— 
tiges Löſepfand hätte für den einzigen Jungen. Mor: 
gen ſchicken wir den Boten in das Hauptquartier, und 
übermorgen will ich meinen Stephan wieder herzen. 
Darum ſind dieſe Leute mir ſo heilig wie das Kruzifix 
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über meinem Bett, und wer ihnen die Haut ritzt, iſt 
ein Dieb, der mir den beſten Schatz verdirbt. Sind 
fie überdies, wie Ihr ſelbſt ſagt, die deutſchen Haupt⸗ 
leute aus Bretta, ſo mögen ſie ſo bös nicht ſeyn, wie 
Ihr fie ſcheltet, denn der Vetter aus Rotth ſtand ver— 
ſteckt dabey, wie der Fürſpruch dieſer Deutſchen dem 
Stephan das Leben erhielt, als die gottloſen Franzoſen 
an ſeinen Hals wollten. — 

Kletting hatte mit einem Geſicht, auf dem Erſtau— 
nen und Wuth kämpften, zugehört. Jetzt brach er los, 
wie ein aufgehetzter Keiler, den die Spürer tief im 
Moore aus der Ruhe ſtörten. Seine Stimme iſt Ge— 
heul, ſeine weißen Fangzähne drohen zwiſchen den ſchaum— 
bedeckten Lippen. — 

Brüder! tobte er. Hört Ihr den Sinnverwirrten? 
Iſt jener Goliath nicht der Mörder des braven Kant— 
ſchocky, den Ihr den ſchwarzen Eber nanntet wegen ſei— 
ner Tapferkeit? Und den will er uns nicht heraus— 
geben, will uns die herrlichſte Blutrache verbieten. — 

Heraus den Mörder! Schauen's einmal, will ihn 
behalten! Kantſchockys Blut ruft: heraus den Goliath 
da hinten! ſo brüllte die Klettingſche Rotte, und mein 
Kopf fiel bei mir ſelbſt bedeutend im Preiſe; doch un— 
ſer Paſcha ſchützte ſeine Sklaven und ließ ſich nicht irre 
machen. Mit ächttürkiſchem Pflegma hob er die blanke 
Streitaxt. 

Zieht hinaus zum Schaumbach an der Galgenecke, 
verſetzte er, wenn Ihr Freude habt, das Blutopfer für 
den rothmäntelichen Bären zu ſehen, den Ihr zu rächen 
begierig ſeyd. Ehe Ihr einmal im verbrannten Hirn 
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daran dachtet, hat diefes Beil dem Todten die Pflicht 
gethan. Dort ſteckt eines Colonels Kopf auf der Stange 
als Revange für den Kantſchocky, und ich denke, einem 
geweſenen Corporal iſt damit genug gethan. — 

Was Colonel, was Corporal; hole der Teufel die 
Titel! fluchte Kletting. Wer von uns gölte ſich und 
den Brüdern nicht mehr als ein ganzer franzöſiſcher 
Generalſtab? Hältſt Du ſo Deinen Schwur, Kropf, 
keinem Franzoſen Pardon zu geben? Brichſt Du ſo 
das Geſetz, und willſt voraus haben, was Gemein⸗ 
gut iſt? — 

Larifari! traͤllerte der ſtämmige Schlachter. Mein 
Stephan gilt mir heute mehr, als das ganze römiſche 
Reich. Iſt der aus den Klauen der Wölfe, will ich 
wieder mit Euch metzeln für den König und das Va⸗ 
terland, wie's Euch gelüſtet. Bis dahin aber bleibt es 
bei meinem Willen, und nun zieht ab, oder haltet 
Ruhe in meinem Revier! — 

Waffenbrüder, duldet Ihr ſo etwas? heranguirte 
Kletting ſeine Mannſchaft. Iſt denn nicht Rache und 
Tod unſer Symbol? Haben wir nicht die Waffen er⸗ 
griffen, um einen Vergeltungskrieg zu führen für das 
geraubte Eigenthum? Haben wir nicht den Wald zu 
unſerer Wohnung gemacht, um einen Vertilgungskrieg 
zu führen gegen dieſe Südlichen, welche unſere Jung— 
frauen entehrt, unfere Weiber beſchimpft, unſere Män⸗ 
ner mißhandelt oder zu ungerechten Kriegen geſchleppt 
wie gemeines Schlachtvieh? Sind wir nicht aufgeſtan⸗ 
den, um allen deutſchen Landen ein Beiſpiel zu geben, 
um die goldenen Raubvögel zu zertrümmern, bis ſie 
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weichen müffen den alten Fürſtenſchilden, unter denen 
wir und die Väter glücklich waren? Haben wir nicht 
Raſt und Ruhe abgeſchworen, ſo lange noch Ein fran— 
zöſiſcher Mund fluchen könnte dieſſeit des Rheinſtromes? 
Wofür haben wir Haus und Hof aufgegeben, wofür 
uns zum wilden Thier gebettet, wofür unſere Bruſt 
der Kugel, unſern Hals dem Strick geboten, wenn 
ſolch ein einzelner jüdiſcher Fleiſchhändler wuchern darf 
mit unſerer Beute? Iſt ſein verzogenes Söhnlein beſſer 
als wir? Gehört fein Blut nicht auch dem rechtmäßi— 
gen Könige und unſern Landsleuten? Es iſt ein Schimpf, 
den wir nicht dulden dürfen; Waffengefährten, Blut- 
brüder wir Alle find beſchimpft, wenn fein Wille ge> 
ſchieht. — 

Wie ein Vulkan, in deſſen Bauche es lange donnerte, 
der aber jetzt plötzlich ſich entladet in ſchwarzem Dampf 
und blitzender Lava und mit donnerndem Erdbeben, ſo 
brach auf Einmal das längſt gehörte Gemurr unter des 
Redners Bande in Wort und That heraus: 

Wir wollen Blut! Die Franzoſenköpfe find unſer! 
Leidet den Schimpf nicht! Will der Bauer den Solda⸗ 
ten commandiren! Nehmt mit Gewalt, was unſer iſt! 
ſo ſtürmten die Stöße des Orkans, und die Waffen 
klirrten zuſammengeſchlagen in wildeſter Blutluſt. 

Denkt an Palm! rief Kletting noch mit Anſtrengung 
durch den ungeheuren Tumult. Rache für Palm, den 
gemordeten Deutſchmann! — f 

Mit Luft und fihern Triumph im tückiſchen Auge 
drang er jetzt an der Spitze ſeines Mörderkeils vor— 
wärts, und begann des Beilträgers Colonne zu durch— 
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brechen, und zugleich fielen zwei Schüſſe aus ſeiner 
Rotte gegen uns gerichtet, und die Kugeln klatſchten 
dicht bei uns hin an die Steinwand. 

Da wandelte ſich die eiſige Ruhe des angegriffenen 
Freijägers in gewaltſame Bewegung um. Mit einer 
Herkuleskraft ſchlug der Beilträger dem Kletting die 
krumme Klinge aus der Fauſt, und warf ihn zu⸗ 
gleich mit Einem Armſchlag ſo mächtig zurück, daß er 
zwiſchen die Seinen ſchlug, und der ganze Strom zus 
rückprallte, als hätte eine gigantiſche Meereswelle ihn 
geworfen, von wo er kam. 

Gewehr vor, Schützen von der Jaxt! ſchrie er dazu, 
und augenblicks hatten ſeine Grünen zwiſchen uns und 
den Angreifern eine Doppellinie gebildet, alle Büchſen 
lagen im Anſchlage, und alle Hähne knatterten ſchauer— 
lich und Verderben dräuend. 

Eine tiefe Stille trat ein; der Beilträger ſchwengte 
ſein Eiſen bedeutend vor der Fronte durch die Luft. 
Wollt Ihr Brüderblut, Ihr Trunkenbolde, ſagte er 
mit kurzem Athem und gluthrothem Geſicht, wohlauf, 
fo lauft heran. Ich kann's im Beichtſtuhle verantwor- 
ten, denn Ihr branntet zuerſt los. — 

Kletting hatte ſich knirſchend aus dem Gewühl der 
Geſtürzten aufgerichtet; er griff ſeinen Sarras von der 
Erde, warf mit verbiſſenem Munde einen Blick auf 
ſein Gefolge, das mehrere Schritte zurück gewichen 
war, einen zweiten Blick auf das Dutzend drohender 
Mündungen, die ſich gegen ihn gekehrt hatten. 

Gut für heute! ſtöhnte er. Wir weichen der Ge— 
walt, aber wir ſprechen uns morgen bei den Aelteſten 
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und dem Pater Ambroſius; nehmt Euch zufammen, 
Kropf, denn dort gelten Eure Büchſen nichts. Fort, 
Brüder, ſcheidet Euch von dieſen Verräthern am Vater⸗ 
lande. — 


So ſtürmte er davon, und ſein Haufen folgte ihm 
unter tauſend Flüchen, und bald verſchwanden Alle 
an der bebuſchten Anhöhe, welche ſie mühſam hinan 
ftiegen. 8 

Was ſo ein Menſch nicht meint, weil er einen beſ— 
ſern Rock getragen als wir? murrte der rauhe Kropf 
in ſich hinein. Was hat er verloren und was zu ver— 
lieren? Eine Rache wie die unſrige ſetzt der Bauer am 
beſten allein durch, weiß er doch, wofür er's thut. 
Und ſich fürchten vor ſo einem Superklugen, nein, 
Jungens, ſo weit kommt es nicht mit uns. Habe ich 
doch manchen tollen Ochſen gezwungen, der mit andern 
Knochen anrannte als ſo ein Flederwiſch. — 


Die Schützen trennten ſich jetzt wieder, man belud 
die Pferde und ſich, ſchnürte unſere Hände abermals 
zuſammen, und wir verließen dieſen gefährlichen Klip— 
penkeſſel, deſſen Anblick mir noch oft im Traume er— 
ſcheinen, und mich drücken wird wie ein Alp, wenn 
der Magen einmal im Uebermaß gepflegt wurde. 


24. 
Derſelbe an Denſelben. 


Es giebt kein größeres Vergnügen als von einer Ge⸗ 
fahr zu erzählen, Nota Bene, wenn die Noth wirklich 
reſpectabel war und — — überſtanden iſt. Die Ge⸗ 
ſchwätzigkeit, mit welcher alte verkrüppelte Krieger ihre 
Schlachtgeſchichten zehntauſendmal wiederholen und nicht 
müde werden, und von vorn anfangen, ſobald nur ein 
neues Ohr ſtill halten will, iſt im obigen Erfahrungs— 
ſatze begründet; die Redſeligkeit, welche die wortarmen, 
murrköpfigen Schiffer überfällt, ſobald ſie auf das 
Trockene kommen und die Hangematte mit der Strand— 
herberge vertauſchten, beruhet darauf; und der Wuſt 
von Reiſebeſchreibungen, mit welchen unſere Bibliotheken 
überſchwemmt werden, und die uns alles Künſtliche und 
Natürliche auf Erden beſchreiben, uns die Merkwürdig⸗ 
keiten berichten, wie hier der Schwaben⸗Wirth grob war, 
was am Main das Frühſtück koſtet, und wie ſich's in 
einem Schweizerbett ſchläft, find ebenfalls dadurch er— 
zeugt; denn ſolch einem gelehrten Stubenhocker iſt ja 
jede vom Regenwetter ausgeſpülte Heerſtraße eine hals 
brechende Paſſage, jedes Schattenhölzchen am Wege ein 
Banditenwald, jeder Douan ein Lebenbedrohender Jaco— 
biner; wie könnte er darum, zu Hauſe endlich retour— 
nirt, widerſtehen, im Lehnſtuhle, vom Schlafrocke ums 
wickelt, hinter der qualmenden Pfeife uns feinen über⸗ 
ſtandenen Jammer voll innerſter Wolluſt vorzutragen? — 

Auch meine Geſchichte nimmt kein Ende aus eben 
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dem Grunde; indeß hat fie leider nichts Eingebildetes 
bei ſich, und die ſchleichende Zeit ſelbſt, welche mir er: 
laubt, dem Herrn Bruder in Apollo ſo recht gemächlich 
unſere Fata vorzureiten, iſt ein Zeuge von der Bös— 
artigkeit der überſtandenen Gefahr; komme ich mir doch 
ſelbſt vor wie ein hagerer, fleiſchloſer Todtenwärter, der 
den Eingang eines Grabgewölbes hüten muß; die halb— 
offene Thür des Seitengemachs, aus dem das matte 
Licht eines beſchirmten Lämpchens blickt, gleicht der fin⸗ 
ſtern Steinplatte einer aufgeſchloſſenen Gruft, und ſelbſt 
die anſehnliche Zahl ſchöner Kinder, welche wechſelnd 
und lautlos ab und zu ſchweben, paßt zum Bilde, es 
ſind die weißgefiederten Engelein, die das Grab des 
Guten hüten und herzu ſchweben, feine Seele zur Het 
math zu führen. — Fort von dem traurigen Gleichniſſe; 
wir wollen uns in den gefährlichen Lärm zurückwerfen, 
um dieſe ſichere Stille ertragen zu lernen. — 

Der Ritter vom blanken Beile, ich meine den Gene⸗ 
ral Kropf aus dem vorigen Briefe, leitete ſeine Diviſion 
in muſterhafter Ordnung durch die Defilees der Berg⸗ 
ſchluchten, die wir paſſiren mußten. Da fehlte weder 
Avantgarde noch Arriercorps, wenn auch in Miniatüre, 
und ſelbſt die Seitenpatrouillen wurden nicht vergeſſen. 
Aber mit größerem Erſtaunen ſah ich die Vorkehrungen, 
welche tiefer im Gebirg von dieſen Naturmenſchen getroffen 
waren, um ihre Zufluchtsörter zu ſichern, und ihr küh⸗ 
nes Werk ungeſtörter fördern zu können. Jede Straße, 
welche irgend gangbar geweſen für größere Militairzüge, 
war durch gefällte Bäume verſchloſſen; Monate hätten 
dazu gehört, dieſe natürlichen Verhaue und ſpaniſchen 
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Reiter aufzuräumen, und jede ſolche Paſſage ward auf 
der nächſten abgeflachten Höhe durch ein kleines Kaſtell 
gedeckt, welches Wälle von zuſammengetragenen Stein— 
ſtücken hatte, und mit ſichern Schießſcharten und Schanz⸗ 
körben verſehen war. Waldbäche waren mitten vor die 
Straße in ausgegrabene Teiche geleitet worden, ſo daß 
kleine Seen und Sumpftiefen entſtehen mußten, die ein 
unbezwingliches Halt geboten. Erſt jetzt erhielten wir 
Aufklärung, warum dieſer Buſchklepper-Krieg nicht 
ſchneller beendet wurde, und wie die franzöſiſche Unge— 
duld und Hitze eines Vatié durch ſolche Hinderniſſe bis 
zur Wuth und grauſamſten Rachgier geſteigert werden 
mußte. — 

Die Pfade, welche unſere Geleiter einſchlugen, und 
welche uns glücklich um alle dieſe Paſſagen und Brücken— 
köpfe herum führten, lagen ſo verſteckt zwiſchen Klippe 
und Dickicht, daß es zu verwundern war, wie ſelbſt der 
Dädalus dieſer Labyrinthe ſich ohne Knäuel hindurch 
fand, und waren oft ſo ſteil und ſchroff, daß man unſere 
Banden löſen mußte, damit wir die Hände zu den 
Füßen hinzuthun konnten, und dennoch, ſchauete ich ein— 
mal rückwärts, hatten die ſtarken Burſchen ſelbſt die 
Packgäule hinauf gezwungen. 

Es dämmerte ſchon, als wir endlich ermüdet an ein 
kleines Dorf mitten im Holze gelangten, welches die 
Heimath der Mehrzahl dieſer Freiſchützen ſchlen, wenig- 
ſtens ließ ſich nach der Menge der Weibsperſonen und 
Kinder, die uns jubelnd entgegen ſtrömten, ſchließen, 
daß die Rabenheerde hier herum ihre Neſter haben 
mußte. Uns drei armſelige Kriegsgefangene trieb man 
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in ein ganz anſehnliches Haus, über deſſen Thür ſich 
ein geſchnitzter Ochſenkopf zeigte, der poſſierlich genug 
einen Epheukranz im Maule trug, und ſchob uns nicht 
zu ſanft in ein Gewölbe hinunter, eine Art Keller halb 
über der Erde, wie man ſie viel im Frankenlande zu 
der Bewahrung der mächtigen Bierfäſſer bauet, aus 
denen man den labenden Trank zu jeder Stunde dem 
Durſtigen in den blanken Deckelkrug einzapft. 

Losgebunden wurden wir, aber ein nicht zu feines 
Brod und ein Waſſerkrug war das ganze Tractement, 
durch welches wir abgetriebene, gelähmte Gefchöpfe 
uns reſtauriren ſollten. Um uns lagen die runden 
Fäſſer, über uns hingen hoch am Gewölb einige friſche 
Bratſtücke, den doppelten Beruf eines Schlachters und 
Brauers verkündend, welchen ſchon der Ochſenkopf und 
Epheu hatte vermuthen laſſen; aber wie Tantalus ſaßen 
wir mitten in der Wolle, doch der Mundſchenk und der 
Vorſchneider fehlte. Zwiſchen den Tonnen lag altes 
Stroh in Menge; man ſchob es zu einem ſo feuchten, 
als ſchmutzigen Lager hier und dort zuſammen; dazu 
ſchauete mir zum Aerger, ſobald unſer Aufwärter die 
Kellerthür lüftete, allerlei Volk neugierig aus dem 
Gange herunter, als gäbe es wilde Thiere zu ſehen, 
und mein Blut wurde erſt dann ruhiger, als wir uns 
auf das S eſtreckt hatten, das Licht mit ſeinem 
Träger verfchwi „und die ſchwere Kellerthür zuge- 
fallen war, und das Geraſſel an ihren Schlöſſern ein 
Ende genommen hatte. N 

Bis jetzt waren wir noch nicht recht zur Beſinnung 
gekommen; nun aber im Dunkel beſuchten uns die klei— 
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nen Teufelchen der Menſchen, welche man Ahnungen 
und Vermuthungen nennt, und die Kühle der Kellerluft 
erwirkte im Gegenſatze des heißen Tages eine Nüchtern⸗ 
heit in uns, die nicht wohlthätig genannt werden konnte, 
da in unſerer Lage ein tüchtiger Rauſch das dienlichſte 
geweſen ſeyn möchte. Des Franzoſen Zunge löſete ſich 
zuerſt, da ihn die lange Stille um uns dreiſt gemacht. 

Nun, meine Offiziere, fragte er, hatte heut Mittags 
das Pferd unſers Flügelmanns Unrecht, als es nicht 
machen wollte Rechtsum? Hat ja geſprochen der Eſel 
in der Schrift, und ſo ein edel Thier zeigt Verſtand, 
oft mehr als der Menſch. Liegt doch der Monſieur 
Kracht jetzt ohne Kopf am Waſſer und giebt den kräch⸗ 
zenden Raben ein dinér sans fourchette, indeß der 
lange Boyau, an welchem er den Kaiſerſchnitt probirte, 
don ſeinen Kameraden ehrenvoll und mit Muſik und 
Salüt zu Grabe getragen wird. — 

Dein Witzwort hat Zeit und Ort abſurd gewählt, 
Jandin, antwortete ich mürriſch und bitter. Hätten 
Deine Kameraden ihre Ehre ſo gut vor Augen gehabt 
wie Du, ſo hätte der todte Colonel ſeinen grauen, ehr⸗ 
würdigen Kopf behalten, und wir ſäßen nicht in dieſer 
verdammten Ratzenfalle. — 

Laßt mich nur hinauskommen, Monſteur Lieutenant, 
erwiederte hitzig der Huſar: ich nA die zuerſt 
die Zügel parirten und das vermaledeiete: sauve qui 
pent! ſtammelten, eine Parole, die ſich für keinen Ka⸗ 
puzineredufaren ſchickt. Sie ſollen mir alle hinaus zum 
Regiment, und die elende Trainfarbe tragen. — 

Guter Jandin, wären wir nur erſt ſelbſt hinaus! 
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ſeufzte ich. Haſt Du das blanke Beil vergeſſen, das ſo 
ein ſchönes Meiſterſtück am Halſe des Colonels machte, 
und ſeine Gewohnheit nicht vergeſſen wird? — 

Glaubt Ihr, Lieutenant? ſeufzte der bärtige Reiter 
kleinlaut mit. Ich hoffte, weil man uns geſpart und 
ſogar beſchützt, würde es ſo arg nicht werden; aber ich 
denke wohl, der Mareſchal wird mit dem Krähenvolke 
nicht parlamentiren, ſondern ihren Trompeter neben die 
Andern an denſelben Galgen hängen laſſen, und dann 
tönt es uns: Adieu partie! — Da iſt es Zeit, das 
Bischen verlernte Gottesfurcht hervor zu ſuchen, und 
ſich die Gebete zu repetiren, damit in der Nothſtunde 
die arme Seele das Paßwort zum Himmel nicht ver— 
ſäumt. — 

Bete, ehrlicher Sünder! tönte da Alfreds Stimme 
durch das Dunkel zu uns. Sprich zu Deinem Gotte, 
kindlich und voll Reue, ſo wird er Dir nahe ſeyn, 
komme, was da wolle. Ich habe abgeſchloſſen mit der 
Welt und bin gerüſtet zur Fahrt. — Ich rückte auf dem 
Steinboden der Stimme nach näher zu ihm hin und 
kappte nach feiner Hand. — 

Wir bleiben beiſammen, ſagte ich, als ich fie drückte 
und trockene Hitze aus den kräftigen Fingern mir zu⸗ 
ſtrömte; und ich meine, trugen wir Zwei ſchon ſo Vieles 
mitſammen, wird uns auch das Schlimmſte nicht zu 
Knaben machen. — 

Zwei möchte ich noch Ein Mal ſehen, entgegnete er 
etwas leiſer, den Mareſchal und Sie. Aber ſtill davon; 
wir ſind geſcheitert, liegen auf einem öden Eiland, und 
keine Ahnung erzählt unſern entfernten Lieben von un⸗ 
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ſerm Unglück. Es iſt traurig, fo verlaſſen zu enden. 
Aber ſtill, mein Kopf ſchmerzt von innen heraus. Laßt 
uns ſchlafen, damit wir Kräfte ſammeln, dem elenden 
Feinde unſere Mannheit zeigen zu können. Gott wird's 
wohl machen ſo oder ſo, und am Ende iſt's gleich, od 
man hier erlöſet wird oder anderswo; den großen Schritt 
thut jeder Geborne doch einmal. — 

Er ſagte uns herzlich gute Nacht, und ich ſtreckte 
mich neben ihn hin auf die rauhen Pflaſterſteine, und 
Horte lange mit Bangen auf feine verkürzten Athem⸗ 
züge, und auf die einzelnen kurzabgebrochenen Reden, 
die er bald im ängſtlichen Schlafe von ſich ſtieß. Der 
Huſar ſchnarchte auch nicht lange nachher in ſeinem 
Winkel, und endlich übermannte auch mich die Schwäche 
der menſchlichen Natur, meine Augenlieder fielen bleiern 
zu, mein Haupt ſank an Alfreds Hüfte nieder, und meine 
Sinne umhüllte der Zauberſchleier des Schlafs, des 
ſchönſten Lethe auf Erden, der eine große Pauſe macht 
auch in der weinerlichſten Schmerzenscantate, und den 
der reiche Böſewicht dem guten, fleißigen Tagelöhner 
nicht abſchachern kann mit all ſeinem Golde, ſo neidiſch 
er aus ſeiner Qualnacht auch auf die ſelige Friedens⸗ 
ruhe des glücklich⸗Elenden niederblickt. — — 

Wie lange wir alle geſchlafen haben mochten, kann 
ich nicht beſtimmen; wie dem Glücklichen ſchlägt ven 
Schlafenden in feiner negativen Seligkeit keine Uhr; ie 
deſſen konnten mehrere Stunden hingegangen ſepn, well 
ich mich erquickt fühlte, und den Geiſt freier wie zuvor, 
als ein Geräuſch in meiner Nähe mich erweckte, und ein 
ſchwacher Lichtſchein zwiſchen meine Augenlieder eindrang, 
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daß ich fie gewaltſam aufzog, eingedrungene Mörder 
vermuthend. Es war ein wunderſames Bild, das vor 
den Blicken des Erwachten ſtand. Auf keinen Mord⸗ 
buben mit Beil oder Meſſer traf mein ſchnell und mit 
ſcharfem Forſchen herum geworfenes Auge; ſelbſt die 
große Kellerthür ſah ich ungeöffnet, wie ſie gleich dem 
ſchwarzen Felſenſtück des Polyphems den Schlund treu— 
lich verſchloß, in welchem der Rieſe uns zum Feſtmahle 
bewahrt. 

Dicht vor uns, oder vielmehr vor Güldenkron, denn 
ihm ſchien der Beſuch zu gelten, ſtand ein weibliches 
Geſchöpf, das mich alten Haudegen in dieſer Gegend und 
in dieſer Situation überraſchte. Es war ein Mädchen, 
nicht groß, aber geſtaltet wie aus des Schöpfers beſter 
Fabrik hervorgegangen, üppig geformt wie Melone und 
Roſenapfel, und einen ganzen Blumenfrühling auf dem 
runden Angeſichte, das von ein Paar Augenſternen be— 
wacht wurde, die wie Leuchtfeuer glüheten und anlockten. 
Ihre Erſcheinung machte mich verſtummen und hielt 
mich unbeweglich am Boden, als wäre ich mit Delilas 
Philiſterſtricken gebunden; Ungewöhnliches war ja genug 
dabei, denn ſie trug nicht die entſtellende Tracht der 
fränkiſchen Dirnen, ſondern das ſchmucke Mieder und 
Kopftuch der niedlichen Sachſenmädchen; ein feines 
Lämpchen leuchtete in ihrer Hand, und um das Zauberi- 
ſche dieſes Beſuchs bei verrammelter Thür zu verſtär— 
ken, rollte gerade draußen ein Donner am Himmel hin, 
daß die Balken des Hauſes zitterten und nachdroͤhnten. 
Mit vorgeſtrecktem Arme ließ ſie den Lampenſchimmer 
auf Alfreds Geſicht fallen, und der Blick, mit dem ſie 
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den Schlafenden betrachtete, zeugte von Theilnahme, ja 
von leidenſchaftlichem Mitleid. Ich faßte den Schläfer 
feſt am Arme und ſchüttelte ihn, daß er aufzuckte, ſich 
zum Sitzen erhob und erſchreckt wie ich zu dem Feen— 
bilde mit großen Augen und Staunen in allen Mienen 
aufſah. 

Ja, Sie ſind es wirklich, ſagte jetzt das kleine El⸗ 
fenbild mit angehaltener Stimme. Ich erkannte Sie 
ſogleich, als man Sie über die Hausflur brachte. Aber 
— o mein Herrgott! — wie kamen Sie unter das gott⸗ 
loſe Kriegesvolk und in meines entſetzlichen Vetters 
Hände, der ſeit der Franzoſenzeit keine Gottesfurcht mehr 
kennt und keine zehn Gebote, und von nichts ſpricht als 
Blut und Menſchenmord? — 

Mädchen, wer biſt Du und was willſt Du? fragte 
Alfred geſpannt und das glühende Auge nicht von ihr 
laſſend. 

Kennen Sie mich nicht? fragte ſie zurück. Freilich 
bin ich gewachſen ſeit zwei Jahren, und wie hätten Sie 
das Bauerndirnel im Kopf behalten können. Aber wiſſen 
Sie nicht mehr, wie wir durch den dicken Forſt fuhren, 
wie die weißen Ziegen um uns kletterten, wie Sie mich 
Ihre kleine Frau nannten, und mir ein Haus und eine 
Heerde verſprachen, fern, ich weiß nicht mehr wo, an 
einem großen Waſſer? — 

Sidonia Kropfen! Wie kommſt Du hieher, Du 
Engel in dieſer Hölle! rief Alfred und ſtreckte die Hand 
nach ihr aus mit Heftigkeit. 

Ruhig, lieber Herr! bat ſie mit Angſt. Der Herr⸗ 
gott ſelbſt hat mich wohl hergeſchickt, als fie meine 
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Mutter begraben hatten, und die Schweſtern wollten, 
daß ich in das Frankenland zu des Vaters Bruder wan— 
dern ſollte, dem Wittmann Haus zu halten. Aber da— 
don zu plaudern iſt's nicht an der Zeit. Hört Ihr, wie 
das Wetter tobt? Ach! der gütige Himmel ſchickt den 
Donner, der die Schützen im Hauſe hält und unſer 
Wort überſchreit; darum macht Euch auf, ehe die Mit⸗ 
ternacht vorüber iſt; bricht der Tag an, ſo ſeyd Ihr 
verloren. — 

Mit kurioſen Empfindungen hörte ich der kleinen 
Schwätzerin zu, welche ihre ſanften Worte mit den 
niedlichſten Bewegungen begleitete. Ein ſeltſamer Knabe 
iſt der Güldenkron und unter einem merkwürdigen Stern 
geboren. Die Venus muß wahrhaftiglich ſein Planet 
ſeyn, denn wo er hinkommt, werden die Weiber wild 
um ihn, und in jeder Weltecke hat er eine Schönheit 
ſitzen, die für ihn Leib und Gut daran ſetzt, und er 
kennt ſie alle, und iſt Du und Du mit ihnen, als wäre 
die ganze Erde mit ihren fünf Welttheilen zu ſeinem 
Harem gebaut, obgleich die männliche Jungfräulichkeit, 
welche er im Ernſte repräſentiret, damit in größter und 
wunderſamſter Disharmonie erſcheint. 

Kleine Puppe! ſagte ich und kniff das liebe Kind in 
die volle Roſenwange. Bringſt Du uns hinaus, ſo 
laſſe ich Dich lebendig in Gold faſſen. Indeß hielten 
wir die Noth nicht ſo groß, und glaubten uns bei 
Deinem Ohm in Abrahams Schooße; denn er verſteht 
den Fleiſchhandel aus dem Fundamente, und wollte 
uns für den lieben Stephan austauſchen. — 

Hofft nicht darauf, antwortete fie traurig; der Vet⸗ 
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ter iſt fort, um feinen Freund, den Förſter, auszuſpü⸗ 
ren, der mit ſeiner Colonne noch nicht zurück kam. Das 
Dutzend Wächter aber, die er zurück ließ, und die im 
Schlachthauſe ihre Wachſtube haben, murmelten gefähr— 
liche Reden über Euch, welche Marie, die Magd, er— 
horchte. Der Stephan ſoll ſchon todt gemacht ſeyn in 
Anspach; und erfährt das Herr Kropf, ſo wird er 
wüthen, ärger wie der Wind und der Donner jetzt, 
und Euer Tod würde fürchterlich ſeyn. Dazu haben 
die Leute alle einen rechten Ingrimm auf Euch, weil 
fie meinen, Ihr wäret die Urſache, daß die erſte Zwie— 
tracht unter die Blutbrüder, wie ſie ſich nennen, ge— 
kommen, und der Kropf hätte immerhin den deutſchen 
Soldaten den Gefallen thun können, ihnen die paar 
lumpigen Huſaren zu ſchenken; morgen hätte man ans 
dere Geißeln erwiſchen mögen für ſeinen blonden Ste— 
phan. — 

Wir alle drei umſtanden jetzt das liebe, treuherzige 
Mädchen, und horchten ihr die Worte vom runden 
Munde. Aber Sidonia, fragte Alfred jetzt, wie willſt 
Du uns retten? Wie werden wir die Wächter täuſchen? 
Waffenlos können wir mit Zwölfen nicht anbinden! 
Wie wirſt Du dabei fahren, wenn man erräth, daß 
Du geholfen? Und wiſſen wir doch nicht einmal, wie 
Du in dieſes Verlies herein gekommen? — Das Mäd— 
chen lächelte ihn recht liebreizend an. 

Gute Thaten bringen Segen, wenn er auch fpät 
kommt, das werdet Ihr erfahren! entgegnete ſie. Frei— 
lich muß Gott helfen, ſetzte ſie ſeufzend hinzu, wenn 
wir durchkommen ſollen. Die Marie hat den Anſchlag 
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gemacht, ach! ich wäre zu furchtſam und zu verwirrt 
dazu geweſen. Die großen Schlachterhunde hat ſie in 
die Wohnſtube gelockt und dort eingeſchloſſen; die 
Schützen im Schlachthauſe zechten tüchtig, und ſchnar⸗ 
chen jetzt auf dem Strohlager. Nur Einer ſteht auf 
der Schildwache und marſchirt rund um das Haus 
vielleicht treibt ihn das Ungewitter unter die Vorhalle 
oder in das offene Scheuerthor, dann flüchten wir durch 
den Ochſenſtall, und find durch eine Hinterpforte ſo— 
gleich im Walde. 

Die Schildwacht nehme ich auf mich! prahlte der 
Huſar Jandin. 

Nein, widerſprach Sidonia ängſtlich, das darf nicht 
ſeyn; ſchöſſe er die Büchſe los, wäre das ganze Dorf 
im Allarm. Laßt nur die Marie machen, ſie lauert 
aus dem Oberfenſter auf die günſtigſte Zeit. Auch hat 
ſie unſere Kobers ſchon gepackt, denn mit Euch müßt 
Ihr uns nehmen, fändet Ihr doch anders nie den ſichern 
Weg durch die Berge hinaus. — 

Alſo Du willſt mit uns, herrliches Kind! rief ich 
voll Freude. 

Muß ich nicht? verſetzte ſie naiv. Für den Dienſt, 
Euch hinaus zu führen, werdet Ihr mich und die Ma⸗ 
rie ja wohl ſicher durch das Franzoſenvolk zum Sach⸗ 
ſenlande bringen laſſen. O wir beide find das ängſt— 
liche Leben unter dieſen wüſten Menſchen überſatt. — 

Auf meinen Armen trage ich Dich hin bis an's En— 
de der Welt, Du liebe Puppe, antwortete ich. 

Nun, ſo gar weit liegt Stadtfeld eben nicht! meinte 
fie treuberzig; aber ein Geräuſch nahm mir die Ant⸗ 
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wort von der Lippe, und zuſammenfahrend ſahen wir 
nach der Gegend, von wo es kam. Es iſt Zeit! flü⸗ 
ſterte ein feines Stimmchen aus der Wand, und zu> 
gleich ward uns klar, wie die Sidonia zu uns herein 
gekonnt. In den fränkiſchen Bierhäuſern findet man 
nämlich überall in der großen Gaſtſtube in der Wand 
eine Oeffnung, welche zum gewölbten, halb über der 
Erde liegenden Keller führt. Vor dieſes Loch ſchiebt 
der Kellerknecht jeden Morgen ein friſches Faß, welches 
die Oeffnung verſchließt, und deſſen gelber Hahn in 
das Zimmer ragt, damit das Schenkmädchen jedem 
Gaſte, der Platz am langen braunen Tiſche nimmt, 
ſogleich die blanke Kanne aus dem Faſſe füllen kann. 
Durch dieſe Oeffnung, die von ihrem Schieber verdeckt, 
bei dem Gewirr des Abends vergeſſen worden, gelangte 
Sidonia zu uns, durch dieſes runde Loch leitete ſie uns 
fetzt hinaus in das Gaſtzimmer, und wir quetſchten 
uns mit Luſt durch das enge Spundloch. Die Laden 
vor den Fenſtern waren von innen vorgeſetzt, und ſo 
durften wir in der langen Halle ohne Sorge das Licht 
brennen laſſen, und unſere Flucht beſprechen und berei— 
ten, aber eine neue wunderbare Scene wartete hier auf 
uns, und vor Allen auf meinen Weiberliebling. 

Kaum waren wir aus unſerm Schneckenhauſe her— 
vorgekrochen, ſo ſtand ein zweites, nicht minder feines 
Weibchen vor uns, und faßte mit Hefligkeit Alfreds 
Hand, und beugte ſich, und küßte zwei, drei Male die 
feſtgehaltene, und zeigte uns dann ein frommes Ma⸗ 
riengeſicht, das von einem wirklichen Strom von Thrä⸗ 
nen überſchwemmt worden. — Alfred ſchien, wie ich, 
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eine Wahnwitzige in ihr zu vermuthen, denn er bemü⸗ 
hete fich, loszukommen, und fragte dazu mit Beſorg— 
niß: Was will die Arme? Iſt ſie krank? — 

Auch die Marie kennen Sie nicht? entgegnete Sido— 
nia. O wir Mädchen behalten beſſer als die Männer. 
Es iſt ja die blinde Marie, welche durch ihre Wohl» 
that wieder ſehend wurde. Gute That bringt Segen; 
und ſeit ich weiß, warum ſie ſo angſtvoll auf Ihre 
Rettung beſtand, iſt auch mir der Muth gekommen, 
denn Gottes Gerechtigkeit kann Sie nicht verderben laſ— 
ſen. — 

Marie, Du biſt es wirklich! fragte Alfred freund 
lich und ſehr heiter. Mein Wohlthäter, mein Vater! 
ſchluchzte das Mädchen und küßte wieder ſeine Hand. 
O dürfte ich doch heute ein Weniges von meiner gro— 
ßen Schuld bezahlen. Aber horch! fuhr ſie dann auf. 
Ich glaube, die Hausthür knarrte. Nehmt Kleider und 
Gewehre; ſie liegen dort auf dem Tiſche. Macht Euch 
fertig; ich rufe, ſobald es Zeit iſt. — So ſprang ſie 
fort, und wir folgten ihrem Befehle, und nahmen 
ſchnell und ohne Wahl aus dem Haufen der Beute, 
worunter auch manches der eigenen Equipage in unſere 
Hände zurückkam. 

Zur Erläuterung muß ich Dir nur kurz andeuten, 
daß Güldenkron ſchon vor mehreren Jahren eine bedeu⸗ 
tende Summe Geldes hinwarf, um einen habſüchtigen 
Medikus zu vermögen, der armen Blinden den Staar 
zu ſtechen. Die Zinſen wurden uns jetzt gezahlt, und 
die chriſtliche Lehre von dem kleinen Waizenkorn der 
Menſchlichkeit, welches goldene Ernte bringt, hat ein 
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neues Zeugniß bekommen für die Ungläubigen und Hart- 
herzigen. 

Wir ſtanden marſchfertig und horchend, und Sido— 
nia nahm ihr Strohhütchen aus einem Schreine, und 
knüpfte eine Flaſche und einige Lebensmittel in ein Tuch, 
da kam Marie athemlos und bleich in die Halle zurück. 
Ruhig, um Gottes und Jeſu willen! flüſterte ſie wie 
in Todesangſt. Die Schildwacht iſt im Hauſe und nach 
der Kellerthür marſchirt. Findet er dort nichts und hier 
Alles, ſo iſt es aus mit uns! — 


Kopf nicht verloren! flüſterte ich zurück. Güldenkron, 
Jandin, geſchwind ohne Geräuſch Euch lang hingeſtreckt 
auf die Bänke; die Mädchen mit dem Lichte hinaus, 
und die Lampe ausgeblaſen, ſollte der Feind hieher 
marſchiren. — Eilig vollzogen Alle meine Ordre, und 
ich nahm Platz im Winkel an der Zimmerthür. Bald 
hörten wir des Bauerburſchen grobe Stimme in unſe⸗ 
rer Nähe. 

Mein, fagte er mit Humor, ſpielet Ihr Mäuschens, 
auch auf dem Tiſch, wenn der Kater nicht heim iſt? 
Hätte man doch nicht meinen ſollen, daß die Kropfſchen 
Mädels auch auf die Sternſchau gingen. Nun gebt 
Euch nur zu. Mein! wer wird ſo etwas verrathen. 
Ein gut Dirnel hat ſeinen Sprecher; habe ja das Licht 
geſehen durch den Laden und das Koſen gehört. — 


Die Mädchen ſtritten mit ihm, und wollten ihn be⸗ 
reden, ſie hätten für den Herrn Kropf das Nachteſſen 
zurecht geſtellt, damit er nichts zu brummen hätte, 
wenn er mit dem Förſtersmann heim kehren mochte. 
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Aber durch die Nothlüge machten ſie die Gefahr nur 
ärger. Der junge Schütz wurde bös. 

Wollt Ihr mir eine Naſe drehen, mir, der ich in 
Nürnberg groß gewachſen bin? fragte er hitzig. Bei 
dem großen Klopfer von Sanct Sebald, das ſoll Euch 
Schelmdirnen ſchlecht bekommen. Wißt Ihr nicht, daß 
ich Herr bin im Hauſe bis der Alte kehrt? Und wenn 
auch die franzöſiſchen Beſtien im feſten Keller ſchnar⸗ 
chen, fo darf eine Schildwacht das ganze Haus viſfiti⸗ 
ren, vor dem ſie Poſten hat. Mariel! voran mit dem 
Licht; bei dem Waſſerſpeier auf dem neuen Bau, ich 
will wiſſen, was Euer Sprecher für ein Mann iſt, und 
ob er ſolch Kernmadel verdient, und will einen guten 
Krug mit ihm leeren auf Schwägerſchaft, denn drau— 
ßen wettert es, daß einem Hören und Sehen vergeht. — 

Der Feind ſchritt raſch auf unſer Aſyl los, ſtieß 
die Thür auf und trat herein, indeß Maria zitternd 
hinter ihm blieb, und mit ihrem Korper den Schimmer 
der Lampe zu verdecken ſuchte. Nun, nur heraus gut 
Freund! rief ſchäkernd der Eintretende bei mir weg⸗ 
ſchreitend; ich aber, vom Augenblicke und feinem Werth 
ergriffen, packte mit beiden Armen zu, und ſo glücklich 
und ſicher, daß meine Fauſt ſeine Gurgel drückte, ehe 
ihr ein Schrei entſchlüpfen konnte, und ſeine Büchſe 
der Hand entfiel, indem meine andere Hand ſeinen rech— 
ten Arm packte, als wollte ich ihm die Knochen bre⸗ 
chen. Güldenkron und Jandin ſprangen auf, die Mäd⸗ 
chen kamen herbey, und der arme Teufel glotzte mit 
hervorquellenden Augen die große Geſellſchaſt an, in 
welche er ſo unerwartet gerathen war. Zeit gab es 
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nicht mehr zu verlieren; wir mußten unſer Spiel auf 
die Spitze ſtellen, nur ein Va banque konnte retten. 

O macht ihn nicht todt! bat Sidonia. Sehe ich 
Blut, muß ich Hülfe ſchreien. — 

Demoiſelle müſſen nicht ſchwächlich ſeyn, entgegnet 
Jandin und zog den Säbel. Er oder ich! Da darf 
man ſich nicht geberden ſo ſenſible. — 

Schleppt ihn mit fort in den Wald, rieth Marie. 

Nur Stricke her und Tücher, befahl ich; ſterben ſoll 
der Burſch nicht, aber ihn unſchädlich zu machen heiſcht 
die Selbſterhaltung. — 

Was ich bedurfte, lag in der Nähe; ſo knebelten 
wir den armen Teufel ſo kunſtgerecht, als hätten wir 
bei der Gensdarmerie Unterricht gehabt; wie eine ein⸗ 
gewickelte Mumie lag er am Boden, nur die Nafen- 
löcher blieben in Funktion, um ihm Lebensluft zufüh⸗ 
ren zu können, und wie der Bäcker ſeinen Teich in das 
Ofenloch ſchiebt, transportirten wir das Wickelkind 
durch das runde Kellerloch in unſer Gefängniß, ver⸗ 
machten die Oeffnung ſo feſt als möglich, und ſagten 
dem Schreckensorte Valet. 

Die Mädchen warfen ihre Hüte auf die Köpfe und 
ihre Tragkörbchen auf die Schultern; wir rüſteten uns 
mit unſerm wiedergefundenen Eigenthume; ich nahm 
zur Vorſicht noch die geladene Büchſe der Schildwacht, 
und fo ſchlichen wir dreiſt zur vordern Hausthür hin⸗ 
aus, vermieden das Schlachthaus, bogen um einen 
Gartenzaun, und kamen glücklich bei dem Leuchten der 
Blitze an den nahen Wald, der mit ſeinen ſchwarzen 
Fittichen uns überdeckte. 


— (H— 
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25. 
Derſelbe an Denſelben. 


Haſt Du wohl einmal ein Donnerwetter erlebt bei 
Nacht mitten im Walde und zwiſchen hochgethürmten 
Berggipfeln? Wer es erlebte, der weiß, warum die 
alten Deutſchen ihren Gott Thor den gewaltigen nann⸗ 
ten, warum ſie ihm den zentnerſchweren Götterhammer 
in die Hand gaben, mit dem er die Felſen zermalmt. 
Wer es erlebte, der kann ſich es erklären, wie der ge— 
fühlloſe Wilde in Amerikas Urwäldern, der noch im 
Dunkel der Thierheit wandelt, der ſein Weib als Laſt⸗ 
thier nutzt, dem ein Menſchenbraten das leckerſte Gericht 
iſt, der jubilirend um den Scheiterhaufen tanzt, auf 
dem ſein zerſtümmelter Feind wimmert, wie dieſer 
Thiermenſch bei dem erſten Donnerſchlage in den Sand 
niederſtürzt und mit bleichen Lippen ſtammelt: Wehe 
den Söhnen des Hirſches und den Kindern der großen 
Schlange, der Donnerer zürnet! — Den durch eitele 
Philoſopheme verrückt gewordenen Atheiſten und den 
unverbeſſerlichen Böſewicht führe man in das Toben 
einer ſolchen Nacht; jener wird augenblicks einen Got 
glauben, und dieſer ein Gewiſſen fühlen. — 

Ich kann mich nicht erinnern, je in einem ſolchen 
Wetter geweſen zu ſeyn, wie das war, welches zu uns 
ſerer Flucht die Sphärenmuſik machte. Der Sturm 
ſauſete ſtoßweiſe durch die Gipfel der hohen Bäume, 
und raſſelte in ihren Aeſten. Es iſt die Oſtſee, die au 
ihre Klippen donnert! ſagte Alfred tief aufathmend. — 


238 


Blitze ſchoſſen herab, hier und dort, und ſich jagend 
und kreuzend, als wollte das Feuer die Erde in Einer 
Lohe verglaſen, und den jüngſten Tag herbeiführen; 
der plötzliche Wechſel der hellſten Gluth und der tiefſten 
Finſterniß blendete die Augen, daß wir gegen die alten 
Stämme prallten oder auf gutem Holzwege über die 
kleinſte Wurzel ſtolperten, und gar oft halt machen 
mußten, um Luft zu ſchöpfen, und Geiſt und Leib in 
minutenlanger Erholung zu ſammeln. Dabei rollte der 
Donner in unausgeſetzter Kanonade, mit Gewaltſchlä⸗ 
gen untermiſcht, die den Erdboden erbeben ließen, und 
zwanzig Echos unterhielten und verſtärkten das ſchauer⸗ 
liche Geroll, welches unſer furchtloſer Chamboran mit 
unzähligen: mon diew’s und diable's! im ſeltſamſten 
Gemiſch begleitete. — 

Die kleine Sidonia trabte unſerm Zuge muthig vor⸗ 
an; ſie war des Weges kundig, hatte ſich mit einem 
Blendlaternchen verſehen, deſſen Schieber ſie jetzt eröffnete, 
und ihr Silberſtimmchen ſagte uns jedes Hinderniß 
warnend an, und ſie erinnerte mich an das Glöckchen 
des menſchlichen Eremiten, das in Sturmnächten läu⸗ 
tet, um Verirrte zum Obdach zu rufen. Nur zuweilen 
ſprach ſie halblaut ein frommes Gebet, ſich zu ſtärken, 
und was davon der Wind zu uns hertrieb, verfehlte 
auch in meinem harten Herzen die tröſtliche Wirkung 
nicht, die ich, zu meiner Schande geſtehe ich es, hier 
zum erſten Male erfuhr. Bruder, es liegt doch etwas 
Tieferes und Höheres in dieſem Glauben des einfachen, 
unverbildeten Gemüthes. Wir, die wir eitel und ſtolz 
vom Kinderglauben und Köhlerglauben ſprechen, müſ⸗ 
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ſen den rechten Weg verfehlt haben; denn was iſt un⸗ 
ſer künſtliches Selbſtvertrauen, unſere geprieſene Geiſtes⸗ 
ſtärke gegen das Gottvertrauen eines ſolchen ſchwachen, 
zarten Weſens, welches durch das gräßlichſte Toben los⸗ 
gelaſſener Elemente, wenn auch zitternd, doch ohne Furcht 
wandeln kann, weil es weiß, es geht auf guter Bahn, 
und weil es glaubt, ſein kindlich Wort klingt hindurch 
über Sturm und Donner zu einem Vater, der es hört 
und erhört. Ich werde die einzelnen Sprüche, die mir 
in dieſer Nacht zuklangen, nimmer vergeſſen, denn ich 
meinte einen Engel zu hören, der mir Gottes Evange⸗ 
lium vorſprach. — 

Auf meinen Arm gelehnt folgte Güldenkron, und ihm 
zur Seite, ſobald der Weg Raum gab, wandelte Marie, 
und unterſtützte ihn bei gefährlichen Stellen, und’ fragte 
oft, wie es mit ihm ſtände und mit ſeinem wunden 
Kopfe. Der Huſar machte den Beſchluß, und wir hörs 
en oft ſeinen ängſtlichen Ruf, wenn er zurückgeblieben 
im Dunkel, oder ſich im niedern Schwarzdornbuſch ver⸗ 
wickelt hatte. 

Ein wahrer Flammenguß fiel fetzt aus der dunkel⸗ 
ſten Wolke herab, von einem Geraſſel begleitet, als 
börfte Himmel und Erde zugleich und die alten Angeln 
der Schöpfung brächen ein. Alfred wankte, unſer Hufar 
lag langgeſtreckt am Erdboden, und die Mädchen ſanken 
betend in die Kniee. Eine hohe Tanne fackelte nicht weit 
von uns im hellen Feuer, Schwefeldunſt umgab uns, 
und alle Schleuſen des Himmels thaten ſich plötzlich 
auf, ſtrömend goß der Regen nieder und der auf ein⸗ 
mal verſtummte Donner wurde jetzt durch ein Waſſer⸗ 
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rauſchen in den Gipfeln des Waldes erſetzt, welches 
nicht weniger ſchauerlich klang und der raſſelnden Dro— 
mete ähnelte, durch die ein warnender Weltgeiſt den 
Menſchenkindern eine Sündfluth anſagt. 

Wir kommen nicht durch und die Leuchte wird ver— 
löſchen; ſprach Marie zuerſt wieder gefaßt; wir müſſen 
Schutz ſuchen, ſolch Wetter kann nicht lange anhalten. 
Irret mich die Nacht nicht, ſo ſind wir ganz nahe 
am tiefen Steinloch, wo die naſſen Kalkbilder wachſen. — 

Sidonia beſtätigte des Mädchens Meinung, und ſo 
brachen wir vorſichtig, eines hinter dem andern ſchreitend, 
und jedes den Vorgänger faſſend, zur Seite durch den 
Buſch, überſchritten einen ſchmalen Holzweg und ſtanden 
bald am Eingange einer jener ſeltſamen Höhlen, deren 
das Frankenland ſo viele und berühmte aufzuweiſen hat, 
welche der Kalffinter mit wunderbaren Tapeten bekleidet 
und mit Stalactitiſchen Säulengängen und Statuen 
füllt, und wovon die Muggendorfer Steinkirche die 
merkwürdigſte, ſtattlichſte und bekannteſte iſt. — Den 
Eingang dieſer Steinſchlucht bildete eine ziemlich ge⸗ 
räumige Vorhalle, deren weiße Wände das grelle Licht 
der Blendlaterne blendend zurückwarfen, aber der Regen 
ſchlug hier noch ein, weil ein kleiner Raum vor der 
Höhle holzfrei dalag; Sidonia führte uns darum tiefer 
hinein, wo wir freilich gebückter wandeln mußten, da⸗ 
gegen mehrere trockene Steingruppen fanden, die uns 
als Ruheſitze dienen konnten. Wir lagerten uns ſchwei⸗ 
gend, und anfangs blieb die Geſellſchaft ungeſprächig 
gleich einer Quäckergemeinde. Jeder hing feinen Ge⸗ 
danken nach; man horchte auf die Vermehrung oder 
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Minderung des Wetterſturms, der Franzoſe trillerte ein 
Vaudeville, Sidonia ſaß auf einem niedern Steine zu Al— 
freds Füßen, die Laterne vor ſich auf dem Boden hütend; 
die vorſichtige Marie aber ging ab und zu und bewachte 
den Eingang der Schlucht. 

Ahnungen find Gottesſtimmen, aber nur gläubige 
Weſen haben Ohren für das Heilige, und eine kluge Rede 
ſchläft in eines Narren Ohr! ſagte unſer ehrwürdiger 
Seiler, wenn ein Spötter ſein Lieblingsthema angriff; 
dieſe Nacht war von meinem Schickſale auserſehen, mich 
ganz zu bekehren. — 

Weißt Du, liebe Side, wo wir ſchon einmal ſo 
ſaßen, aber in einer beſſern Stunde und in einer 
glücklichern Lage? fragte Güldenkron feine Geſellſchaf— 
terin. 

Wohl weiß ich's; erwiederte ſie, und ſah mit einem 
Blicke zu ihm hinauf, um den ich den Glücksſohn be⸗ 
neidete. Es war im Koburger Walde; der Kutſcher 
machte den umgeſchlagenen Wagen wieder zurecht; wir 
ſaßen im Graſe, und die Hirtenkinder ſpielten im Hemd— 
chen um uns her, und die große, bärtige Geiß fraß mir 
aus der Hand. Ach! es war ſo ſchön da; kein Platz 
in der Welt iſt mir ſo ſchön vorgekommen, und wenn 
es nachher zu Hauſe einen Feſttag gab, Oſtern oder 
Weihnacht, und die Mutter Prätzeln mengte, mußte ich 
immer an den Tag im Walde denken. — 

Es war eine ſchöne Zeit, verſetzte Alfred, und ſein 
Auge ſtarrte hinaus zu dem dunkeln Eingange. O wer 
ſie zurückrufen könnte! Aber das iſt hin, verloren, für 
mmer todt und nicht wieder zu erwecken mit Gebet und 

Blumenhagens geſammelte Werke. XV. Bo 15 
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Buße! Wer doch geſtorben wäre mitten in jener feligen 
Zeit! Doch der Baum muß ſeinen Herbſt ertragen und 
ſeinen Winter; die Natur hört nicht danach, ob er jam⸗ 
mert um die gewelkten Blüthen; der Baum iſt indeß 
deſſer daran, denn fein Frühling kehrt gewiß. — Sido⸗ 
nia ſah verwundert und betrübt zu ihm auf; aber die 
Gedanken, in welche der Freund verſunken, wurden ge⸗ 
waltſam zerriſſen durch ein neues Ereigniß. 

Mit ſchnelleren Schritten als zuvor hörten wir Ma⸗ 
riens Fuß über die Steinchen der Vorhalle raſſeln. Gott 
ſey uns gnädig! ſprach ſie leiſe und abgebrochen. Men⸗ 
ſchen find im Walde; Stimmen klangen ganz nahe, und 
es waren mir bekannte Stimmen. Sicher ſuchen auch 
dieſe Zuflucht vor dem Regen, und kennen ſie hier die 
Schlucht, fo kommen fie gewiß herein, und wir find vers 
loren. — 

Wir alle ſprangen auf und zogen die Säbel, und ich 
reinigte ſchnell das Schloß meiner Büchſe von der Feuch⸗ 
tigkeit, die es angehaucht. Sidonia löſchte das Licht in 
der Laterne aus, vorher aber hatte Marie Alfreds De⸗ 
gen vom Boden aufgegriffen, und das kühne Mädchen 
ſtellte ſich vor ihm hin, und ſagte halblaut: Erſt ſollen 
fie mich ſchlachten, ehe fie zu meinem Wohlthäter heran 
dürfen! — 

Dicht an einander gedrückt, mit verhaltenem Athem, 
ſtanden wir in der Finſterniß, und jeder hörte nicht 
allein den eigenen Herzſchlag, ſondern fühlte auch das 
Pulſiren der flüchtigen Adern in den Gliedern ſeiner 
Gefährten. Es war eine dumme Situation, aber mich 
quälte nichts als die ungewiſſe Erwartung, hatte ich 
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doch freie Arme und eine ſcharfe Waffe in der Hand, 
und was kann der Mann mehr wollen in ſolcher Se— 
cunde. — 

Unſere Ungewißheit dauerte nicht lange. Harte Sohlen 
klangen auf dem Steinboden des Eingangs, Athemzüge 
ſchnoben gleich den Luftlöchern des Pottfiſches; man 
hörte, wie die Ankömmlinge ſich durch's Wetter gear— 
beitet am Luftſchöpfen, Räus pern, Ausſchlagen der Klei— 
der und Mützen; zugleich raſſelten aber auch Waffen in 
Menge, und ließen über den Charakter der Ankömmlinge 
keine Zweifel übrig. 

Verdammt, daß Du die Fackel nicht beſſer wahrteſt; 
begann da der Eine im öſterreichiſchen Dialekt; das koſtet 
mir halter den beſten Rock, denn ſchauen's! ſeine Hälfte 
if im Kreuzbuſch fitzen blieben. — 

Wo ſteckſt Du das Licht hin, wenn Du ſchwimmen 
gehſt, Nepomuk? antwortete lachend ein Anderer. Meine 
Taſche iſt eine ſchlechte Laterne. Lehre mich die Kunſt, 
mitten im Faſſe nicht trunken zu werden. — 

Die Fackel iſt naß wie Schilfholz; und mein Feuer- 
zeug ſteckt im verlorenen Rockviertel; fuhr der Erſte 
fort. Könnten wir Licht machen, fänden wir halt tiefer 
in der Höhle einen guten Schlafplatz; nach dem Nürn⸗ 
berger Sprung und wie ich mich vom Ferdinandel ver— 
lor, habe ich wohl drei kalte Nächte dahinten geſteckt, 
im geſtohlenen Heu vergraben wie der Dachs im Win⸗ 
terbau. — 

Da hinten hinein finde ich wohl ohne Licht, entgeg- 
nete der Zweite; trug ich doch weder Hoſe noch Hut, 
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als wir ſchon beim Beerenſuchen Verſteck und Haſche— 
mann ſpielten in dem großen Fuchsbau. Wollt Ihr 
liegen, ſo folgt mir nur, denn hier iſt der Grund ſo 
matſchig und weich wie ein Schlachthof. — Wir zuckten 
Alle electriſch, als dieſe Worte mit einigen Näherſchritten 
verbunden wurden. 


Was Ruhe, Ihr Schlafhauben? ſprach da eine hoͤher— 
klingende Stimme, an der ich den Sprecher augenblicks 
erkannte. Wollt Ihr die Zeit vorbeilaſſen, wo der 
Braten für uns warm iſt? Wißt Ihr nicht, daß der 
giftige Kropf in der Förſterei liegt, und wir bis zum 
Tage reine Bahn haben? Habt Ihr vergeſſen, wie er 
mich und Euch Alle beleidigte und beſchimpfte? — Nein, 
wir haben's nicht, und er ſoll büßen! kreiſchte ein Chor 
von Stimmen, deren Zahl uns neu erſchreckte. 


Büßen? ſpöttelte der Sprecher. Was wollt Ihr 
zwanzig gegen die hundert Grobians, wenn ſie auch 
ohne Euch und das, was Ihr ihnen lehrtet im Waffen» 
dienſt, eine Schafheerde geblieben wären, die Ein Wolf 
zum Galopp bringt? Nein, große Buße konnen wir 
ihn nicht zahlen laſſen, aber gelb ärgern ſoll er ſich 
und die Gerechtigkeit erkennen. Wenn er heimkehrt, 
und findet die Schurken geſchlachtet, die er zu Geißeln 
für ſein Söhnlein aufgeſpart, ſo wird er ſpringen hoch 
und höher, bis er ſich das Hirn zerſtößt am Saalgebälk. 
Das ſey unſere Zurechtweiſung und Rache; vielleicht 
findet ſich dabei auch ein Beuteſtück im Hauſe, und daß 
keiner die Thäter ausplaudere, dafür habe ich Euren 
Eidſchwur. — 
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Alfred preßte bei dem Scheltwort meinen Arm kram— 
pfigt, und fliſterte ein: Selbſt Schurk! im zur Unzeit 
aufgeregten Ehrgefühl. 

Hörſt Du das Echo, Hauptmann! fragte Einer der 
Feinde. Dieſe Schlucht iſt ein Prachtbau, und wir 
thäten geſcheidt, wir baueten ſie aus zu einer Feſtung 
mit Kaſematten; unſer Wolfsleben würde dann noch 
natürlicher. Und bleiben wir mit dem Kropf geſpannt, 
werden die Bauern uns doch nimmer Herberg geben 
und Schlafſtreu. — 

Plaudert davon, wenn wir zurückkommen und hier 
Morgenruh halten! verwies der Anführer. Der Regen 
läßt nach, und mir ſcheint's, als blinzelte der Tag 
ſchon mit den ſchläfrigen Augenliedern. Wir haben 
keine Minute mehr abzugeben. Darum aufgebrochen, 
damit wir das Habichtsneſt ausnehmen, ehe der Alte 
heimkommt. — 

Eine Flaſche möchte ich nur noch holen, die keine 
zwanzig Schritt weit in dem Steinbau ſteckt; fiel der 
Vorige ein. Als wir die franzöfifche Marketenderin fin- 
gen, und Fangball mit ihr ſpielten am letzten Sonntag, 
erwiſchte ich von ihrem ſpaniſchen Eſel den Schatz, dem 
ich am Kork abroch, daß es ein Marſchallstrunk fey, 
und den ich darum vor den übrigen Mäulern in Sicher- 
heit brachte. Laßt mich ihn holen, wir Alle haben 
trockene Kehlen, und der Morgenwind pfeift kalt nach 
dem Wetter. — 

Nichts da, Du Weingurgel, befahl der Führer, kei— 
nen Aufenthalt! Für den Durſt findet ſich im Ochſen— 
kopf genug, und wenn wir zurückkommen, trinken wir 
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Dein Leckeres als Feſttrunk bei dem Sarge meiner böfe- 
ſten Feinde. — 

Das Geraſſel der Waffen verkündigte uns den er⸗ 
wünſchten Aufbruch der Gefährlichen, bald ſchien es 
völlig ſtill in der Vorhalle, und an den beiden Mädchen 
wurde zuerſt die Größe der überſtandenen Angſt ſichtbar, 
denn fie ſanken ermattet und faſt ſinnlos an den Stein⸗ 
wänden nieder, und unſere geſpannten Sinne löſeten 
ſich ebenfalls, wenn auch langſamer; die Glieder hingen 
lahm und ſchmerzten, als hätten wir ein ſtundenlanges 
Kavallerie-Scharmützel durchfochten, und doch wurde 
die Bruſt ſo leicht und ſelig und frei, als wären die 
Rieſenſchlangen des Laokoons eben von uns abgefallen, 
und hätten ihre ungeheuren Todesknoten gelüftet. — 

Erkannteſt Du die Zunge, die uns Verderben ſchwur? 
fragte Güldenkron. Es war der Kletting. Armſeliger 
Prahler, der Gebundene zu morden geht, dürfte ich Dir 
doch Auge in Auge und allein gegenüber ſtehen, und 
den Schurken wett machen, der freilich auf ſolchen Lip⸗ 
pen zum Lobworte wird. Und warum haſſet der Thor 
mich ſo blutgierig? Bin ich denn nicht eben ſo arm 
als er, eben ſo verſtoßen und verbannet als er, wenn 
auch nicht ſo ſchuldig? — 

Er wird Tigeraugen machen, wenn er den Keller 
ohne Johannisberger findet, antwortete ich. Ueberhaupt 
kommt mir unſer Malheur bald vor wie eine Gottes— 
ſchickung; wir brachten Uneinigkeit in das Geſindel; 
Klettings Einbruch wird die Zwietracht verdoppeln, und 
nur auf ſolche Weiſe und von innen heraus kann dieſes 
Hummeln ⸗Neſt vertilgt werden; von außen findet Nie⸗ 
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mand in den Bau, aber Feuer in das Centrum, und 
ſie ſchnurren von ſelbſt in's Freie, und man tödtet ſie 
mit Fußtritten. — 

Marie hatte ſich erholt, ſtand auf und begann auf's 
Neue und mit friſchem Muthe ihr Vorpoſten⸗Amt. Ste 
kehrte bald zu uns. Das Wetter war ſtill geworden; 
indeß hinderte die Dunkelheit den Fortmarſch, und ſie 
meinte, man müſſe das nahe Morgenroth erwarten, weil 
der Regen die Wege ungangbar gemacht hätte, und die 
Holzwäſſer ſicher ausgetreten feyn würden. Da erhob 
ſich Sidonia, die bis dahin ſtumm und wie zernichtet 
geweſen, und nahm Güldenkrons Hand und zog ihn 
dem Eingange zu. 

Nein, nein, rief ſie mit beſonderer Heftigkeit, wir 
wollen fort, und ſollten wir ſchwimmen müſſen wie die 
Entenbrut, oder klettern dicht an dem Tode weg wie 
das Eichhorn. Marie kennt dieſe Menſchen nicht wie 
ich, die ich ihre Wirthſchafterin machen mußte und 
darum ihre Vertraute wurde. Hätten ſie Hunde mit 
ſich gehabt, fo wären wir ſchon verloren. Sie werden 
ankommen, einbrechen, uns nicht finden. Die pfiffigen 
Soldaten werden dann ihre Gewaltthat für einen 
Freundſchaftsdienſt ausgeben; ſie werden lügen, unſere 
Flucht vermuthet, gewußt zu haben, Alle werden ſich 
zur Jagd auf uns vereinigen, man wird die Hunde 
loslaſſen, und wie bald find wir dann entdeckt und in 
ihren Händen. Und lieber ſpränge ich von der Klippe 
in den Steinbruch, als daß ich die Miß handlungen der 
Unbarmherzigen, den Zorn meines Vetters ertrüge, und 
Euch Alle vor meinen Augen abſchlachten ſähe. — 


248 


Führe Du uns, Sidonia! antwortete ich für Alle. 
Wir folgen Dir getroſt, und Gott wird helfen, denn er 
iſt mit Dir, der Schuldloſen. Aber ſchlachten ſollen ſie 
uns nicht; wir haben Waffen, und da ficht ſich's, und 
giebt hier ein Blutloch und da ein Blutloch, und fo 
geht's dann unvermerkt, ehrlich und auch ganz freundlich 
zu Ende. — Sidonia ſchauderte. Nein, nein, es darf 
nicht, rief ſie mit Lebendigkeit. Die Sterne leuchten 
bell genug; alle Wolken find nach Norden getrieben; 
überlaßt Euch nur mir, ich kenne die Geheimniſſe dieſes 
unglücklichen Waldes alle. Aber den kürzeſten Weg 
darf ich Euch nicht führen. Ich weiß einen Fluchtweg, 
den nur der Ohm und der Förſter für ſich erfunden, 
der wird uns aller Gefahr entziehen, wenn wir glücklich 
bis dahin gelangen. — 

Wir ſtimmten alle für den Abmarſch, und der be- 
ſchwerliche Zug durch Buſch und Holz begann auf's 
Neue, und die Weiche des Bodens, die Glätte des be— 
feuchteten Waldgraſes verdoppelten die Mühſeligkeit un⸗ 
ſerer Wanderung im Finſtern. — 

Wie iſt doch manches im Leben ſich ſo ähnlich und 
unähnlich zugleich. Wird ein Kronprinz geboren oder 
ein alter König zur Ahnengruft gebracht, ſind dieſelben 
Menſchen in Bewegung, wird mit derſelben Aengſtlich— 
keit der Familienprunk hervorgeſucht, Kanonen donnern, 
Glocken läuten; nur daß der Beobachter eine Varietät 
in den Phyſiognomien und den Kleidern bemerkt, und 
auch das nicht einmal zuweilen. Wir rüſtigen jungen 
Männer ſpazierten mit zwei blühenden Mädels, die 
wenigſtens hübſch genannt werden konnten, durch dufti⸗ 
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ges Holz im Sternenſcheine, und kein Herz klopfte 
Sehnſucht, keine Lippe bat um Liebespfänder. Ich, viel⸗ 
leicht bislang der Kälteſte von dem Fünfblatt, dachte 
allein daran, und wie vor Zeiten in dem lieben Sach— 
ſen, wo die hübſchen Mädchen, nach dem alten Liede, 
wie die Kirſchen wachſen, ich und Du auf ſolchen Ster⸗ 
nenpromenaden bei weitem nicht ſo beſcheiden und ſitt⸗ 
ſam geweſen wie ich und meine Kameraden heute im 
Kriegsrocke, wo man ſonſt jede Secunde zu ſchätzen und 
zu genießen weiß. Da philoſophirte ich denn ſo in 
meiner monologiſchen Weiſe, daß es doch eigentlich nur 
der Sinn und Geiſt des Menſchen iſt, welcher die Be⸗ 
deutung in feine Lebens ſituationen hineinträgt, und daß 
es dadurch enträthſelt wird, wie der dürftige Bauer» 
burſch eine ganze Seligkeit in der Seele trägt, und mit 
keinem Kaiſer tauſcht, wenn er am Sabbath nach ſechs 
Werkeltagen des Schweißes und der Knechtſchaft ein 
grünes Band von dem Schätzel am Hute hat, und das 
derbe, runde Dirnel im Langaus ſchwenken kann, daß 
ihr der Athem ausgeht; indeß der engliſche Nabob, der 
ſeine Höfe mit Souverains flaſtert und dem die Faſanen 
gebraten zufliegen, aus Langweile lebensſatt zum Strange 
greift, oder in die Themſe voltigirt. — 

Unſere Mitternacht hatte ihr fchönftes Feierkleid an⸗ 
gelegt. Ein erquickliches Luftbad umwogte uns, und 
verwiſchte alle Folgen der ertragenen Schwüle. Die 
Lunge trank in unerſättlicher Schwelgerei den balſami⸗ 
ſchen Lebensnektar, den der milde Strichwind herzu 
trug. Alle Gebüſche dufteten, und die Sterne blitzten 
ſo goldig und ſchön von dem dunkeln Domgewölbe 
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herab durch die Lücken der Baumgipfel, als wollte die 
Natur ſagen: Kinder, fürchtet Euch nicht länger! Meine 
böſe Laune iſt vorüber, und die alte Mama iſt wieder 
gut und murrt nicht mehr! — O ahmte doch der 
Menſch der großen Lehrerin nach, und hätte nach jedem 
groben Ausfalle der Leidenſchaft auch die Verſöhnung ſo 
ſchnell bei der Hand! Möchte er dann immer noch ein 
Bischen mehr tollen und toben, nach jeder Marterwoche 
käme ein herrliches Auferſtehungsfeſt, nach jedem blutigen 
Turnei ein Feſtmahl, die Unzahl der Verſöhnungen 
würden jede Woche mit einem Geburtstage der neuen 
Liebe zieren; denn wahrlich, Bruder! der Menſch, wel— 
cher noch nie eine Verſoͤhnungsminute feierte, ſollte am 
nächſten Morgen mit dem Erſten dem Beſten in den 
Streit gehen, um am Abend die Seligkeit der Sühnung 
zu erfahren. — 

Ich war in dieſem Augenblicke mit der ganzen Welt 
verſöhnt, ſelbſt mit dem groben Beilſchwinger Kropf 
und ſeinem giftigern Kollegen Chamäleon; in ſolchen 
Gedanken, wie Du ſie eben laſeſt, that ich große Rieſen⸗ 
ſchritte, oft ſelbſt unſerer allerliebſten Führerin voraus, 
und als der Tag nach und nach, wie eine ſchämige 
junge Frau nach der Hochzeitsnacht, etwas blaß und 
ſchüchtern durch die ſchweren Laubgardinen hervorſah, 
als es dann rundum hell ward, und die Vöglein munter 
wurden und ihre Morgengebete zwitſcherten, hier ein 
Marder von dem nächtlichen Corſarenzuge zum Geſtein 
zurück ſchlich, dort eine wilde blaugraue Katze ſich in 
die Aeſte des Eichbaums hinauf ſchwang, ein Rudel 
ſchlanker Hirſche durch die Fichten brach, und wir uns 
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nun alle in die itreubeutfchen, ein wenig durchwachten 
Geſichter ſahen, und uns die Hände gaben und ſelbſt 
den Franzoſen nicht von dem Morgengruße ausſchloſſen, 
da feine Phyſiognomie weder von den Raubvögeln noch 
Wölfen einen Baſtardzug in fich führte, da ward mir 
ſonderbar zu Muthe, ich glaube ſo was man im ge⸗ 
meinen Leben fromm und gottvertraulich nennt, und 
was ich nie im Kriegsrocke noch zu gewinnen gedacht 
hätte, und ich mäßigte meine Schritte und ließ die kleine 
Sidonia nicht mehr von der Hand, und erquickte mich 
an dem kindlichen Antlitze, auf dem das Leben keine 
Narbe nachgelaſſen, weil es ſich keiner Wundung aus⸗ 
geſetzt hatte. 

Wir kamen denn endlich an den Platz, den Sidonia 
uns zuvor als den geheimen Schmuggelweg des Ohms 
und feines Specials bezeichnet hatte, und was wir fan⸗ 
den, war weder ſo übel erfunden als ausgeführt. Der 
ſchmale Fußpfad, der uns bislang getragen, endigte ſich 
hier an einem plötzlich erſcheinenden Erdſturze, der ihn 
ſcharf abſchnitt. In der Tiefe rauſchte ein Waldwaſſer; 
ringsum ſtand dichtes, undurchdringliches Geſtrüpp, und 
der jenſeitige Rand des zerriſſenen Berges war wenige 
ſtens zehn gute Schuh von dem dieſſeitigen. Wir ſahen 
uns verblüfft an, denn die Brücke, welche als dageweſen 
hier wie dort durch ein feſt eingegrabenes Gebälk ver- 
rathen wurde, fehlte, und zur Zimmerung eines Faſchie— 
nenwerks mangelte uns Säge und Axt; da führte Si⸗ 
donia uns in einen Unterbuſch, und der ſichere Steg lag 
dort verſteckt, ſogar mit Haken verſehen, die in anderes 
Ciſenwerk am Gebälk paßten, und dies Brücklein feſter 
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legten als Muhameds Mondſcheins⸗Bruͤcke lag, auf der 
er zu feinen Hour is ritt. Ich trug das Rettungsbrett 
zum Ort, die Haken paßten genau in ihre Ringe, die 
Maſchine fiel und die Paſſage war ſicher, und Alle 
ſchritten freudig hinüber. Ich blieb der Letzte und ſah 
mir ſinnend die Stelle an. 


Wir wären hinüber, ſagte ich zu den Wartenden 
jenſeits; aber wenn fie uns mit Spürern verfolgen, 
wie die Mädchen meinen, ſo hilft uns das Brücklein 
nichts, ſo lange es lie gen bleibt, und dienet den Fein⸗ 
den getreuer als uns bei dem Nachſetzen. Es müßte 
hinunter in den Abgrund. — 

Was nicht möglich iſt, muß man nicht berathen, 
ſondern dem Schickſale laſſen, antwortete Alfred. Da 
ſiel ein Schuß im Holze, ziemlich weit freilich, aber 
meinen jagdkundigen Ohren klang es zugleich näher wie 
Rüdenanſchlag. Macht Platz drüben! rief ich ohne 
längeres Beſinnen, riß die Brücke aus den Haken und 
ſtürzte ſie zu der rauſchenden Waſſertiefe hinunter. 
Raum zum Anlauf war vorhanden, die Freunde wichen 
jenſeits bleich und erſchrocken zurück, und meine langen 
Gebeine trugen mich in einem Meiſterſprunge über 
den Todesſchlund. 

Man ſoll Gott nicht verſuchen! zürnte Güldenkron. 
Was hätten wir thun ſollen, wäreſt Du in die Schlucht 
hinunter geſtürzt? — 

Nun, Ihr hättet mich eben liegen laſſen, antwortete 
ich lachend. Der jüngſte Tag würde meine zerſchlage— 
nen Glieder ſchon wieder eingerenkt haben. — 
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Vous etes le premier Voltigeur de France, das 
Seitenſtück zu unſerm premier Grenadier, dem unſterb⸗ 
lichen La Tour d' Auvergne! {meinte Monſieur Jandin. 
Meine Leichtfertigkeit hatte aber nicht ihren Grund in 
einer Undankbarkeit gegen Gott; nein! ich freuete mich 
des gelungenen Sprunges zwiefach, denn ich hatte Si⸗ 
doniens Angſtgekreiſch gehört, ich hatte geſehen, wie ſie 
leichenblaß an die runde Bruſt der Magd gefallen war. 
Sieh, Herr Bruder ſo ein alter eiteler Geck iſt Dein 
Pylades geworden, ſeit er mit Mareſchälen und Ordens⸗ 
rittern trinkt und Kameradſchaft hält. — 

Wir glaubten uns jetzt völlig geborgen; Jandin 
tanzte, als wir aus dem Walde in ein kleines Thal 
traten, und machte manſuriſche Pas auf dem friſchen 
Raſen; doch die Vöglein, welche zu früh fingen, frißt 
die Katze, ſagt die alte Volksweisheit, und beinahe ers 
ging es uns nach dem prophetiſchen Spruche. An der 
Fronte des Holzes herab marſchirend nahm uns bald 
eine freiere Feldflur auf. Dicke Garben ſtanden auf 
dem gemäheten Kornacker in mächtigen Haufen, und 
nicht allzu fern ſchimmerten die erſten Häuſerchen von 
Bretta durch die Obſtbaumgipfel und zwiſchen den grüs 
nen Hecken heraus, und verſprachen uns Sicherheit, und, 
was wir vor allem bedurften, Körperruhe. Indem wir 
die bekannten Häuſerchen mit einem frohen Ausrufe be⸗ 
grüßten, der daſſelbe Gefühl ausdrückte, welches des 
Maſikorbwächters: Land! im Ozean der Schiffsmann⸗ 
ſchaft zujubilirt, klaffte ganz nahe ein Hund, und im 
Trabe ſchnupperte das große ſchwarze Thier auf uns zu, 
hob jedoch in Sidoniens Naͤhe die geſpaltene Schnautze, 
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wedelte mit der kurzgeſchlagenen Ruthe, und umkreiſete 
die erſchreckende Dirne mit unwillkommenen, maſſiven 
Liebkoſungen. Ich ahnete ſogleich die Urſache ihres Er— 
ſchreckens und fragte lakoniſch: Iſt er es? — Ja, es 
iſt der Mohr, antwortete ſie raſch, und ſein grimmiger 
Herr kann nicht weit ſeyn! — So iſt ein Sturmlauf 
nöthig, verſetzte ich commandirend, die Mädchen voran, 
wir die Arriergarde; Marſch, Marſch, dem Dorfe 
zu! — 

Wir zogen die Säbel und ſetzten uns Alle in fchare 
fen Trab, die Mädels huſchten vorauf leicht wie Elfen, 
und der vierbeinige Mohr ſprang fröhlich bellend neben 
her, wofür ich der Beſtie gern eine Kugel in den Nacken 
gejagt, hätte mich meine alte Hundefreundſchaft nicht 
abgehalten. Es war eigentlich in dieſem Eilmarſche 
etwas Innobles, und mir ſelbſt, der ich dazu commandirt, 
ſtieg die Schamröthe auf die Wangen, und ich eitirte 
mir den Cäſar und Friedrich und alle Helden, welche 
jemals die kluge Retirade empfohlen hatten. 

Die Fenſter der Häuſer in Brelta wurden ſchon 
deutlich, und blitzten im Morgenſtrahle; das Kornfeld 
mit ſeinem Stachelboden war faſt paſſirt, und eine bu⸗ 
ſchige Wieſe mußte noch durchſprungen werden, da er— 
hoben mit einmal die Mädchen ein Zettergeſchrei und 
bogen ſeitwärts aus der Richtung; Alfred, welcher ihnen 
der Nächſte, fühlte ſich plötzlich von vier gewaltigen Ar⸗ 
men feſtgehalten, und ein halbes Dutzend unſerer ge> 
fürchteten Widerſacher fuhren hinter den Garbenhaufen 
hervor auf uns ein, und aus dem trockenen Graben, 
welcher Acker und Wieſe trennte, tauchte eine gleiche An⸗ 
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zahl wildbehaarter Köpfe auf, und einige Schüſſe wur 
den von dort auf uns losgebrannt. Obgleich überraſcht 
durch den unerwarteten Anfall ſchien Alfred alle ſeine 
Jugendkraft zuſammen gerafft zu haben; denn wie der 
Eber die Fanghunde abgeſchüttelt durch die Stärke ſeines 
Nackens, ſo warf er in einem Umſchwung der ſtarken 
Bruſt die beiden Schnapphähne von ſich, und metzelte 
derb mit ſeinem Sarras auf ihre breiten Filze nieder. 
Aber jeder Buſch, jede Tiefe ſpie verwegene Kerls aus, 
und jeder von uns mußte an ſich ſelbſt denken und konnte 
ſich nicht um den Nebenmann kümmern. Da raſſelte 
ganz nahe eine Trommel, ein Horn ſchmetterte dazwi⸗ 
ſchen, und Franklins Nerven⸗ſchmelzende Harmonica hat 
mir nie ſo göttlich gelungen. Links belebte ſich der Rand 
des Holzes, und Schuß fiel auf Schuß hinter den Eichen, 
und aus den weißen Dampfwolken ſprangen Bewaffnete 
heran; rechts aber brach durch den Unterbuſch eine Co» 
Jonne blauer Voltigeurs hervor, und ihre Büchſen trafen 
verteufelt ſcharf, denn ſelbſt von unſern Widerſachern 
ſtürzten einige, und die Mehrzahl fand es für gut, ſich 
zum Waldafple langſam zurück zu machen. Nur ein 
kleiner blutdürſtiger Haufe kam dem Trifolio zu Hülfe, 
welches wir vor uns hintrieben, und richtig entdeckte 
mein Auge ſogleich an ſeiner Spitze den Erzfeind, den 
Kletting, der mit einem wahrhaft hölliſchen Mordhuſſah 
zu uns her flog, obgleich ein junger, ſchlanker Ser⸗ 
geant⸗Major mit einer zwiefachen Ueberzahl Franzoſen 
im vollen Laufe heran und ihm entgegen eilte und 
ſein: En avant, mes braves! peit über die Wieſe er⸗ 
ſchallte. 
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Zeiger Deſerteur, brüllte Kletting, Du entkommſt 
mir dieſes Mal nicht wieder, und hätteſt Du die ganze 
Hölle im Solde, und ſollte meine Seele darob zum Sa— 
tanas fahren. — 

Mit dem Säbel in der Rechten, der Piſtole in der 
Linken fiel er Güldenkron an, und dieſer hatte ſichtlich 
Mühe, ſich gegen den wüthenden Angriff zu vertheidigen. 
Ein anderer Haufe drang auf mich und den Huſaren 
ein, aber des Freundes gedenkend ließ ich den Franzo ſen 
fein Heil allein verſuchen, ſprang um den Garbenhau— 
fen, ließ den Sarras fallen und ſchlug die Büchſe, die 
ich in der Linken getragen, auf Kletting an. Eben hatte 
Alfred einen Glückshieb gethan, und des Feindes rechten 
Arm wehrlos gehauen, aber der Wüthrich brannte die 
Piſtole los, und Güldenkron taumelte und ſtürzte. Da 
drückte auch ich den Hahn ab, und der Schuß ſaß, denn 
der Mordbub ſchlug einen kompleten Purzelbaum rück⸗ 
wärts über und ſtieß die Beine dem Himmel zu, ehe er 
ſich lang ſtreckte. 

Die Waldmänner mußten die blauen Soldaten erſt 
überzählt und ihre Anzahl gering gefunden haben, viel» 
leicht hatte auch des Hauptmanus Fall ihre Wuth auf 
die Spitze getrieben, denn jetzt brachen ſie überall her⸗ 
vor, und ſchienen auf eine ernſthafte Bataille gefaßt zu 
ſeyn. 

Die Voltigeurs erreichten uns, rachedurſtig ſetzte ich 
mich an ihre Spitze, und ſah nur noch, wir der ſchlanke 
Seregant bei dem armen Alfred niederkniete, und die 
Geberden des heftigſten Schmerzes zeigte; wie er dann 
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den Ohnmächtigen mit großer Anſtrengung auf die Schul- 
tern hob, und ihn forttrug in die Richtung gegen Bretta 
hin. Mit Entſetzen ſah ich aber bei einem ſpätern Rück⸗ 
blicke, wie eine Kugel auch den braven Retter traf, und 
er unter ſeiner Laſt in das hohe Gras ſank, und verge— 
bens ſich bemühete wieder vom Boden aufzukommen. 
Mein Herz zog mich gewaltſam zurück zu den Hülfloſen, 
aber es war zu ſpät, die Feinde waren engagirt, die 
wackern franzöfifchen Scharfſchützen riſſen mich fort in 
ihren Vormarſch, es gab nach der erſten Salve ein Ge— 
fecht auf Mann und Mann mit Kolbe, Bajonett und 
Fauſt, das noch mörderiſcher hätte ausfallen müſſen, 
wäre es nicht vom Trompetentuſch und den herantra⸗ 
benden Chamborans geſtört worden, die jetzt beſſer an 
ihre Pflicht dachten als geſtern am Waldbache, und das 
verwegene Gefindel, nachdem einige Zwanzig mit dem 
Leben bezahlt hatten, wie ein zerſprengtes Damhirſch— 
Rudel vor ſich hin in die Fichtengruppen jagten. — 


Kaum hatte mein Arm wieder Freiheit, meine Bruſt 
Athem und ich ſah den Feind laufen, ſo ſäumte ich nicht, 
der Herzensſtimme zu folgen, die mich rückwärts rief 
wie mit Stimmen der Todten. Ich fand Alfred in den 
Armen Sidoniens und Mariens. Die Kugel war ihm 
in die Bruſt gefahren, aber er athmete noch, ſein mat⸗ 
tes Auge blickte mich freundlich-ſchmerzvoll an, und er 
flüfterte mit ſchwacher Stimme: Adio Otto, auf Wie⸗ 
derſehen! — Sieh nach dem Andern dort! ſetzte er hin— 
zu. Vielleicht nutzet ihm die Hülfe mehr als mir. — 
Ich ſchauete nach dem Sergeanten, der umgewälzt auf 
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dem Rücken lag, am Kopfe heftig blutete, aber völlig 
todt ſchien. 

Das ſchöne Antlitz kam mir ſo bekannt vor, daß ich 
näher trat und ſchärfer hinſah, und das — war bei 
Gott kein Gianettinos Geſicht. — 

Das ganze Corps war allarmirt worden durch dies 
beiſpielloſe Wagſtück der verzweifelten Rebellen; von 
allen Seiten marſchirten Compagnien heran; ſo kamen 
auch die Medecins mit ihren Gehülfen, Alfred ward 
verbunden und vorſichtig zurück gebracht; als ich aber 
nach geleiſteter Hülfe mich ebenfalls um den niedlichen 
Leichnam des ſeltſam-menſchenfreundlichen Sergeanten 
kümmern wollte, war der General Potier ſelbſt ſchon um 
ihn beſorgt geweſen, und hatte ihn aufheben laſſen. 

Ich borgte daher ein Huſarenpferd und ſprengte 
nach dem Waldſchlößchen voran, um dem armen, verlo— 
renen Freunde wenigſtens ſein letztes Bett ſo weich be— 
reiten zu laſſen als möglich. — 


25. 
Luzie Redlich an die Aſſeſſorin Doll. 


Durch einen reitenden Boten. 


Wir find in einer böſen Zeit geboren, liebe Freun— 
din; die Welt iſt in Gährung, und daß der äußere Tu⸗ 
mult, der alle Gränzen verſchiebt und alle Völker ver⸗ 
miſcht, auch in das innerſte Hauskapellchen dringt, davon 
haben wir leider überall im Lande der Beiſpiele genug 
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erfahren, und das Letzte und Nächſte ift mir vor Augen, 
indem ich dieſes ſchreibe. 

O warum mußte die unglüdfelige Adele gerade 
unſer Haus zu ihrem Zufluchtsorte erwählen? War die 
Seele der armen Kreuzträgerin noch nicht belaſtet genug? 
Mußte der härteſte Streich des Schickſals unter meinem 
Dache auf ſie warten? — 

Mit welcher Ergebung in ihr Loos kam ſie geſtern 
hier an; ſie trug den Schmerz um des Gatten Verbre— 
chen wie eine Chriſtin, und ich freuete mich ihrer Stärke. 
Aber auf die verfolgte Niobe lauerte ſchon ein neues 
Geſchoß, das vom unbewoͤlkten Himmel niederfuhr und 
ſie in neuen Jammer niederwarf. — 

Wir hatten die letzten Wochen wie im Paradieſe zu— 
gebracht, denn die gierigen Horden des Generals Vatié 
marſchirten ab, und uns ſandte der Himmel ein Paar 
deutſche Reiteroffiziere, welche uns vergeſſen machten, 
daß wir in einer Kriegszeit lebten. Der Eine, von Held— 
rin genannt, ſchien ein tieffinniger, wortarmer junger 
Mann, der Niemanden etwas in den Weg legte, und 
beſcheiden nur das Nöthigſte annahm; der Andere, alter 
und rauher und kriegeriſcher von Anſehen, trug eine 
neckiſche Laune hinter der derben Außenſeite, und hatte 
zugleich, trotz feiner Goliaths-Geſtalt, eine ſolche Gut⸗ 
müthigkeit und ſolch zutraulich-tändelndes Weſen, daß 
alle Kinder des Guts ſich in den erſten drei Tagen ihm 
anſchloſſen, Knaben und Mädchen ihm keine Raſt gönn- 
ten, und er jenen hölzerne Säbel und Flinten ſchnitzen, 
dieſen Halsbänder von Holzbeeren und Fruchtkernen 
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Wir erholten uns orventlich von der gehabten Angſt 
und Plage, und fühlten die Vorzüge deutſcher Ehrlich— 
keit und Billigkeit wieder einmal recht lebhaft, und mein 
biederer Redlich, der mir ſchon mißmuthig zu werden 
angefangen, bekam feine alte Freundlichkeit und Arbeits 
liebe wieder. Doch unſere Friedensfreude hatte den Cha⸗ 
rakter aller Erdenluſt, fie war vergänglich. 

Gerade an dem Tage, an welchem Adele bei uns 
anlangte, rückten die Truppen aus, um die Unruhen der 
Gebirgsbauern in die nöthigen Gränzen zurück zu trei⸗ 
ben. Ich war auf der Seite der geplagten Landleute, 
und ſah darum die Anſtalten mit Unmuth. Mein Ned» 
lich meinte, die Bauern wären Tollhäusler, denn ſie 
opferten unnütz Leib und Gut, und würden alles ſchlim⸗ 
mer machen; ſie ſollten warten, bis das Wetter, welches 
um Berlin aufzuziehen ſchiene, den erſten Blitz leuchten 
ließe, dann ſey es vielleicht Zeit, den rechtmäßigen Lan⸗ 
desherrn zu zeigen, daß die Ansbacher Dankbarkeit im 
Herzen bewahrten und alte Wohlthaten nimmer ver— 
gäßen. Er mochte recht meinen; wir Weiber denken 
nur an das Nächſte, geht doch unſre Sorge vom Mor» 
gen zum Morgen, oder eigentlich nur vom Frühſtück 
zum Nachteſſen. 

Die Truppen rückten alſo aus, trafen mit den Ban⸗ 
ern zuſammen, es ſetzte blutige Köpfe, und gerade un⸗ 
ſere beiden Huſaren kamen nicht zurück, und waren unter 
den Vermißten. Wir bedauerten die Gebliebenen, indeß 
der Schweſter Ankunft, der Wechſeltauſch der Begeben⸗ 
heiten und Empfindungen, in den wir natürlich geriethen, 
machte alles Fremdartige vergeſſen, und wir gedachten 
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der Einquartirung nicht mehr. Am heutigen Morgen 
aber ließ der General früh zum Ausmarſch trommeln, 
denn es hieß, ein junger kühner Franzoſe habe ausſpio— 
nirt, daß die Vermißten gefangen gehalten würden, und 
habe ſich anheiſchig gemacht, die Soldaten zur Befreiung 
ihrer Kameraden in die tiefſten Schlupfwinkel der Feinde 
zu führen. Wir wurden Alle früh von dem Lärm ge— 
weckt, und Sie können ſich unſer Erſchrecken denken als 
bald darauf überall in unſern Feldern und Holzungen 
geſchoſſen ward, und die beiſpielloſe Verwegenheit unſe— 
rer furchtloſen Franken eine Bataille mit den überlegenen 
Franzoſen dicht vor unſern Fenſtern aufführte. Der 
Ausgang mußte ſo ſchlimm vorausgeſehen werden, wie 
er eintrat, denn was kann der ungeübte Landmann ge— 
gen dieſe Kriegsmaſchinen, wo tauſend Arme und tauſend 
Beine ſich nach Einem Tacte bewegen, als ſaͤhe man ein 
menſchliches Polypenthier oder einen menſchlichen Rat⸗ 
tenkönig, 

Wir erwarteten mit Herzensangſt die beſtimmtern 
Nachrichten über das Gefecht; denn unter unſern Leuten 
befand ſich ſo mancher, der drüben im Walde Verwandte 
hatte, und vor dem Aufſtande hatten wir mit den ſoge— 
nannten Empörern im täglichen Verkehr geſtanden. Da 
kam plotzlich der vermißte Goliath auf den Hof galop— 
pirt, daß die Brücke am Schutzgraben bebte; verwirrt 
ſtürmte er zu uns in das Haus, und verlangte das beſte 
Bett, Verbandſtücke, Eſſig, heißen Wein und tauſend 
andere Dinge mit ungeſtümer, ihm ſonſt ganz fremder 
Härte und Heftigkeit. Bald enträthſelte ſich uns das 
Beſondere, denn mehrere Franzoſen trugen auf einer 
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Bahre, die fie von zuſammengebundenen Flinten gebildet 
und mit ihren grauen Mänteln bedeckt hatten, unſern 
jungen Capitain in das Hofthor, langſam wie zur Be— 
erdigung, und der hübſche Soldat ſah auch einer Leiche 
ähnlicher als einem Lebenden, war mit Blut überſtrömt 
und ſchlug kein Auge auf, und als Leidtragende gingen 
zwei Landmädchen, Eine noch niedlicher als die Andere, 
mit wirklichen Thränen auf den Wangen, hinter dem 
Conducte herein. 

Die ganze Hausgenoſſenſchaft ſtrömte zuſammen, und 
umſtand mitleidsvoll das militäriſche Schmerzensbett 
des jungen Herrn, der Niemanden etwas Leides gethan, 
dagegen Manchem Gutes erwieſen, obgleich er ein Kleid 
trug, das in der Erinnerung der Deutſchen lange neben 
dem böſen Feinde aus dem Höllenpfuhle ſtehen wird. 
Mein Redlich öffnete ſorgſam die bequemſten Zimmer, 
und ich ſprang hin und her dem franzöſiſchen Wundarzte 
herbei zu tragen, was ihm nöthig war. Eine Kugel 
hatte feine Bruſt durchdrungen, und man machte An- 
ſtalten das giftige Blei aus der Wunde zu nehmen. 
Als das Bett bequem gelegt war, der Verwundete in 
den weichſten Kiſſen meines Hauſes ruhete, alles auf 
dem Tiſche ſtand, was mir abgefordert worden, und 
der Lieutenant jetzt den Freund zu entkleiden begann, ſo 
trieb ich alle weibliche Weſen aus dem Zimmer, damit 
Zucht und Sitte an meinem Heerde nicht verletzt würde. 
Wie erſtaunte ich, als ich die Mägde vor mir hertrei— 
bend von der Thür noch einmal muſternd zurück ſah, 
und drei Schritte vom Bette Adelen, die fromme und 
züchtige, erblickte, die mit bleichem, unbewegtem Geſichte, 
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das wie von Marmor ließ, mit glanzloſem, weitem Auge 
und wie vom Starrkrampf feſtgebannten Gliedmaßen da 
ſtand, und mit der ganzen Seele hinübergezogen ſchien 
zu der Leidensſcene, von der ich nicht vermuthen konnte, 
wie nahe ſie ihrem Herzen anging. Ich eilte zu ihr. 

Das Mitleid läßt Dich die Sitte vergeſſen, flüſterte 
ich ihr zu. Komm, Adele, ehe die Männer Deine An— 
weſenheit gewahren. — 

Laß mich, antwortete ſie mit einer dumpfen, kalten 

Stimme, welche aus einer todten Bruſt zu kommen 
ſchien. Wollt Ihr mich wieder zum Argen bereden, 
daß ich meine Pflicht noch einmal vergäße? Ich muß 
bleiben auf dieſem Flecke, denn ich muß ihn ſterben 
ſehen. — 
Der verwundete Capitain mußte ihre Stimme er⸗ 
kannt haben, denn er ſchlug plötzlich die Augen auf, und 
ſchauete uns eine Secunde lang recht ſtarr an. Dann 
fielen die Augenlieder wieder zu wie todtmüde. Ein ſelt— 
ſamer Zug, faſt freudiger Zufriedenheit ähnlich, kam in 
Adelens Geſicht. 

Siehſt Du! ſagte ſie. Nun iſt er geſtorben. Nun 
iſt alles gut und abgebüßt; und die letzte Freude iſt nun 
auch genoſſen. Ich war ſein Gedanke, und ſeine Seele 
nahm mich mit, als ſie ſchied, und auch meine Friedens- 
ſtunde wird bald ſchlagen. — 

Eintönig und ohne Affect plauderte ſie die Worte 
her, warf keinen Blick mehr auf das Bett, und ließ ſich 
geduldig von mir aus dem Zimmer führen. 

Der Capitain Heldrin iſt Güldenkron, Adelens Gül⸗ 
denkron, und dieſes Zuſammentreffen ſo wunderbar wie 
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grauenvoll. So ſoll die unglückliche Adele auch noch 
die letzte Hefe des Wermuthkelches ausleeren. Es wird 
mir ein ſchweres Amt ſeyn, dabei zu ſtehen und ſie zu 
füßen. 

Jetzt fißet fie oben auf der Mutter Zimmer, beküm⸗ 
mert ſich um nichts, beſchäftigt ſich nur mit dem Gedan⸗ 
ken, er ſey geſtorben, und ſagt alle Viertelſtunde einmal, 
indem ſie mit einem ſchweren Seufzer aus tiefem Sinnen 
erwacht: Auch Er iſt todt! Aber beſſer, daß ihn das Grab 
bat, als das Laſter. — 

Hätte die Mutter unſere Einquartierten geſehen, dann 
hätte ich auch früher gewußt, daß Heldrin und Alfred 
Eine Perſon ſey, und würde der unglückſeligen Begeg— 
nung vorgebeugt haben. Aber die liebe alte Frau kam 
kränkelnd an, und blieb die erſte Woche oben auf dem 
Zimmer, das wir ihr eingeräumt. 

Senden Sie, liebe Freundin, ſogleich zu dem Hof— 
mtb Schr.. .., dem trefflichen, menſchlichen Freunde 
und Vertrauten meiner Eltern. Wir bitten ihn, mit dem 
ſchnellſten Pferde herüber zu eilen, und den Verwunde— 
ten zu ſehen, den mein Mann in den Händen der leicht— 
ſinnigen franzöſiſchen Wundärzte nicht gut berathen glaubt. 
Redlich wußte um die traurige Herzensgeſchichte meiner 
Schweſter, und ſeit er den Helden in feinem armen Ca- 
pitain erkannte, nimmt er ein ganz beſonderes, drän⸗ 
gendes Intereſſe an dem Verwundeten. Aber ſo find die 
Männer, auch die Beſten. Sie halten zuſammen wie, 
ein Hummelnſchwarm. Unſere Fleckchen gelten ihnen 
als Todſünden, indeß jeder der eifrigſte Advokat der 
Leichtfertigkeiten ſeines Geſchlechtskameraden wird, und 
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doch will man uns verhindern, eben fo fireng zuſammen 
zu halten gegen die Stürmer. 

Doch dieſes Mal wollen wir gehorſam ſeyn und nicht 
widerſpenſtig, und eifrig erfüllen, was der Hausherr 
anbefahl. Bitten ſie den Hofrath ſelbſt, ſie bitten ja ſo 
befehlen d. Auch mich drängt eine innere Stimme, die 
ich nie fo laut und herriſch in mir vernahm, Alles aufs 
zubieten, und dem Tode dieſes Opfer zu entreißen. Wäre 
es Ahnung von einer möglichen Wiederherſtellung des 
Glückes und Friedens der geliebten Schweſter? Sollte 
hier eine Sühnung möglich ſehn? — Redlich thut fo ge» 
heimnißvoll, und ſteckt immer mit dem Lieutenant Fuſt 
zuſammen. Möge das auf einen Ausgang deuten, wie 
Sie ihn ſicher mit mir wünſchen. — 


— z —— 


26. 
Otto Fuft an den Doktor Degenknauf. 


Waldſchlößchen, unter der Reinsburg. 

Schilt nicht weiter, Freund, daß ich nach einer fie— 
berhaften Geſchwätzigkeit, welche Deine Neugierde auf 
die Folter ſpannte, ſechs lange Wochen hindurch ſtumm 
blieb und der Papagay zum Fiſch wurde. Länger wie 
Dir iſt mir die Trauer zeit geworden, und ohne faſt vom 
Seſſel oder aus dem Zimmer zu kommen, habe ich der 
Geſchäfte mehrere gehabt als im wildeſten Kriegstrubel. 
Deine Neubegier ſoll aber pflichtſchuldigſt befriedigt wer» 
den, denn jetzt iſt mir das Erzählen Noth, indem ich 
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mich gar nicht behaglich fühle, und mit der Gegenwart 
grolle, ohne zu wiſſen warum, und neidiſch auf das 
Turteltaubenleben des Herrn und der Madame Redlich 
blicke, dem ich, da ich mich jetzt zu Hauſe halten muß 
wie ein engliſcher Schuldner, überall begegne. Muſäus 
ſagt irgendwo, wenn ich nicht irre: Ein Götterſchauſpiel 
iſt's, zwei Liebende zu ſehen! Der weltkluge Kotzebue 
entgegnet jedoch: Für Menſchen iſt ſo ein Anblick höchſt 
langweilig, man müßte denn ſelbſt mitſpielen. Und 
beim Himmel, der Etatsrath hat nicht Unrecht, nur daß 
bei allem guten Willen zu ſolchem Spiele Zwei gehören, 
da es keine Verwandtſchaft mit dem Grand Patienge 
hat. — 

Du ‚ſtauneſt über den Eingang, den Du wesiger 
vermuthet hätteſt als des Himmels Einſturz? Du wirſt 
noch mehr erſtaunen, und mit mir ausrufen, daß ſich 
nichts fo Seltſames, Bizarres und Wunderliches im Ge— 
hirn eines Dichters oder Tollhäuslers zuſammen bringen 
läßt, das nicht ſchon auf Erden paſſirt wäre oder noch 
paſſiren könne. — 

Mein letzter Bericht malte mich Dir als Todespa⸗ 
trouille an Alfreds Krankenbett, und da habe ich denn 
auch dieſe Wochen fo ziemlich immer geſeſſen und Arz— 
neien eingerührt und Kühtiränfe präparirt, aber beiher 
noch ganz andere Geſchäfte getrieben, die einem Ambaſ— 
ſador am türkiſchen Hofe Ehre gemacht haben würden. 
Alfreds Wunde war höchſt gefährlich; als aber eine 
Meiſterhand die Kugel ausgeſchnitten hatte, die ſich bis 
unter das Schulterblatt verirrt, und kein edles Organ 
verletzt ſchien, faßten wir Muth und waren voll Hoffe 


267 


nung. Der verdammte Klotzwurf jedoch aus der Zigeu- 
nerhand im Walde zeigte ſich als ein verſteckter Feind, 
der den offenen an Bosheit beſiegte; eine heftige Hirn— 
entzündung bildete ſich aus, und die Herrn Medici muß— 
ten ihr eigen Gehirn nicht wenig anſtrengen, um das 
fremde Encephalum wieder zurecht zu rücken, und die 
Austritt⸗drohenden Blutſtröme in ihre Ufer einzuzwängen 
und zu beſänftigen. Es ſah wohl gefährlich aus, denn 
dieſe Herren, die Alles ohne Schmerz curiren, ohne eige⸗ 
nen nämlich, kramten ſchon ihre ſeltſamen Schraub— 
und Bohr⸗Maſchinlein aus, mit denen fie den Schädel 
anſtechen wie ein Weinfaß, und hintendrein zuſehen, 
ob die Gallſchen Organe ihre rechten Plätze haben oder 
nicht. 

Ich wehrte mich gegen dieſe Neugierde, weil es in 
dieſer verfinſterten Welt für den größten Fehler gehalten 
wird, einen gar zu offenen Kopf zu haben, und ſchon 
der alte, ehrliche Gellert der Meinung war, die dummen 
Gürgen hätten den größten Anſpruch auf irdiſche Glück— 
ſeligkeit; ich wehrte mich bis Beſſerung eintrat, und die 
Söhne des Hypocrates ſelbſt meinten, die Gefahr würde 
ohne Eiſenwaffen zu bezwingen ſeyn. — 

Man ſpricht viel von auserwählten Sonntagskindern, 
welche Geiſter ſehen ſollen. Ich finde darin eben keine 
beglückende Auserwählung, noch irgend einen Vorzug; 
denn was iſt Angenehmes dabei, mit ſolch Inftigem, fe— 
derleichtem, kreideweißem Geſindel zu commerziren, wel» 
ches wispert, als hätte es die Halsſchwindſucht, das 
man nicht herzen darf, und welches uns als höchſte Gunſt 
zukünftige Unannehmlichkeiten vorherſagt, denen man des⸗ 
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halb doch nicht entrinnen kann. Ich nenne diefenigen 
Menſchen Sonntagskinder, denen der Herrgott ein uns 
vergängliches Sonntagskleid in das erſte Bad mitgab, 
Haut und Form, die Jedermann mit Wohlgefallen an 
ſieht, die jedes Herz aufſchließen, und ein blanker Frei» 
paß ſind in jedem Liebeskreis. So ein Sonntagskleid 
mit einem krauſen Lockenkranze garnirt und mit ein 
Paar ſchwarzen Karfunkelſteinen unter der Stirn iſt mehr 
werth als alle Geiſterſeherei; denn es beherrſcht die 
Geiſter, und iſt ein Magnet fuͤr alle Weiberherzen und 
zieht ſie heran aus Oſt und Weſt, und was die Weiber 
in der Weltgeſchichte für Rollen ſpielten, was ein Weib 
ausrichten kann, — — nun, Du weißt das ſo gut wie 
ich, wir haben ja zuſammen Hiſtorie ſtudirt, und 
Anthropologie, und find auch in Practicis nicht zurück 
geblieben. 

Daß Güldenkron ſolch ein Sabbalhskind ft, muß 
Dir ſchon klar geworden ſeyn, aus dem, was ich Dir 
von ſeinem Leben berichtete, aber ſo recht impertinent— 
deutlich iſt es mir doch erſt geworden, ſeit der arme 
Burſch da lag wie ein Kind in Windeln, ohne Willen 
und Kraft, ein Spielwerk jeder fremden Hand, eine zer» 
brochene Puppe, aus welcher der Schmetterling ſich fort 
gemacht. Eins, zwei — fünf Frauenbilder, die Alte 
mitgerechnet, haben ſich um ihn gedrängt, zerſeufzet, zer» 
weint und geſtritten; wäre er bei Sinnen geweſen, er 
hätte die Sinne aus Angſt verlieren müſſen. — Nein, 
Bruder Herz, wir wollen keine Hageſtolzen bleiben, wie 
wir in einer Nebelſtunde des Geiſtes gelobten; ſeit ich 
dieſe Gelegenheit hatte, das Weib und ſeine Glorie zu 
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erkennen, ſcheint mir das frühere Leben ein verlorenes, 
ich möchte heute noch zur Kirche ziehen mit dem Bräu— 
igamsſtrauße vor der Bruſt; und der Gedanke als 
dageſtolz zwiſchen Mops und Kater unbeweint und un— 
bedacht, vielleicht gar mit dem Nachruf: Glückliche 
Reife! zu ſterben, iſt mir grauenvoll und entſetzlich ge⸗ 
vorden. 


Am Krankenbette iſt das Weib auf ſeinem Triumph⸗ 
lan; da ſchauet der Engel wahrhaft und ganz ohne 
Dülle aus der zarten Geſtalt, und hätte der umſichtige 
Napoleon bei ſeinen fliegenden Hospitälern nichts als 
veibliche Wärter und Medicinalperſonen angeſtellt, er 
vürde ein Hunderttauſend braver ß geopferter Jünglinge 
veniger zu beſeufzen haben. Dieſe unermüdliche Auf- 
nerkſamkeit, dieſe unerſchöpfliche Geduld, dieſes ewig 
vache Horchen auf Wunſch und Klage, dieſe ſchnelle Le— 
endigkeit im Herbeiſchaffen des Nöthigen, dieſe opfernde 
leberwindung im widrigſten Dienſt; nein, hätte ich das 
[les nicht ſelbſt beachtet und erfahren, und von einem 
trio durch Stand, Erziehung und Temperament ganz 
erſchiedener weiblicher Weſen zugleich, ich würde bis 
n mein ſeliges oder unſeliges Ende ein ungläubiger 
homas geblieben ſen. Darum, Bruder, friſch weg 
eheirathet, was am nächften liegt, beſſer die Häßlichſte 
ls gar Keine. 


Unſer Kranker bedurfte einer ſteten Wache, denn 
t lag nicht allein ſinnlos, ſondern raſete mitunter wie 
in trunkener Klingklangs⸗-Versler und Gloſſen⸗Poet; 
ie Sicherung des Verbandes wurde in dieſen Aus⸗ 
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ſchweifungen des flüchtiggewordenen Geiſtes eine fehr 
ſchwierige Aufgabe. 

Die erſte Zeit hielten Sidonia und Maria den Tag- 
poſten mit ängſtlichem Eifer, die Schloßfrau führte die 
Aufſicht und trippelte ab und zu; ich übernahm die 
Nachtſchildwache, und Monſieur Jandin, der wegen ſei— 
ner Treuherzigkeit verdiente einen deutſchen Vater zu ha⸗ 
ben, leiſtete mir, wenn ſein Dienſt es erlaubte, Geſell⸗ 
ſchaft, bedauerte jedoch jedes Mal, wie es Schade ſey, 
daß uns die niedlichen Demoiſelles nicht den Thee ein- 
ſchenkten; Degen, Wein und Mädchen find ja das Glücks⸗ 
kleeblatt dieſer beneidenswerthen Nation. Da ich es 
für Pflicht hielt, nicht zu weichen von meinem Liebes 
poſten, bis die Entſcheidung gefallen ſo oder ſo, und ich 
darum ſelbſt im Lehnſeſſel des Vorzimmers meinen nö— 
thigen Tagesſchlaf hielt, ſo wurde Jandin auch der 
Bote zwiſchen mir und der Außenwelt. Er erzählte mir, 
wie der General in erſter Wuth über die verlorenen Of— 
fiziere die Leichname aller gebliebenen Bauern an den 
Bäumen des Kampfplatzes habe aufknüpfen laſſen, und 
wie ſich unter ihnen der noble Rothmäntler-Hauptmann 
mit dem ſchwarzen Dollmann und der Scharlachmütze 
gar ſtattlich ausgenommen. Der Erzfeind war alſo hin, 
Gottes Gerechtigkeit hatte Gericht gehalten, aber was 
half's, wenn er den Freund nachzog in das Reich der 
Verweſung. Durch Jandin erbat ich auch Potiers Bes 
ſuch, ſtattete ihm Rapport ab, bewegte ihn, den gequäls 
ten Bauern, die ſchon reuige Schritte gethan, Pardon 
zu ſchenken, und nur die Auslieferung oder Vertreibung 
der fie aufbetzenden Deſerteurs zu verlangen, auch den 
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tephan frei zu geben, um durch Güte ihre deutſchen 
erzen zu gewinnen. Er verſprach es, und ich freuete 
ich, weil — — nun ja, weil der Stephan Sidoniens 
etter zu ſeyn die unverdiente Ehre hatte, und weil es 
er erſte Wiedervergeltdienſt war, den ich der Retterin 
weiſen konnte, und weil fie innig bewegt ſchien, als 
h ihr die Gnadenpoſt derkündete. — 

So gingen einige Tage ſchleichend hin, und ich ſaß 
meiner Nacht einſam an Güldenkrons Lager, der etwas 
uhiger ſchlief als vorher, da man ihm wieder Blut 
bzapft, und überdachte gerade recht philoſophiſch meine 
zergangenheit, und präparirte mich mit Fragen und 
ntworten ſehr ernfter Art auf die Stunde, in welcher 
uch ich vielleicht bald an dieſer Grenze ſtehen möchte, 
nd es ward mir ſchwül im verſchloſſenen Zimmer; 
enn hatte ich auch nicht gerade viel Schlechtes zu ver⸗ 
ntworten, fo konnte doch nicht Alles gut genannt wer- 
en, was im Buche der moraliſchen Doppelrechnung auf 
neinen Namen notirt worden. Denke Dir, wie mir 
yurde unter ſolchen Gedanken, als jetzt durch die: Stille 
er Nacht wahrhafte Geiſterſchritte im Vorzimmer tür 
en, und eine weiße Geſtalt herein ſchritt leiſe und leicht, 
eren ſchönes, aber recht bleiches Geſicht die Idee einer 
erſcheinung aus höheren Regionen, welche etwa abge> 
chickt ſeyh, mir meine Abrechnung einzuhändigen, nicht 
ogleich zu nichte machte. 

Es war ein menſchliches Weſen, lebendig und wies 
erum ein Weib, das erkannte ich bald, aber wie vor 
inem Oedipus⸗Räthſel oder der Quadratur des Zirkels 
aß ich da, als mein Auge entdeckte, daß dieſe Erſcheinung 
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Niemand anders ſey als Adele von Mantel, das arme 
Weibchen des ciferſüchtigſten Kriegsrathes und Alfreds 
Abgott. Das ganze Weſen der ſchönen Frau ſchien in 
höchſter Spannung, denn ſie warf kaum einen Blick auf 
mich, und ſetzte ſich ſogleich auf den Seſſel am Fuße des 
Betts, und ſtarrte auf den Schlafenden, als horche ſie 
nach ſeinem Athem, und bei der erſten Bewegung, die 
er machte, kam ein ſchwaches Roth herauf an dem Li⸗ 
liengeſicht, und fie flüſterte: Er lebt wirklich! und die 
feine Hand, welche fie auf den Bettrand geſtützt „ bebte 
gar ſichtlich. 

Gicht es Ausſtroͤmungen des Nervenſpſtems verwandter 
Weſen, welche unſichtbar wie die Luft, fein, duftig und 
erregend wie das Aroma der Blumenkelche wechſelſeitig 
von Einem zum Andern fließen, und iſt in den fabel⸗ 
haften Romanen des Magnetismus etwas Wirkliches und 
Materielles da? Was ich ſah, macht es mich glauben, 
denn nicht lange hatte die weiße Dame geſeſſen, ſo wur— 
den Alfreds Finger unruhig, er ſchlug die Augen auf, 
und ſprach anfangs leiſe, bald aber lauter und deutli⸗ 
cher als er je auf dieſem Lager geſprochen. Oft hatte 
ich freilich ſchon Adelens Namen in den unzuſammen⸗ 
hängenden Träumen feiner wunden Phantaſie gehört, 
aber jetzt ſprach er zuſammenpaſſend, die Frau, welche 
ihm nahe ſaß, war der Gegenſtand ſeiner Gedanken, er 
redete ſie an, er machte ihr ſanfte Vorwürfe, er erbat 
Vergebung von ihr, er ſprach von ſeinem Leid um ſie, 
freilich höchſt aphoriſtiſch, abgebrochen, oft mit langen 
Pauſen, aber am merkwürdigſten blieb mir dabei, daß 
ſeine offenen Augen gerade auf zur Zimmerdecke ſtarrten, 
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daß keine ſeiner Mienen ſich verzog, und doch im Tone 
feiner Stimme, im Ausdrucke feiner Rede alles Schmel- 
zende und Wehmüthige und Schmerzliche erklang, als 
läge er zu den Füßen der Geliebten, und ſeine Seele 
forrefpondire mit ihrer Seele durch Blick und Finger— 
druck. Adele dagegen ſaß ſtumm im Seſſel, auf ihrem 
Antlitz wechſelte jedoch jede Secunde der Ausdruck, und 
da die Nachtlampe hinter dem grünen Schirme aus ſte 
voll beſchien, ſo hätte ich aus ihrem Mienenſpiele für 
jede Rede Alfreds mir die Antwort niederſchreiben kön— 
nen, wäre ich in die Kunſt der britanniſchen Geſchwind— 
ſchreiber eingeweiht geweſen. 

Nach einer Weile ſtand fie jedoch plötzlich auf; ein 
Sturm der Gefühle ſchien ſie ſo ſehr ergriffen zu haben, 
daß ihr zarter Leib wankte; als ich jedoch mich erhob, 
ihr galant meine Hülſe zu bieten, winkte ſie mit bitten⸗ 
dem Auge mich zurück, grüßte ernſt, und verließ das 
Zimmer. Kaum hatte ſte ſich entfernt, ſo ſchlief Alfred 
wiederum ſeſt und ſanft, als hätte ein Opiat ſeine Ge⸗ 
hirnwellen durch ein Neptuniſches: Quos ego! glatt ge— 
drückt. Wie durch einen Zauberſpruch bekämpft, ver— 
ſchwand die raſſelnde Klapperjagd der Athemzüge; die 
Finſterniß der gerunzelten Stirn wurde Friedensmilde, 
die dunkele zackigte Röthe unter dem Auge verlief ſich, 
und ich faßte zum erſten Male wirkliche Hoffnung, und 
freuete mich auf den Morgen, der mir manches ent⸗ 
räthſeln mußte. 

Kaum war die neue Wache aufgezogen, kaum hatte 
ich die niedlichen Plappermäuler unter das Schloß der 
Furcht gelegt, die bei meinem günſtigen Rapport ſo⸗ 

Dlumenhagens geſam alte Werke. XV. Bd. i3 
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gleich in Palmen und Jubelhymnen ausbrechen wol 
ten, ſo ſtieg ich im Hauſe umher, und forſchte nach 
der zauberiſchen Dame. Adele von Mantel wohnte mit 
uns unter Einem Dache, Adele von Mantel war die 
ältere Schweſter unſerer niedlichen Schloßfrau, Adele 
von Mantel war Wittwe, denn der Pavian, der ſie in 
ſeine Höhle entführt, hatte einen Salto mortale über 
den Rand des Erdballs hinaus gethan, und ſie frei 
gegeben durch den geſcheidten Sprung aus dem Leben. 
Da ſtand ich wie ein Knabe, der eine Rakete ſteigen 
ſieht, und mit hinauf zum Himmel fährt auf der gold— 
blitzenden Bogenbahn, aber da knattert's und kracht's, 
und Alles verſpritzt, und er ſteht unten im Dunkel. 

Warum mußte Keule und Kugel meinen jungen 
Theſeus getroffen haben, gerade jetzt, wo eine Mög— 
lichkeit leuchtete, den tragiſchen Roman ſeines Lebens 
zu einer mildern Auflöſung zu führen? Und war es 
denn nicht möglich? Hatten ſich die Sterne nicht zu 
einer beſſern Conſtellation geordnet? — Dreiſt redete 
ich den unſichtbaren Weltregenten an, und forderte feine 
Gerechtigkeit und Güte auf, mit gewaltigem Arme jetzt 
in den zerſchneidenden, zermalmenden Sichelwagen des 
Schickſals einzugreifen, und zu erretten, was noch nicht 
zermalmt oder zerſchnitten wäre. Und daß auch der 
Sünder gehört wird vor dem großen Appellationshofe, 
iſt mir bewieſen worden. 

Herr Redlich, ſchon lange traulich gegen mich, ging 
mir in den nächſten Tagen ganz beſonders um den 
Bart, kümmerte ſich in meinem Zimmer mehr um 
mein Thun und meine Effekten als mit ſeiner ſonſtigen 


275 


Beſcheidenheit harmonirte, forſchte, wenn er mich 
ſchreibend fand, nach dem Wohin und Was, und ſtarrte 
neugierig die himmelblauen Hefte an, in welche ich täg— 
lich eintrug, was ſich des Anmerkens Würdiges bege— 
ben. Er hatte etwas auf dem Herzen, aber der ſittige 
deutſche Mann trug Scrupel, ob er es, und Furcht, 
wie er es herunter wälzen möchte. Ich ſah das, konnte 
jedoch bei der Geburt nicht helfen, weil ich vergebens 
rieth, welche Maus in dem Berge kreiſend wühlen 
könnte. Weil das ſchwere Geſchütz das Terrain zu ge— 
fährlich fand, ließ man die leichte Artillerie vorrücken, 
und die kleine Schloßfrau machte mit ihren Falconnets 
einen ſo geregelten Angriff auf mich, daß ich Chamade 
ſchlagen mußte. Unvermuthet trat ſie, als ich eben 
meine Mittagsruh gehalten, zu mir ein; die Wangen 
glänzten etwas höher, die Augen dagegen funkelten 
etwas matter; die Freundlichkeit war jedoch um zwanzig 
Procent geſtiegen. 


Herr Lieutenant, ſagte fie und blinzelte mit einem 
Recognoszir⸗Blicke mich an, Sie find eine brave Seele, 
und mein Mann, der gewißlich Ihre Cocarde und Ih— 
ren Rock nicht zu lieben Urſache hat, iſt Ihnen brüder⸗ 
lich zugethan. Das Alles giebt mir Muth anzufragen, 
ob Sie mir wohl eine recht große Bitte erfüllen möch⸗ 
ten? — 


Die Herrin des Schloſſes befiehlt, entgegnete ich. 
Rechne ich mich doch mit Freude zu Ihren Vaſallen. — 
Keine Galanterie, Herr Fuſt, verſetzte fie; die Sa— 


che iſt leider gar ſehr ernſthaft und traurig zugleich, 
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und ich komme in keiner geringern Abſicht, als Sie zu 
verführen. — 

Vater Adam war ſchwach, antwortete ich lächelnd; 
warum ſollte ſein Urenkel ſtärker ſeyn wollen? Und 
obendrein iſt es ja die Frage, ob ſeine Eva ſo viel 
Liebreiz an ſich trug, wie meine Verſucherin. — Das 
Weibchen wurde roth bis zum Buſen hinab, etwas 
Zorn markirte ſich am kleinen Munde, aber im Auge 
rundete ſich eine Thränenperle, hing einen Augenblick 
in der ſeidenen Wimper, und kugelte ſich dann lang— 
ſam und unverwiſcht auf die Wange herunter. 

Ihr Scherz verletzt! ſagte ſie unwillig und wehmü⸗ 
thig zugleich. Es gilt ja das Glück zweier Weſen, die 
beide gut ſind, beide nicht glücklich, und beide innig 
geliebt, wie das Eine von unn ſo das Andere von 
uns. — 

Ich wurde ſehr ernſt, und fragte mit Vorwurf: 
Warum machte Madame Redlich dieſen Nachſatz nicht 
zum Eingange? Ich ahne, wem und was es gilt, und 
wüßte man, was ich dem Kranken drinnen ſchuldig bin, 
man hätte allen Vorbericht erſpart. — 

Sie ſind des Capitains Freund, fuhr die Frau mu⸗ 
thiger fort, Sie ſind ſein Vertrauteſter, Sie haben 
Adelen hier in der Nacht geſehen, ſo bedarf es auch 
keiner Einleitung mehr. Wir wiſſen, Sie haben Ar 
freds Papiere im Verſchluß, wiſſen, daß er ein gehei— 
mes Journal führt, daß Sie ſein Geheimſchreiber ſind; 
Redlich hat das Alles ausgeſpürt. Iſt doch die Noth⸗ 
lüge zu verzeihen, wenn ſie Menſchenglück rettet; ſo 
müſſen auch Sie ein Verräther werden, und uns die 
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Papiere ausliefern, welche über Adelens Verhältniſſe zu 
Güldenkron Aufſchluß geben, und das Mißverſtändniß 
ſeiner Treuloſigkeit zu nichte machen. — 


Ich erſchrack wirklich. Madame, das iſt mehr ver— 
langt, als Freundespflicht gewähren kann, antwortete 
ich. Und ſind Sie denn der Treue unſeres Capitains 
ſo gewiß? Fürchten Sie nicht, daß dieſe Papiere mehr 
verderben als gut machen könnten? — Sie ſtand eine 
Minute überraſcht und ſah mir forſchend in die Augen. 

Die Männer ſind bös, aber ich leſe in Ihren Blik— 
ken, daß wir dieſe Aufklärung nicht fürchten dürfen, 
ſagte ſie raſch. Und ich weiß, der Capitain hat im 
Gotteshauſe vor der Aſſeſſorin ſeine Unſchuld beſchwo— 
ren. Nein, nein! Wer eine Adele zu lieben wagte, 
kann nie fo tief finfen, daß nicht von ihrer Frömmig— 
keit eine Spur bliebe in ihm, und ſeines Gewiſſens 
Wächter wäre. — 

Fehlgeſchoſſen, liebe Frau! entgegnete ich. Liebte 
nicht Kletting, der Verworfene, auch, und ſchwur an 
dieſem Altare? — 

Sie ließ nicht ab, und ihre Bitte tönte ſo dringend, 
ihre Ueberredung drang ſo geſcheidt und menſchlich und 
ſchmeichelnd zu mir; ich bat mir Bedenkzeit bis mor— 
gen aus. Es gilt das Seelenheil zweier guter Men— 
ſchen, ſagte ſie noch bedeutend; und nähme ihn auch 
der Tod hinweg, wäre er auch dem Grabe verfallen, 
würden wir nicht ſeine letzte Stunde leichter machen, 
wie es brüderliche Pflicht iſt, wenn die verſöhnte Adele 
mit einem Abſchiedskuß der reuigen Liebe von ihm 
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ſchiede? Ach! ſie würde dann wohl nicht auf lange 
von ihm geſchieden bleiben! — 

Ich kämpfte und überlegte die ganze Nacht hindurch; 
das Reſultat war die Gewißheit, das kluge Weibchen 
habe Recht, nur auf dieſe Weiſe könnte der grimmige 
Teufelsbann raſch gelöſet werden, welcher zwei für ein- 
ander geſchaffene Weſen ſchon zu lange von einander 
gehalten. Mußte doch das, was der Mann in nächt⸗ 
licher Einſamkeit nur für ſich geſchrieben, der mißtraui- 
ſchen Geliebten mehr gelten, als das ausgeſuchteſte 
Entſchuldigungswort feiner Wallung, als der glühend- 
ſte Schwur in einer Stunde finnlichen Entzückens. Und 
nun, als ich Nachts am Bett wachte, und mein Schlä— 
fer in ſeinen Träumen wieder nach der verlorenen Lieb— 
lingin rief, ſie in Lebensgefahr zu glauben ſchien, mich 
zu ihrer Rettung aus den Händen der Zigeuner auffor— 
derte, da dünkte mir ſein Traum ein Wink des Him⸗ 
mels, eine Zuſtimmung von ſeinem eigenen Munde, 
und ich lieferte ohne längeres Bedenken das Journal 
und die Briefſchaften aus, welche auf die in Frage ſte— 
hende Zeit Bezug hatten. That ich Unrecht, ſo mag 
der ſchöne Zweck das Mittel entſchuldigen, jeſuitiſcher 
Eigennutz handelte ſicherlich auf keine Weiſe dabei. 

Unwirkſam iſt der Schritt wenigſtens nicht geweſen, 
ſo viel iſt mir ſchon klar geworden. Alfreds Krankheit 
hatte ihre Kriſe gemacht; Mittags ward ſein Geiſt hell; 
er ſprach zuſammenhängend, erkannte mich und die 
vor Freuden ſchluchzende Marie, und als fie hinaus⸗ 
gegangen, einen geforderten Trank ſchleunigſt zu beſor— 
gen, fragte er mit beſonderem Tone: Ob keine fremde 
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Leute im Schloſſe geweſen? Ob er nicht einen Beſuch 
gehabt? — Als ich verneinende Antwort gab, weil ich 
die ſchädliche Wirkung der Bejahung fürchtete, ſprach 
er vor ſich hin: Sonderbares Geſicht! Man kann wun⸗ 
derlich träumen; das habe ich nun zwei Male erfah⸗ 
ren. — Nach einer Pauſe fragte er wieder, und wie 
es ſchien, mit Scheu: Ob ich nicht wiſſe, wo der Sol⸗ 
dat geblieben, der ihn aus dem Kornfelde getragen, 
und der verwundet, und, wie er glaube, tödtlich ger 
troffen unter ihm zuſammen geſunken? — Ich antwors 
tete, was mir Jandin berichtet; daß er nicht ſogleich 
todt, doch ſchwer verwundet geweſen; daß das Gerücht 
ginge, es ſey bei dem Verbinden der Sergeant anderen 
Geſchlechts befunden worden als man erwartet. Der 
General haben die Heldin nach Stadt Herrieden zu ſei— 
ner Gemahlin bringen laſſen; doch hätte daſſelbe Ge— 
rücht auch von da ihren Tod berichtet. — 

Alfred ſtarrte lange vor ſich hin. So iſt ſie kalt, 
die Glühende, flüſterte er dann im Selbſtgeſpräch, und 
für mich geſtorben. Wir wollen ihr den Frieden gön— 
nen; ich kenne das ja auch; hienieden konnte ihr Nie— 
mand den Frieden wieder ſchaffen, ohne den kein Heil 
iſt. Otto, ſetzte er dann lauter hinzu, ich bin doch 
viel geliebt worden, und muß darum kein ganz böſer 
Menſch geweſen ſeyn; und wenn auch ich ruhe, werden 
viele gute Menſchen mich fortleben laſſen im Gedächt⸗ 
niſſe, Du und die Schweſter und Vater Ernſt und Bri— 
tomar, und Sidonie und Marie und — — — Seine 
Beſiunung ſchien dann wieder abzunehmen, er ſchlum— 
merte wieder viel, und Abends ſtieg die Fluth des Fie— 
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bers wieder auf, wenn auch nicht mit der Ueberwal⸗ 
lung der erſten Tage. 

Gegen die Nacht führte Madame Redlich ihre Schwe— 
ſter zu uns ein, nachdem ſie vorher ſich davon ver— 
fichert, daß der Kranke im Fieberſchlummer liege. Die 
Frau von Mantel ging auf mich zu, reichte mir ihre 
Hand und ſah mich an mit einem Blicke, den ich nie 
vergeſſen werde. 

Freund meines Alfreds, ſagte ſie, Sie haben mei⸗ 
nen Glauben gerettet; Gott ſegne Sie dafür. Ach! ich 
bin eine ſchwere Sünderin, aber wenn er beſſer iſt, 
und er kann nicht ſterben, meine Gebete, meine krei⸗ 
ſchende Verzweiflung hängen ſich an ſeine fliehende Seele, 
wenn er beſſer wird, ſoll weiblicher Selavendienſt, Hin⸗ 
gebung und Seelenopfer ihm meine Reue beweiſen, 
und ihm Erſatz geben, wenn er die Leichtſinnige, die 
hart Verdammende nicht verſchmäht. — Leiſe ging ſie 
dann zum Bett, bog ihre Knie und hauchte einen leich— 
ten Kuß auf Alfreds Hand, welche über der Decke lag. 
Madame Redlich wiſperte indeß zu mir: Nun Lieutes 
nant? Habe ich Sie nicht zu einer wohlthätigen Sünde 
verführt, und thut Ihnen nicht ſelbſt die erſte Frucht 
derſelben wohl? — 

Könnte nur unſer Kranker auch ohne Gefahr leſen, 
welches Sanferitt für ihn auf jenem Antlitze glänzt! 
erwiederte ich. 

Bereiten Sie ihn, wie es fein Zuſtand leidet, ant⸗ 
wortete die beſonnene Frau. Adele darf ihn nicht ſpre⸗ 
chen, bis er geneſen. Der Hofrath gab heute ſichere 
Hoffnung, aber verbot jede Erſchütterung ſolcher Art. 
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Die balſamreichen Papiere wird Adele noch nicht ſo— 
gleich miſſen wollen; fie find ihr ein Evangelium, das 
ihr das Himmelreich kündet; ſie ſind auch zugleich ein 
Spiegel, welcher ſie verſchoͤnert zurückwirft, und wir 
dürfen ihr die Freude der verſtohlenen Eitelkeit gönnen, 
da ſie ſo lange das Loos einer Trappiſtin getragen. 
Ehe Güldenkron danach verlangen kann, wird Redlich 
Ihnen das Anvertraute zurückgeben. — 

Faſt gewaltthätig führte ſie alsdann die Schweſter 
fort, und hat Wort gehalten, denn ich habe Nieman— 
den von der Familie ſeitdem wieder geſehen, obgleich 
Alfreds Beſſerung raſch fortſchreitet, und mit ihr im 
gleichen Schritte meine Vorbereitung ſchon ſo weit fort— 
gerückt iſt, daß er weiß, unſere Schloßfrau ſey Adelen 
verwandt, und während ſeiner Krankheit ſey die Frau 
von Mantel zum Beſuch mit ihm unter Einem Dache 
geweſen. 


22. 
Adele an die Aſſeſſorin Doll. 


Wirſt Du es glauben, was ich Dir zurufen muß 
über die Fluren hin, die uns trennen? Wirſt Du die 
ſchwache Adele nicht verſunken meinen in Geiſtesverwir— 
rung und Wahnwitz? — O es fehlte nicht viel, und 
es hätte dahin kommen können mit der Verlorenen, 
Gebrochenen und Hoffnungsloſen. Ja, Henriette, die 
der Herr züchtigt, ſind ſeine liebſten Kinder, und die 
hart Geprüften werden das Himmelreich nicht entbeh⸗ 
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ren. Iſt doch die Welt um mich auf Ein Mal eine 
andere geworden, und der Engel am Oelberge, der 
den bitterſten, aber den letzten Kelch brachte, hat auch 
das neue Leben gebracht, und die Wetter zerſtäubt und 
die Nacht zerriſſen, und im neuen, lieblichſten Mor— 
genrothe liegt Deine Adele auf den Knieen, und betet 
an die Unerforſchlichkeit, welche ihre Herrlichkeit ent- 
hüllt hat auch im Schickſale des aͤrmſten Weibes, wie 
ſie dieſelbe enthüllt im Erdbeben und der verheerenden 
Suͤndfluth und dem zerplatzenden Sonnenball, deſſen 
Trümmer neue Planeten bilden für neue zum Glück ge⸗ 
rufene Weſen. Auch die Menſchen um mich ſind alle 
anders geworden, freundlich und mildthaͤtig, was mir 
ſonſt hart und kalt ſchien, und ich ſelbſt bin eine An» 
dere, und das Trauerkleid ängſtigt mich, weil es mir 
Spott ſcheint und Heuchelei, weil es wie die Schnee- 
decke auf dem Frühlingsbeet liegt, unter dem ſchon 
Viole und Hyazinthe ihre Blüthen herauf treiben zum 
Lichte. — 

Du mußt die Erſte ſeyn, welche die Wandelung 
meines Geſchicks erfährt, wareſt Du es doch, die mit 
mir theilte den Maientag meiner Liebe und die Winter: 
nacht meines Grams und die Sünde meines unfinnigen 
Haſſes. Ja, Henriette, es war Verbrechen, daß wir 
die Leon haßten mit ſolch unweiblicher Heftigkeit; es 
war Deine Sünde, daß Du, die Aeltere, mich nicht 
warnteſt, und ſtatt Waſſer Oel in die Gluth meiner 
Eiferſucht ſpritzteſt. Rang fie nicht nach demſelben Ziele 
mit mir, und war ihr zu verdenken, daß fie die Waf— 
fen gebrauchte, deren fie kundig worden, und die fie 
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annte und in leichtfertiger Keckheit nicht verſchmähte, 
a fie wohl wußte, wir konnten nicht und mochten nicht 
jebrauchen, was unſerer Weiblichkeit zuwider ſchien. 
) die Eiferſucht iſt ein ſelbſtmörderiſcher Pfeil, er trifft 
urückprallend nur des Schützen eigene Bruſt; ſie iſt 
em gefangenen Scorpion gleich, der in blinder Wuth 
ich ſelbſt den giftigen Stachel in den Leib bohrt. Schon 
er Klang: Eifern, ſollle jedes fromme Gemüth davon 
urückſtoßen; lehrt doch die Schrift dem Kinde, der Ei— 
erer iſt Gott nicht wohlgefällig. 


Wir haben gebüßt, und die letzte Buße kam wie 
in Feuerbad und eine Schlangengeißel, aber die All⸗ 
nacht weiß, wie viel das arme Menſchenweſen zu tra- 
zen vermag, und hebt ihm die Laſt von der Schulter, 
venn ſie zu ſchwer wird, nimmt ihm die Bürde, ſey 
's durch Tod oder — Glück. — 


Luzie hat Dir geſchriebenz fie hat mir's geſtanden, 
ind ſo darf ich Dich mitten in mein Paradies ſtellen, 
ind jubelnd ausrufen mit dankbar gefalteten Händen: 
penriette! Alfred iſt mein! War immer mein! War 
nie treulos! Alfred hat weder mir noch Dir einen 
Meineid gethan! — Luzie verſchaffte mir ſeine Papiere. 
O Henriette, ſo iſt kein Weib mehr geliebt worden, 
und ſchaamroth ſtehe ich vor dem getreueſten Manne 
auf Erden, und klage mich ſelbſt an, wie ich mein Le» 
ben vergeudet und das Seine; wie mein nie zu verge— 
bender Zorn alle Genugthuung abſchnitt. O werde ich 
ihm die verlorenen Jahre erſetzen können? Werde ich 
mir das reine, jungfräßche Gefühl zurückgewinnen 
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koͤnnen, das ihm gebührt, womit er geliebt werden 
muß, fol er voll glücklich ſen? — 

Ich glaubte ihn todt, ich ſah ihn ſpäter kämpfend 
mit den böſen Geiſtern der Vernichtung; ich mußte 
dann ſo fern von ihm und doch nur durch Eine Wand 
getrennt, ſeiner Geneſung harren, wollte ich nicht ſelbſt 
den zarten Keim meines neuen Heils zertreten. Das 
war ein ſchwerer Kampf, ſchwerer als fener entſetzliche 
Moment, wo ich ihn aufgab im Berggarten, ſchwerer 
als jene todeskalte Minute der Entſagung am Altare. 
Auch dieſe ſchleichenden Wochen nahmen ein Ende; die, 
Geduld iſt der Zaubermantel, der über wolkenhohe 
Berge trägt und unbegränzte Meeresweiten. Auch der 
längſt erwartete Feſttag kam heran, wo der geneſene 
Alfred wieder hinausgeführt wurde an Gottes erquick⸗ 
liche Luft, wo er ſeinen Platz wieder einnahm unter 
den Lebendigen. 

Es war ein herrlicher Sommerabend. Als feierte 
die Natur ein großes Weihnacht, ſo ſchimmerten die 
zerſplitterten Lichter der milden Sonne von jedem Baum— 
blatte und durch jede Lücke der ſchönen Gebüſche, die 
Redlichs Schlößchen wie ein Park umkränzen. An al 
len Bäumen hing das köſtliche Obſt, rothwangig und 
ſchwer herabziehend den Zweig, und darunter auf den 
Beeten prangten in vollem Farbenſpiel das Stern - Ge- 
ſchlecht der Aſtern und die Armleuchter der purpurnen 
Levkoyen und die Hochkerzen der Sonnenblumen und 
Malven, und darüber wölbte ſich der reine, blaue 
Himmel, und kein Lüftchen ſtörte ziſchelnd Alfreds zwei— 
tes Geburtsfeſt und die Rettungsfeier befährdeter Liebe. 
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ıriette, mir ſchlug das Herz, und meine Sinne wa— 
eben ſo überfüllt von Hoffnungen und Wünſchen, 
ich zitterte eben fo kindiſch wie damals, als wir 
Flügelkleide den Klang des Silberglöckchens erwar— 
n, welches zur Chriſtbeſcherung die kreiſchenden Kine 
in das Elternzimmer herbeirief. Wir ſahen vom 
ſter aus, wie Güldenkron in dem Hauptwege des 
rks der Sonne ſich erfreute; ein Mädchen, das er 
ſt von Blindheit errettet, führte ihn ſorgſam, und 
langer Freund ging auf der andern Seite. Es 
mich mit Allgewalt hinab, Luzie begleitete mich, 
wir durchkreuzten den Park hin und her, um durch 
fernen Anblick unſern lieben Kranken vorzubereiten. 
O das Auge ſeiner Liebe hatte mich bald gefunden; 
ſahen ihn ſtill ſtehen, und ſchauen und langſam 
ter gehen, indem er den Blick feſt auf die Gegend 
Gebüſch gerichtet hielt, wo wir erſchienen und ver» 
vunden waren. 
Bei einem Rondel von Hangbirken, welche einen 
is von Ruhebänken überſchatten, traten wir ihnen 
zegen, und ich hörte vorher noch einen Theil ihres 
prächs. Alſo erkannteſt Du ſie auch? fragte er. 
s mag fie hier wollen? Wie kann fie da verweilen, 
der wohnt, den ſie verachtet? — Das Auge erfreut 
ihres Anblicks, aber das Herz ſagt, es wäre beſſer, 
wäre nicht da, oder das Auge wäre blind. — 
O nein, nein! rief das Maͤdchen. Nicht blind, das 
gräßlich, das iſt mehr als Tod. — 
Ja, ich glaube Dir, antwortete er mit Engels⸗ 
de. Als ſich Dir das Reich des Lichts verſchloß, 
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war Dein junges Herz voll Wünſche und Erwartun— 
gen; Du trateſt eben erſt in die Welt, und jede Mi⸗ 
nute brachte Dir auf den Schmetterlingsflügeln eine 
neue Luſt. Mir käme die Einſamkeit im Dunkel gar 
recht; wie könnte ich da ungeſtört leben mit der lieben 
Geſellſchaft meiner Erinnerungen; wie würde mich da 
nichts erwecken und mir zurufen: Es iſt anders ge⸗ 
worden! O ich habe ja ein Bild und eine Zeit im Her- 
zen, die genug zu lieben und zu träumen geben, und 
würde ich Methuſalems- alt. Und was iſt leben als 
lieben und träumen, und träumend lieben, und liebend 
träumen. — 


Hole der Henker das Leben, wenn Du wahr ſprä⸗ 
cheſt! fiel der rieſengliedrige Freund ein. Ich meine, 
wir Beiden haben doch etwas mehr vom Leben gehabt, 
als den bloßen Zugwind des Traumes, und wenn Du 
an Hinterhaupt und Bruſt greifſt, wird Dir leider die 
Erinnerung ſagen, daß man im Leben mehr thut, als 
ſich lieb haben. So auf den Schwanendaunen wird 
man wachsweich, aber nur Courage Freund; haſt Du 
nur erſt Deinen Spanier einige Male abgetummelt, 
gähret aus dem träggewordenen Blute auch die Männ⸗ 
lichkeit wieder herauf, und biſt Du das alte Leben ſatt, 
verſuchen wir ein Anderes; mich ſollſt Du immer zur 
Hand finden, und käme es Dir ſelbſt in den Sinn, 
ein ehrlicher Lehnſtuhlpapa zu werden, und alle Be— 
ſchwerden des Hausſtandes auf Dich zu laden, wie die 
Schnecke da in unſerm Wege ihr Hüttchen geduldig auf 
den Schultern hat, und vom Buſch zur Wiege trägt, 
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as lebhafteſte Bild eines ehrſamen und in Geduld ge⸗ 
rüften Familienherrn. — 

Verhöhne das Thierchen nicht, alter Spotter! ent⸗ 
egnete Alfred lächelnd. Es iſt ein Lieblingskind des 
ſchöpfers, es brachte feine Wiege und feinen Sarg 
leich mit auf die Welt, und ſchließt es den Deckel in 
iner Thür, ſo iſt es der glücklichſte Einſiedler, der je 
die Berge floh, um dem Unheile in dieſer Welt und 
er Verderbtheit ſeiner Brüder zu entweichen. — 

Er bückte ſich, um eine große Bergſchnecke, welche 
tit ihrem geſtreiften Kugelhauſe am Boden kroch, auf— 
uheben; feine Führerin ließ reſpektvoll ihre Hand von 
einem Arme, da ſchien ihn aber ein Schwindel zu er- 
reifen, er ſtrauchelte und ſeine Rechte faßte nach der 
anf, die in der Nähe ſtand. Was hatte ich noch zu 
erhehlen und zu verleugnen? Was ſollte weibiſche 
Schaam vor Menſchen, da ich vor Gott mein Herz 
ffen hinlegen durfte? War er nicht mein Alfred, mein 
reuer, wiedergefundener, dem ich nur Einen, einen 
einzigen Vorwurf machen konnte, der mich aber viel, 
echt viel anklagen durfte? — Ich ſprang hinzu, er⸗ 
jriff feinen Arm, ſtützte ihn vor dem Falle, bis er 
flücklich auf der Bank ſaß. 

Nur die Liebe führt ſicher! Nur der Liebe mußt Du 
yertrauen, Alfred! ſtieß ich dabei mit Haft und halblaut 
hervor, denn mein Herz klopfte zum Zerſpringen. Das 
Mädchen ſah mich erſtaunt und vorwurfsvoll⸗ betrübt an, 
der Lieutenant gab ihr jedoch verſtändig ſogleich einen 
Auftrag, der ſie forttrieb, und ging dann galant Luzien 
entgegen, mit welcher er bald im Gebüſch verſchwand. 
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Da war ich denn allein mit ihm, allein mit ihm ſeit 
ſo langer Zeit, und doch ſchien der ganze ungeheure 
Zwiſchenraum zwiſchen damals und jetzt ſo ganz ver— 
ſchwunden, als hätte er nie Statt gehabt. 

Alfred ſah verwundert, ja faſt erſchreckt zu mir auf, 
die ich vor ihm ſtand, und ſeine dunkeln Augen, noch 
dunkeler und ſprechender als ſonſt, weil das Geſicht 
feine Rofen verloren hatte, glüheten mich an wie ſtra— 
fend, aber meine Hand hielt er feſt in ſeiner Hand. 

Sie ſind ſehr gütig, gnädige Frau! ſtotterte er. Wie 
verdiene ich ſolchen Dienſt, ſolches milde Wort von die⸗ 
fen Lippen? — 

Alfred! ſagte ich, ſchmerzlich feine Züge muſternd. 
Du haſt viel gelitten; o wie wird Adele das gut machen 
können? — Seine Stirn verfinſterte ſich. 

Spotten Sie nicht mit dieſem Tone und dieſem be⸗ 
glückenden Du, Frau von Mantel, entgegnete er mit 
ſtrengerm Ausdrucke. Doch nein, verzeihen Sie den 
Undank; Sie wollen mitleidig dem eben Geneſenen einen 
Labetrunk nicht verſagen, von dem Sie wiſſen, daß er 
Seele und Leib geſundet. Aber die Hauptwunde geneſet 

ie mehr, und ſelbſt Adele hat in voreiliger Härte ſich 
das Mittel geraubt, gut zu machen auf Erden. So 
wollen wir denn auf ein Jenſeits hoffen, wo es keine 
Verkennung mehr giebt, weil dort kein Blut wallt, und 
kein Mißtrauen die beſten Herzen irre führt. Dort wird 
Adele auch von mir den Fluch der Verachtung zu- 
rücknehmen, der das Einzige iſt, warum ich gelitten 
und warum mein Leben ein langes, ewiges Leid ſeyn 


wird. — 
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Henrieite, ſeine Klage zerriß meine Seele, ich wußte 
kaum, was ich that; ich warf mich vor ihm nieder 
in die Kniee, und preßte ſeine Hand gegen meine 
Lippen. 

Alfred! Kannſt und wirſt Du mir verzeihen? O ich 
habe ja ſo gränzenlos gebüßt, und meine Strafe wiegt 
Dein Leiden aufl rief ich mit Heftigkeit. 

Stehen Sie auf, gnädige Frau! ſprach er mit Ent- 
ſetzen. Was thun Sie? Wenn ein Verrätherblick dieſe 
unwürdige Stellung ſähe? Wenn Herr von Mantel 
— — O nur zu lange ſchon waren Sie in dieſer Nähe 
mit einem verhaßten und einem verkannten Manne. — 

Laß die Welt ſehen, was ich that! fuhr ich fort, 
immer höher erglühend. Ich will nichts mehr ſchonen, 
nichts mehr verſchleiert wiſſen. Ich nehme zurück jenes 
unfinnige Wort, ich bitte Dir es ab knieend, mich im 
Staube windend ſo lange, bis Du verzeiheſt. Du biſt 
ja mein getreuer, angebeteter Alfred! Ich bin Deine 
Adele; ach! ich gehörte ja niemand anders und zu kei⸗— 
ner Zeit. Nimm mich, halte mich feſt, befiehl über 
mich, führe mich fort von hier, hin wo Du willſt, ich 
gehorche Dir, möchteſt Du auch das Härteſte fordern, 
und Alfred wird ſeiner Adele nicht vergelten, daß ſie ſo 
hart, ſo erbarmungslos mit ihm verfuhr. — 

Bläſſe und Röthe hatten bei meinen Erclamationen 
auf Güldenkrons Antlitz abgewechſelt. Jetzt erhob er 
ſich plötzlich und mit mehr Stärke, als ich dem Kranken 
zugetrauet, zog er auch mich vom Boden auf. 

Gnädige Frau, Sie find krank, ſprach er mit Ernſt 
und ſehr düſterm, forſchendem Blicke; Sie müſſen krank 
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ſeyn, oder Sie wären nicht die Adele mehr, welche ich 
anbetete als die reinſte Tochter der Gottheit. Tiefem⸗ 
pfundenen Dank bringt Ihnen der verlorene Mann, daß 
Sie die Kette löſeten, die ihn in den Staub zog. Ich 
werde wieder Athem holen können wie ein Freier und 
Unbeſchimpfter, ich werde wieder das Auge aufſchlagen 
können im Kreiſe der Kriegsgefährten. Aber da ſey 
Gott vor, daß ich Adelens Schwäche benutzte, wenn ſie 
vom Augenblicke fortgeriſſen wurde aus der unbefleckten 
Bahn. Wie möchte das Gewiſſen den Dank nennen, 
der für wiedergegebene Ehre Ihre Ehre vernichtete? O 
Adele, es iſt ein göttlicher Traum, wenn ich mir denke, 
es wäre in meiner Macht, Sie jetzt auf mein ſtarkes 
Roß zu ſchwingen, und mit Ihnen fortzutraben in die 
endloſe Weite, hin wo andere Geſetze gelten, und ſelbſt 
unſer Name unverſtanden klänge. Doch ſchon der Traum 
dieſer Macht iſt Glück und Sünde zugleich. Sie gehoͤ— 
ren einem Andern, und nicht einmak einen einzigen Kuß 
möchte ich dieſem lieben Munde entwenden, denn die 
momentane Seligkeit würde die himmliſche Perle der 
Unſchuld zertreten, die Adele auf dem Herzen trägt. Es 
iſt genug für mich! Mehr haben meine wärmſten Ge⸗ 
bete nicht erbeten als die Krone, welche dieſer Augen⸗ 
blick brachte. Adele verkennt mich nicht mehr! Adele 
bereut und iſt verſöhnt. Mit dem erſten Morgenſtrahle 
wird Alfred nun fortziehen, fort nach Nord oder Süd, 
traurig wird er bleiben, aber nicht mehr unglücklich 
ſeyn! — 

Wortlos hörte ich ihm zu; wog doch jedes Wort fo 
ſchwer, und hob den Werth des Mannes, den ich mir 
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wieder gewinnen wollte. Er hatte meine Hand an fein 
Herz gedrückt, und wollte zum Hauſe ſich wenden; ich 
aber umſchlang ihn feſt, hob mich an ſeiner Bruſt hin— 
auf, und drückte meinen Mund auf den Seinen. Er 
bebte wie vom Fieber geſchüttelt. Frau von Mantel! 
rief er zurückgebeugt. 


Weg mit dem Namen, der an das Schrecklichſte, an 
meine Verirrung, an mein Unrecht erinnert! antwortete 
ich mit dem Ausdruck meiner ſeligen Empfindung. Al- 
fred, ſiehſt Du denn mein Trauerkleid nicht? Es gehört 
der Sitte, aber das Herz darf nicht heucheln vor Gott 
und Dir, das Herz darf jauchzen, daß ſein Joch zerbrach 
und die Galeere zertrümmert liegt. — 


Adele, Du wäreft — ? ſtieß er mit brechender Stimme 
hervor. 

Wittwe! und Deine Adele für immer, wenn Du das 
Weib nicht verſtößeſt, weil das Mädchen Dir entfloh! 
fiel ich ein. Da ſetzte er ſich langſam nieder auf die 
Bank, und ſein dunkeles Auge hob ſich zuerſt zu dem 
blauen Abendhimmel und weilte da eine andächtige 
Minute; dann ſank es herab auf mich, und eine fröh⸗ 
liche Lebendigkeit ſprühete aus den Augenſternen; ſeine 
Blicke flogen über mich hin, als ſuchten ſie, ob ich noch 
dieſelbe; ſeine Arme breiteten ſich aus, aber ehe er 
mich noch in ſeine Arme preſſen konnte, ſank ſein matter 
Kopf an meine hochwallende Bruſt, und blieb da wie 
in ſüßer Ohnmacht, und ich hielt ihn feſt an dem Platze, 
wo er der eingeborene Fürſt geweſen, und von wo ihn 
ſo lange ein tyranniſcher Uſurpator vertrieben. 

19 * 
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Luzie und Fuſt kamen jetzt heran, und die Schweſter 
legte ihre Arme um uns beide, und ſagte mit weinenden 
Augen: Gott ſegne Euch, ihn und Dich, Adele! Und 
halte den Mann feſt und laß ihn nie mehr von Dir, 
denn einen edlern und beſſern kann kein Weib finden. — 

Wir haben gehorcht, ſetzte Fuſt hinzu; aber das 
war ärztliche Pflicht, vornehmlich, wenn die Kranken in 
ſolcher Kriſis liegen, und was wir hörten, möchte immer 
unſere ſaubere junge Welt als Lection erfahren, ſoll's 
aber von uns nicht früher wiſſen, als bis es ein Pfarrer 
proclamirt hat. — 

Was weiter mit uns geſchah, kann ich Dir nicht 
deutlich ausmalen. Das eigentliche Seelenleben läßt 
ſich nicht in Worten überſetzen, nech in Geſtalten um⸗ 
wandeln, noch in Tönen ausdrücken; wollte man es 
verſuchen, man würde vom Walde nur einen Baum, 
von der Blume nur ein Blatt, von dem Himmel nur 
einen Stern zeichnen können, aber die geſammte Herr⸗ 
lichkeit mitzutheilen würde nie gelingen. 

Alfred wollte, nachdem er ſich erholet, mich nicht 
mehr von ſich laſſen. Bis ſpät in die Nacht hinein 
ſaßen wir zuſammen; aber was wir Alles geredet, und 
ob wir viel geredet, weiß ich ſelbſt nicht mehr. Ich 
erinnere mich, daß ich ihm den Vorwurf machte, mich 
Einen Tag weniger geliebt zu haben. Und als er fragte, 
als ich ihm den kleinen Guido der undankbaren Meta 
in das Gedächtniß rief, da ſah er mich flehend an und 
ſprach: Du biſt mit der Allwiſſenheit im Bunde, Adele; 
aber ja, das war meine einzige Sünde an Dir, aber fie 
war eine ſo große und unverzeihliche, daß ſie allein die 
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ganze Strafe verdienet hätte, die mir geworden; denn 
Liebe ohne Vertrauen iſt eine Schändung des erſten Sa— 
craments der Menſchheit. Und was hielt mich ab, Dich 
zu fragen? Aber das iſt das böſe Erbtheil. Wir hal⸗ 
ten andere ſchwach, weil wir ſelbſt unſerer Stärke nicht 
gewiß find. — 

Schuld um Schuld geloöſcht! antwortete ich ihn 
umfangend. Ich fragte ja auch nicht, und war die 
Schlimmere. — 

Und Todfeindſchaft von jetzt an allen den böſen Dä 
monen der Liebe, dem Mißtrauen und der Eigenſucht, 
dem Argwohne und der Heftigkeit, ſetzte er warm hinzu; 
wer vorher wüßte, was ſie rauben können, und was ſich 
zentnerſchwer an den Einen übereilten Mom ent zu hän- 
gen vermag, der würde wachſam ſeyn gleich dem Kra— 
nich, und Wort und That wägen, ſo lange fie noch 
ſeyn ſind. — 

O Henriette! könnteſt Du jetzt hier ſeyn, und dieſe 
flüchtigen Roſentage theilen, wie Du treulich die winter— 
lichen Eistage mit mir theilteſt! Und Du müßteſt eigent- 
lich kommen, denn auch Du haſt dieſem Manne abzu— 
bitten den Unglauben, und daß Du ihn nicht für mehr 
hielteſt als den Meerſand ſeines Geſchlechts, und ſeine 
vermeinten Uebelthaten mit der Gebrechlichkeit ſeiner 
Brüder entſchuldigen wollteſt. 


ͤ—— — — — 
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28. 
Alfred Güldenkron an den Maler Britomar. 


Ansbach. 


Wareſt Du es nicht, Sohn des Apelles, der einſt 
meine frömmelnde und zaghafte Liebe anfocht, der dem 
Sinnenglück eine Lobrede hielt, und den Anwald und 
Vertheidiger der Leon machte? Beſtohlener und ver— 
armter Künſtler, wohin hat Dich Dein Glaubensſyſtem 
geführt, was haſt Du gewonnen damit, und wo hängt 
das fichere Neſt, das Dir Deine Vorſicht erbauete? Ich 
ſehe Dich ſtehen auf dem Klippenufer der Oſtſee! Du 
ſiehſt die Schiffe mit den weißen Schwanenflügeln vor« 
überziehen, aber keines bringt Dir, was das Herz ers 
ſehnt; Du ſtehſt einſam, und beneideſt zuletzt noch die 
Möwe und Eidergans um das weiche Bett, das ſie ſich 
bereitete hoch über dem ſchaͤumenden Abgrunde und auf 
des Geſteins ſchroffeſtem Vorſprunge. 

Ja, jene Wohnungen der Seevögel gleichen dem Le— 
bensſchickſale, welches ſich der ſinnlich-leidenſchaftliche 
Menſch bereitet. So hängt er das Daunenbett ſeiner 
Lüſte auf über den todbringenden Meeresſchlund; der 
Sturm der trunkenen Begierde kommt, und wirft Neſt 
und Vogel herab; die Fluth der Sinnlichkeit ſteigt in 
Lüſternheit und Unmäßigkeit hoch und höher, und ver— 
ſchwemmt das Neſt in den Waſſerſchwall der Ueber⸗ 
fättigung. 

O Britomar, die Treue iſt das ſchönſte Kleinod in 
der Krone der Menſchheit, und nur wer ſie bewahrte, 
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darf den Namen Menſch als einen Ehrentitel tragen, 
der ihm den Adel giebt vor ſeinen Mitgeſchöpfen. Aber 
nicht allein unſern Nächſten ſollen wir getreu ſeyn; uns 
ſelbſt müſſen wir vor Allen getreu bleiben, dann wer⸗ 
den wir unſer Haupt nicht beugen in Furcht und Ge— 
wiſſenszagen, wenn des Lebens Stürme über uns hin» 
rauſchen, dann können wir unerſchüttert ſtehen, und, 
wenn Welten um uns verfinfen, ruhig harren auf das, 
was die Allmacht beſchloß. O welch einen frohen Blick 
gewährt die Treue in das Feld der Erinnerung! Da 
tönet keine Anklage der Belogenen und Verführten; da 
leuchtet das Wort gleich einem in Erz gegrabenen Schwur; 
da legt das Vertrauen der Mitwelt den dunkeln Epheu— 
franz auf das friſche Grab, und ſpricht als Leichen» 
ſermon: Dieſer Getreue hat Wort gehalten überall; 
darum wird ihm auch die graue Ewigkeit Wort halten, 
und was ihm der Unſichtbare verſprach in Ahnung und 
Hoffnung, wird ihm werden als Licht und Wahrheit! — 

Ständeſt Du in dieſer Stunde neben mir, wie das 
mals über dem einſtürzenden Steinbruche, wo wir uns 
fanden und verbündeten, mein Beiſpiel würde auch jetzt 
noch auf Dich wirken, Du würdeſt aus dem Schiffbruche 
retten was möglich, würdeſt erkennen den Sieg der 
Treue, und mit Deinem Pinſel farbenreicher verherr— 
lichen, was Du nicht erkennen wollteſt, und die finnlofe 
Verſchwendung würde Dich gereuen, mit welcher Deine 
ſiegreiche Rede und Deine ſtrahlende Kunſt Parthei 
nahm für eine Verlorene, die ſich ſelbſt nie getreu ge— 
weſen, und darum auch keinem andern Weſen getreu 
ſeyn konnte. — 
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Ich ſchreibe Dir, damit ich Dir eine Buße auflegen 
mag für frühere Unbill. Du ſollſt den Triumphzug 
bereiten für die endlich errungene Königin meiner Liebe, 
und wenn Du nicht alle Kräfte und Talente, die Dir 
die Natur als Sohn der Kunſt und auserwählten Prie- 
ſter der Schönheit vorausgab, aufbieteſt, die Aufgabe zu 
löſen, fo biſt Du ein Verſtockter, und haft Deinen Alfred 
nicht eine Minute lang werth gehalten. Adele iſt mein, 
mir verlobt auf's Neue und ſicherer als in jener rauſch- 
vollen Zeit. Wie das gekommen, iſt ſo wunderbar, daß 
auf dieſem Blatte es Dich anſprechen mußte gleich einer 
Fabel; erzählen muß ich es Dir dort unter dem Bilde 
meines Vaters, der auch ſeinem treuen Wort das Leben 
opferte, und die Feuerſchlünde eroberte, die er zu nehmen 
verſprochen, wenn auch ihre flammenſpeiende Hölle ſeine 
Bruſt zerfleiſchte; erzählen muß ich es Dir, damit Du 
die Wahrheit des Wortes in der Seligkeit meines Auges 
lieſeſt und in den Jubeltönen meiner Stimme hoͤreſt. 
Ja, der Gott geht noch ſichtbar auf Erden, wenn auch 
ſelten und nicht für Viele. Mir iſt er erſchienen, und 
ich ſehe mich ſeit der Stunde an wie einen Naſiräer, 
einen Verlobten des Herrn, der zu Höherm aufbewahrt 
als die Menge, und möchte faſt von jetzt an meine 
Locke vor der Scheere bewahren und meine Zunge vor 
der Gluth des Rebenſaftes. 


Haſt Du noch nicht ausgeſchwärmt, thörichter Menſch? 
wirſt Du ausrufen. Verfällſt Du wieder in die alte 
Sünde, welche Dir ſo viel gekoſtet? — 


O es giebt Momente im Leben, wo jeder Menſch 
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zum Dichter wird, und der Leibeigene fo gut feine Verſe 
macht wie der Königsſohn! — 

Du haſt Recht darin, daß die ewige Weisheit den 
beſten Zeitpunkt gewählt hat, mich und Adelen zu ver— 
binden. Wäre es früher geſchehen, wo wir das Leben 
nicht zu würdigen wußten, wo wir gleich Kindern mit 
dem Monde liebäugelten und die Blume höher hielten 
als die Frucht, ſo würden wir in Tändeleien verſunken 
ſeyn, unſer Leben hätte ſich in zweckloſen Kindereien ver- 
geudet, Verkennung und Mißverſtändniß mußte fich er» 
zeugen, und das Ende wäre ſo manchem leichtſinnig, 
früh geknüpften Liebesbande gleich geworden, wo die 
Anbetung der irdiſchen Schöne in Gleichmuth, die Ver— 
götterung in froſtige Scheidung überging. Was wir 
Beide verloren haben, lehrt uns das Gerettete bewahren; 
wir haben uns erkannt im Feuerofen der Prüfung; wir 
find gewiß, daß unſer Werth nicht Täufchung iſt, und 
die Seelenneigung, die den härteſten, eifrigſten lebens- 
langen Stand hielt, wird in der Sonne des Friedens 
und des ungetrübten Beſitzes zu einem Schattenbaume 
erwachſen, der über uns und Kind und Enkel einen hei— 
ligen Gottesfrieden verbreiten muß. 

Ein Punkt iſt noch zwiſchen uns auszumachen; aber 
auch darüber bin ich ſo gut als gewiß, und habe ſchon 
das Nöthige bereitet; dann verlaſſen wir ſchnell dieſes 
Land der Zwietracht, und ziehen den nordiſchen Schwä— 
nen gleich ohne Aufenthalt zur ſichern Heimath, wo der 
Friede harrt, und der Mangel an Erdenſchätzen die 
Habgier des Welteroberers unverlockt läßt. Baue Deine 
Ehrenpforten, ſchmücke das Portal des Schloſſes und 
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die Säle; wandele den Garten zu einer arkadiſchen 
Feſtflur; bereite die freundlichen Landleute und Fiſcher 
zum Ehrenzuge, und ziere den Altar der Schloßkapelle 
mit einem Bilde, welches die Seligkeit ausſpricht, die 
davor auf Euren Alfred wartet, wenn das heilige Zeichen 
ſeine Liebe weihet und unſterblich tauft. Säume nicht, 
denn auch ich werde eilen und treiben, da hier immer 
noch die Furcht neben meiner Liebe geht, und ich fühle, 
daß ich den neuen Verluſt nicht tragen würde gleich dem 
erſten. Noch immer wandelt mein böſer Dämon neben 
mir, und ich höre das Rauſchen ſeiner Fittiche noch, 
wenn auch leiſer und ferner als ehedem. Höre nur! — 

General Potier hatte ſein Hauptquartier nach Stadt 
Herrieden verlegt; die größere Bequemlichkeit vermochte 
ihn dazu, und konnte man doch auch den Bauernauf— 
ſtand als erſtickt annehmen, da die Haupträdelsführer 
und Aufhetzer in den letztern Gefechten gefallen waren, 
und die Gnade und Nachſicht, welche der General ge— 
zeigt, das Vertrauen hervorgerufen hatte. Durch meine 
Wunde für's erſte des Dienſtes enthoben, beabſichtigten 
wir eine Reiſe nach Ansbach zum Mareſchal, und ich 
ritt mit dem Fuſt vorweg nach Herrieden, um dort Ab⸗ 
ſchied vom General zu nehmen, und morgens darauf, 
wenn Adele und ihre Mutter angelangt, ohne Aufſchub 
die Reiſe fortzuſetzen. General Potier empfing uns auf 
das freundſchaftlichſte, und wir wurden zur Tafel ge— 
laden. Der kleine Zirkel beſtand nur aus den Auser- 
wählteſten, lauter Schlachtkameraden und Zeltgenoſſen; 
aber er wurde mir peinlich, da an der Seite der üppig— 
geſtalteten Meta noch eine Dame zu der luſtigen Tiſch⸗ 
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verſammlung, die ſich eben niederſetzen wollte, eintrat, 
eine Dame, welche mir nur zu wohl bekannt war und 
Anſprüche auf meine Dankbarkeit neuerdings errungen 
hatte, ſo ungern ich dieſe, jetzt in meinem Leben zum 
erſten Male, laut werden ließ. Du erräthſt fiher, daß 
die Baronne Lotte de Leon vor uns ſtand. In ihrer 
Miene glänzte ein Triumph, ſtand eine Sicherheit, welche 
mir ſo widerwärtig wie gefährlich ſchien, obgleich ich 
mir nicht deutlich ſagen konnte, warum? Auf ihrem 
hübſchen Munde lag ſogar ein Lächeln, das wie ein 
tiefer Spott mich verwundete. Sie trug ein ſchwarzes 
Reitkleid, das ihren ſchlanken Wuchs erhob; um das 
kurzverſchnittene Lockenhaar lag eine ſchmale Binde, wie 
ein Schmuckdand wohlkleidend, obgleich ſie die Wund⸗ 
ſtelle von Bretta verbarg, welche die Baronin empfing, 
als ſie mich vom Schlachtfelde trug; und das rothe 
Band mit dem Kreuze der franzöſiſchen Ehrenlegion 
hing auf ihrer ſchoͤngewölbten Bruſt, die das Symbol 
blutiger Siegsthat fortzuſtoßen ſchien, als ſpraͤche fie: 
Ich bedarf dein nicht zum Siege! — Der General nahm 
meine Hand und führte mich ihr entgegen. 

Ich habe die Ehre, lieber Capitain, ſagte der freund— 
liche Wirth, Euch hier zu praͤſentiren den Herrn Ritter 
und Lieutenant de Leon vom zwanzigſten der Voltigeurs. 
Unberufen und freiwillig folgte er wie Ihr der Stimme 
des Ruhms und des franzöſiſchen Blutes zu Napoleons 
Adlern, und es gereicht ihm zu zweifacher Ehre, daß er 
vergaß, wie die Sanct Barthelemy ſeine Vorfahren ver— 
folgt und von der Heimath gejagt. Er ſtand bei Au— 
ſterlitz gleich einer Mauer vor den ruſſiſchen Reitern; 
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er rief an der Jaxt: En avant, Camerades! und der 
Mareſchal hat das tapfere Herz nach Verdienſt ge 
ſchmückt. Solltet Ihr den Bra ven nicht kennen, Capi— 
tain Heldrin, ſo freue ich mich, zwei Helden zuſammen 
zu führen. — 

Ich näherte mich vollends, und beugte mich reſpekt⸗ 
doll vor der geehrten Amazone. Sie bot mir keck die 
Hand und drückte die Meinige heftig. — 

Der General ſpricht im Rauſch! ſprach ſie halblaut. 
Capitain Alfred weiß, welch e in Napoleon mich in das 
Kriegsfeld rief, und wo meine Fahne wehete, eine weiße 
Fahne, welche nie durch Blut befleckt worden, hätte Al⸗ 
freds Eigenſinn es nicht ſo gewollt. Und was die von 
der Barthelemy Verfolgten betrifft, ſo vergißt der Ge— 
neraL daß nicht ich, ſondern mein Freiheitsräuber das 
Wappen der Leon als Erbtheil trug. — 

Baronin, entgegnete ich, ich danke Ihnen wahrſchein— 
lich das Leben, und bin dadurch Ihr ewiger Schuldner 
geworden. Ich wünſche vom Himmel eine günſtige Ge» 
legenheit, durch ähnliche vergeltende That mein erkennt— 
liches Gemüth bewähren zu können. — 

Sie ſind ein Heuchler, verſetzte ſie noch leiſer als 
zuvor; Worte ohne Herz; Verſprechen ohne Wollen! 
Ein Wort von Alfreds Lippe könnte eine Selige ma— 
chen; aber er jagt die Liebe in den Tod, und freuet 
ſich, wenn fie verblutet, und er der Läſtigen entledigt 
wird. — 

Ich wollte antworten, doch der Trompeter blies zur 
Tafel, und ein Oberſt führte den weiblichen Lieutenant 
zum Seſſel; ich erhielt meinen Platz neben der Genera— 
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in, welche Du wohl kennſt, von der ich zu Dir jedoch 
‚he Grauſamkeit reden darf, da ich fie glücklich fand 
ind ſehr verändert zu ihrem Vortheile, was Dich er— 
freuen muß, wenn Du die leichtſinnige Meta einſt wahr⸗ 
haft geliebt haſt. Man ehret und achtet ſie, Potier ver⸗ 
zöttert die Grazie; ſo hat ihr Glück, die künftige Kanon— 
ugel abgerechnet, eine Sicherheit, die Du ihr nie ver» 
chaffen konnteſt, un d darum tröſte Dich, treuherziger 
MNenelaus! — 

Daß mein Platz an der Tafel peinlich wurde, denkſt 
Du Dir leicht. Metas witzelnde Zunge ſetzte mich in 
auſend Verlegenheiten, und der Baronin glühende Au— 
zen ſchoſſen ſcharfe Pfeile, ſo daß ich mit dem erſten 
reien Athemzuge das Zeichen zum Aufbruch begrüßte. 
Über ich entkam dieſen beiden Sirenen fo leichten Kau- 
es noch nicht. Unſere Wirthin ſchlug eine neue Kette 
im mich lahmen Aar, indem ſie artig erklärte, die Tas 
elrunde ihres Arthur pflege gern einen Nachtiſch bet 
eurigerm Weine und erhitzenden Glücksſpielen zu begehen, 
ind da beides für Reconvalescenten ſchaͤdlich, fo wolle 
ie meine Geſellſchaft ſich zum deutſchen Kaffee erbitten. 
Ich mußte fie in ihr Zimmer geleiten, und daß wenige 
Ninuten ſpäter die Gefürchtete nachkam, die ich eben ſo 
ft Feindin als Freundin ſchelten muß, verſtand ſich von 
elbſt, wie die Entfernung der kuppelnden Wirthin bei 
rſter Gelegenheit. So waren wir allein, und die Mi⸗ 
te erſchien, vor der ich gezagt, wo der Mann, der 
dem armſeligſten Gefchöpfe nicht weh thun mochte ohne 
Noth, hart zu ſeyn gezwungen ward gegen ein Weſen, 
aß jeder Andere vielleicht hoch gehalten haben würde, 
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hätte fie ſolche Opfer gebracht und ſolche Anhänglichkeit 
bewieſen. Mit Haſt begann die Leon das Geſpräch. 

Sie wollen den Dienſt quittiren? Wollen reiſen? 
fragte ſie mit geſpannten Mienen, deren Grundzug ich 
nicht ſogleich enträthfeln konnte. 

Meine Wunde hindert mich, den neuen Feldzug mit⸗ 
zufechten, zu dem die Wahrſcheinlichkeit täglich näher tritt, 
antwortete ich. Auch möchte die Privatpolitik den freie 
willigen Dienſt gegen einen nordiſchen Fürſten für den 
nordiſchen Gutsherrn ſchaͤdlich machen. — 

Alfred, Sie waren immer wahrhaft; lügen Sie jetzt 
nicht und mir nicht! fiel ſie eifrig ein. Nicht die Vor⸗ 
ſicht, nicht Furcht um irdiſch Gut könnte einen Gülden⸗ 
kron vermögen, auf der Ehrenbahn umzukehren, die ihm 
ſo weit ſich geöffnet, und wo ihm das Höchſte winkt für 
den ritterlichen Mann. Nein, Alfred würde vorziehen, 
ſolche kleinlichen Rückſichten zu verachten, um der Welt 
zu zeigen, wie er den Heros hochhält, der ihn bis jetzt 
zum Siege führte. Aber unſer Achill hat eine einzige 
Stelle, wo er ſchwach iſt, eine menſchliche Ferſe, an 
welcher ihn das ſchwächſte Menſchenweſen zu wunden 
vermag. — 

Wer trüge nicht gern eine Schwäche als Erbtheil der 
Menſchlichkeit? Und ſind nicht die Liebenswürdigkeiten 
der Frauen meiſtens ſchön behangene Schwächen, durch 
die ſie ſtärker und gewaltiger werden als die ſogenann⸗ 
ten Starken? verſetzte ich, um ſie abzulenken. — 

An der Klinge geblieben, Soldat! entgegnete ſie ernſt⸗ 
haft. Glauben Sie, mein grauſamer Rinaldo, Ihre 
Armida hätte nicht von jeder Stunde Ihres koſtbaren 
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Lebens Nachricht gehabt? Die Noth' macht fo kerfinderiſch, 
daß der große Kaiſer mich zum Polizeiminiſter gebraus 
chen dürfte. Ich weiß, was ich ſo gern nicht wüßte, 
was ich mit allen Erdenſchätzen wegkaufen, mit Blut 
wegſchwemmen möchte aus meinem Gedächtniſſe. Frau 
von Mantel iſt Wittwe; fie iſt reuig heran gereiſet, den 
herrlichen Fang nicht zum zweiten Male zu verlieren; 
der ehrliche Alfred hat vergeſſen und vergeben, und läßt 
mit ſich ſpielen aus Gutherzigkeit, mag auch die Welt 
ihn verlachen und ſein Opfer ohne Lohn bleiben. — 

Das Blut ſtieg mir in die Wangen. Frau Baro⸗ 
nin, ſagte ich mit Wärme, brechen wir ab. Ich mochte 
ſo gern dankbar bleiben, ſo gern Ihr Bild als das Bild 
einer ausgezeichneten, ſeltenen Freundin mit mir neh» 
men in das ſtille Leben, das meiner wartet. — Sie ſtand 
mit Heftigkeit auf. 

O das iſt es eben! rief ſie aus. Das iſt das Ab⸗ 
ſcheulichſte! Ein Alfred hingezogen wie ein Irrer in 
dieſe Alltäglichkeit! Ein Alfred, der ſich dicht an den 
größten Thron Europas ſchwingen könnte, durch das Ko» 
mödienſpiel einer weinenden Schwächlingin im Staube 
feſtgehalten! O ich wollte nichts ſagen, wenn dieſe 
Frau nur zu lieben verſtände, wenn ſie nur den Werth 
des Geliebten verſtände! Sie hat gezeigt, wie ſie liebt, 
und wie ſie mit ſich ſelbſt, mit dem ewigen Eigenthume 
des Geliebten verſchwenderiſch umgeht. — 

Baronin, hören Sie auf! fiel ich ein. Fahren Sie 
alſo fort, ſo werden Sie mich gewaltſam wegſtoßen, 
und müßte ich Sitte und Höflichkeit verletzen. Sie nannten 
mich wahrhaft, und ich bin es. Adele war meine erſte 
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Liebe, und fie wird meine letzte feyn. Meine Treue iſt 
mit meiner Religion Eins geworden; nur dann, wenn 
ich aufhören koͤnnte, an die ewige Gottesliebe zu glau- 
ben, würde ich auch m einer Liebe abſchwoͤren können. 
Ich beſchwöre Sie darum, geben Sie mich auf, laſſen 
Sie den Armſeligen fallen, der Ihrer Neigung nimmer 
werth war, der es nicht verdient der Ihrige zu ſeyn, 
weil er keine Dankbarkeit hat für ſolche Opfer. Ueber⸗ 
all blühet das Glück einer Leon, ſie darf winken, und 
Tauſende liegen ihr zu Füßen. Warum gerade eigen- 
finnig den Sieg bei einem fo unwürdigen Gegenſta nde 
verfolgen? Und, Freundin, ſetzte ich ſanfter und gefühl⸗ 
voller hinzu, wenn es wahr iſt, wofür Ihr Handeln, 
ſelbſt Ihr quälender Eigenfinn ſpricht, wenn der gehalt⸗ 
loſe, unwürdige, undankbare Alfred Ihre Neigung in 
ſolch hohem Grade gewonnen, daß Sie Gefahr und Tod 
nicht ſcheueten um ihn; o hochherzige Frau, warum 
können Sie dann nicht Genüge daran haben, ihn glück⸗ 
lich zu wiſſen? Warum wollen Sie denn ſolch ſeltene 
Liebe nicht mit der höchſten und herrlichſten Krone ſchmü⸗ 
cken? Warum nicht mir und der Welt beweiſen, daß 
es mehr war als der Sinne flüchtige Wallung, was 
Sie um Alfred ringen ließ? Warum nicht alle Flecken 
früheren Leichtſinns verlöſchen durch dieſe Entſagung? — 


Die Leon hatte mit ſtetem Wechſelſpiele der Geber— 
den mich reden laſſen; ihre Bruſt wogte ungeſtüm, ihre 
Wangen wurden bleich, aber ihre Augen bekamen eine 
ſonderbare, nie in ihnen geſehene Gluth, die mich an⸗ 
fangs ängſtlich um ihre Beſinnung machte, denn es lag 
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das Blitzzucken des Wahnwitzes darin und jenes characteri⸗ 
ſtiſche Vortreten der Augäpfel, welches der Arzt ſo oft 
an Unglücklichen dieſer Art beobachtet. 

Ich kann nicht und ich will nicht! ſtieß ſie heraus. 
Und auch Du kannſt nicht und ſollſt nicht! So fahre 
denn hin Zucht und Schamhaftigkeit! — Sie riß ein 
Tüchelchen aus ihrem Buſen hervor. — Kennſt Du 
dieſes Bundeszeichen? Hegſt Du nicht feine andere 
Hälfte in Deiner Säbeltaſche ſeit jener Nacht im Schloſſe 
Wackenſtein? Empfing ich nicht dort zwiſchen Mirte 
md Roſe den Brautkuß von Dir, einen Bundeskuß wie 
die eiſige Adele ihn nie von Dir empfangen haben kann? 
Mein biſt Du, mein Geliebter, mein Verlobter, mein 
Jatte; und willſt Du der Getreue ſeyn, wie Du Dich 
ühmft, fo halte, was Du in jener Nacht verſprachſt und 
‚efiegelteft, — 

Wie erſchöpft ſetzte ſie ſich wieder, und bedeckte das Ge⸗ 
icht mit den bebenden Händen. Ich aber ſtand wie ein 
Steinbild, oder wie einer, den unerwartet ein Blitzſtrahl 
raf, und der lange nichts als die Feuerwirbel vor ſei⸗ 
len Augen ſich drehen ſieht. Du biſt der Geheimſchrei— 
er des Vaters Ernſt geworden, Britomar; ſuche Dir 
inter meinen Briefen an ihn, den von Burg W. datir⸗ 
en, und Dir wird gelöſet ſeyn, was ich ſchaudernd mich 
nühen muß, aus dem Gedächtniß und der ganzen Seele 
u werfen. 

Fort mußte ich jetzt, und wenn taufend Stimmen 
nich hart und unmenſchlich geſcholten haͤtten. Meine 
Stimme verſagte mir faſt den Dienſt, und ich mußte 
den Ton aus der gepreßten Bruſt herauf zwingen. 

Blumenhagens gefammelfe Werke. XV m». 20 


306 


Gnädige Frau! ſprach ich. Ich verſtehe Sie nicht, 
und darf Sie nicht verſtehen um Ihrer ſelbſt willen. 
Würde der Gedanke klar, den Ihre irren Reden in mir 
aufdämmern ließen, ſo müßte das letzte Band reißen 
zwiſchen uns. Das Band der Dankbarkeit und Achtung 
zu bewahren, ſcheide ich ſchnell und für immer. — 

Sie ſtieß einen Schrei hervor, und bemühete ſich 
vom Seſſel aufzuſtehen. Mehr ſah ich nicht, denn wie 
Vaterfluch jagte es mich aus Zimmer und Hauſe; ich 
ſprengte ohne Säumniß aus Herrieden nach Ansbach, und 
ſchickte den Paul zu meiner Adele zurück, um die Ge- 
liebte mir eiligſt nachzurufen. — 


29. 
Adele an die Aſſeſſorin Doll. 


Ans bach. 

Mit unbeſiegbarem Eigenwillen drängt mein Gül⸗ 
denkron unſere Abreiſe, und ich muß dieſen Eigenwillen 
lieb haben, denn ich bin es ja, die er ſich retten will 
aus dem Gewühl der räuberiſchen Welt, die er nicht 
ſchnell genug einſperren kann in ſein ſicheres Schloß am 
Meeresufer. Daß ich mich fo raſch. ergeben, daß ich 
jetzt, in der Trauerzeit und ehe der Prieſter mich einge 
ſegnet, dem Geliebten in das ferne Land folge, wird der 
Schweſtern geſtrenge Verſammlung zu bitterm Tadel 
und hartem Urtheilsſpruche reizen; jedoch Du, die mein 
Herz erkannte, die den Mann meiner Liebe kennt, wirſt 
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es vergeben, daß die lange gequälte Adele dem Beſitze 
des Geliebten das Vorurtheil opfert. Ich forderte als 
erſtes Brautgeſchenk von Güldenkron den Degen, wel— 
chen er, für den Feind Deutſchlands gegen Deutſchland 
getragen; er forderte dagegen ſchnelle Flucht in ſeine 
Heimath, und dort, wo Niemand Adelens Schickſal 
kennt, Wegwerfung der Trauer, die doch nur eine äußere 
war, und Tauſch des ſchwarzen Schleiers mit der Ro⸗ 
ſenkrone des Glücks. Ich legte mein Geſchick und die 
Entſcheidung in meiner Mutter Hand, und ſie ſprach ihr 
ſegnendes: Amen! zu Alfreds Wünſchen, und beſchloß 
ſelbſt mit der Schweſter Julie uns zur Oſtſee zu be- 
gleiten. War ich doch immer ihre Herzenstochter, und 
hat das Frankenland, von Frankreichs Kriegern gefüllt, 
ſeit des Vaters Tode ja nichts als traurige Erinnerun— 
gen für die Greiſin. O fie darf ſich Alfreds Armen an- 
vertrauen; er wird ihre letzten Jahre mit Feſttagen zie- 
ren, wie nur kindliche Liebe ſie zu erfinden vermag. So 
ſehlt denn meinem Glücke auch der Gottesſchutz nicht, 
der ſich im heißen Mutterſegen verſichtbart. 

Wir wollen nicht nach Erlangen zurück. Unſer ſelt⸗ 
ſames Verhältniß verbietet jeden Abſchied und jede Er- 
klärung. Du wirſt bei den freundlichen Bekannten mein 
Dolmetſcher werden. Aber Dich ſelbſt muß ich noch ſe— 
hen und muß noch einmal mit Dir koſen, und mein im 
Glücke hochwallendes Herz an Deinen Buſen drücken, 
wo es fo oft ruhete vom Schmerz todtmatt und Erlöͤ— 
ſung erſehnend. In Neuſtadt erwarten wir Dich morgen 
um Mittag. Dort ſollſt Du Dich freuen über die Wand⸗ 
lung Deiner Adele, Dich freuen über ihre blühende 
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Wange, ihr lachendes Auge, und wir wollen keine Thräne 
weinen, denn ſie ſähe aus wie Neid und Eigenliebe, 
die wir nicht kennen. Unſere Freundſchaft weiß nichts 
von Ferne und Berg und Strom; der Gedanle iſt ihr 
treuer Bote, und des Wiederſehens Hoffnung achtet den 
kleinen Strich Erde, der zwiſchen uns liegen wird, für 
einen Spazierweg. Und bleiben wir doch in Einem treu 
beiſammen, in dem Glauben an die ewige Weisheit 
und die ewige Liebe der Gottheit, die durch Nächte zum 
Licht führt und kindliches Vertrauen überſchwenglich bee 
lohnt. 


30. 
Alfred Güldenkron an Hofrath Ernſt. 


Halle. 


Wirf Krückſtock und Wachstaffent fort, theurer Va⸗ 
ter, wenn Du das Jubelhorn höreſt am Schloßthore, 
mit dem unſer treuer Paul, der als Courier vorausge- 
ritten, die Heimath begrüßen und die Ankunft Deiner 
Lieben anſagen wird. Ich bringe Dir Arznei mit, der 
keine Krankheit Stich hält. Eine vollzählige Familte 
wird einziehen zu Heldrin, wird die alten Säle beleben, 
wird Freude und Humor einheimiſch machen in den grauen 
Mauern für lange Zeit, denn alle, die ich zu Dir führe, 
tragen den Frieden im Herzen, und die Zufriedenheit 
geht mit ihnen ſchlafen und ſingt mit ihnen den Mor⸗ 
genpſalm. — 
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Mache Dich fertig, als würdiger Patriarch eines 
neuen Voͤlkchens aufzutreten, das in Dir feinen Regen⸗ 
ten huldigen wird. Adelens treffliche Mutter wird mit 
Dir den wendiſchen Herzogsſtuhl theilen, den die Fiſcher 
im grauen Granitblock an den Dänen verehren; für 
die trübſinnige Raphaele habe ich zwei Schweſtern aus⸗ 
erſehen, die durch Freundſchaft und Gottes vertrauen mit 
ihr tragen werden, was ſie noch beſchweren könnte, und 
ein Schloßkaſtellan begleitet mich, der zu unſerm Wart- 
thurme paßt, und unſere Thore wie ein Turnus verthei— 
digen würde, wenn es Noth thäte. — 

Unſere Reiſe geht langſamer als meine Wünſche, 
denn ich ſchone meine Bruſt, um nicht ſelbſt Schuld der 
vereitelten Freude zu werden; aber ich bin ſchon jetzt 
weich wie ein Knabe, wenn ich mir denke, wie ich un— 
ſere See wieder ſehen' werde und die Spielplätze der 
Jugend, und das Vaterhaus und Dich und die Schweſter. 
Wie lang dünkt mir die Zeit, in der ich fern war, und 
doch find es nur zwei kurze Jahre, die aber mehr ent— 
hielten, als manches fiebenzigjährige Leben. Was wir 
draußen geſucht, haben wir wohl nicht gefunden, dafür 
aber manches gewonnen, was wir nicht ſuchten. 

Die Ehre hat ihr Theil erhalten; ich bringe dem 
Bilde des Vaters das Kreuz der Tapferkeit am rothen 
Bande. Der Mareſchal gab es mir am Abſchiedsmor— 
gen und meinte dabei: Ihm ahne, wir würden uns 
wiederſehen, und noch ſchönere Tage als das Auſter— 
litzer Froſtfeſt miteinander feiern! — Ich meine das 
nicht, und werde Kreuz und Degen zu den Familien— 
lleinodien legen als Erinnerungen für Kind und Enkel. 
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Von der Wiſſenſchaft, die mir fo lieb wurde, hat das 
böſe Geſchick mich freilich nur koſten laſſen; aber ich 
weiß jetzt den Weg zum Tempel der Natur, und die 
Winterabende mit ihren Nebeln und Stürmen ſollen 
Studien kürzen, welche uns und den Nachbarn nicht 
ohne Nutzen ſeyn werden. Wir wollen ein Hospital an⸗ 
legen, wollen die Schätze der Natur in einem Muſeum 
aufſtellen, zu dem jedes ankernde Schiff den Tribut 
fremder Welttheile liefern wird, und wollen zwiſchen 
den Wundern der Schöpfung Gott preiſen und anbeten. 
Und iſt es nicht der natürlichſte und höchſte Beruf des 
Mannes, zu arbeiten am Glücke der Seinigen? Ich 
werde Adelens Lebensweg ebenen und ſchmücken, ich werde 
Adelens Kinder zu Staatsbürgern erziehen, wie ſie das 
Vaterland bedarf, und werde ſelbſt glücklich ſeyn in die⸗ 
ſem ſchönſten Geſchäft. 


O Vater, ich mache tauſend herrliche Pläne, einen 
bunter als den andern für unſere Zukunft, und habe 
doch fo ſchwer erfahren, was Menſchenwitz und Men- 
ſchenwille für ohnmächtige Gewalten ſind, und daß der 
Geſcheidteſte und Beſte in dem Labyrinth des Lebens ewig 
irre geht, reicht ihm die unſichtbare Himmelshand nicht 
den Ariadne-Faden, deſſen Ende nur von ihr gehalten 
wird. 


Der Paul trägt als Quartiermeiſter die Logisliſte 
bei ſich. Richte für Jeden ein nach Bedarf; Britomar, 
welcher die meiſten meiner Gäſte perſönlich kennt, wird 
Dir zur Hand gehen, damit Jeder bei dem erſten An— 
blicke die neue Heimath lieb gewinne, und mit mir rufe: 


| 
\ 
| 
u) 
79 
‘4 


| 


1 


311 


Hier wollen wir Hütten bauen, und uns ſelbſt die Welt 
ſeyn, und Alle verlachen, die draußen ſuchen, was der 
Menſch nur in ſich ſelbſt bewahrt. 


31. 
Lotte de Leon an die Generalin Potier. 


Berlin. 


Adieu für immer, meine Vertraute! Ich reiſe gleich 
einer geübten Jägerin in der Spur des Wildes, was 
mir entwich, und bin dicht an ſeinen Ferſen. — 

Was ich will, frägt Meta? Ich habe einſt geichwo- 
ren, und Schwüre muß man halten. — Was ich zu 
gewinnen hoffe, wo die Ziehung zu Ende und mir die 
ſchwärzeſte Niete fiel? — Die Leon giebt nichis auf als 
die Todten; nur der todte Geliebte kann meine wahn— 
ſinnige Liebe erlöſchen, denn ſeine Sterbeminute wäre 
auch die Meinige. Und dazu findet ſich vielleicht Rath, 
denn die Dämme an ſeiner See ſind nicht ſchroff, und 
man gleitet leicht und ſanft hinab in das lichtgrüne, 
weiche Wogenbett. Dann mag die ſeufzende Schwänin 
am Ufer ihr letztes Trauerlied girren, und dem Meer- 
adler fluchen, dem ihre Zärtlichkeit ärgerlich war, und 
der ſich mit dem ſchönen, gewürgten Schwane in die 
Tiefe warf, welche nicht wiedergiebt. — Ihr werdet mich 
für eine Verrückte halten, und Ihr habt nicht ſo ganz 
Unrecht; und darum, glückliche Meta, Adieu für im⸗ 
mer, und nimm noch die Warnung als Erbe: Willſt 
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Du irdiſches Glück, fo liebe auf Erden nur Dich, und 
nichts als Dich! — 


— FE—ͤ— —— 


EO. 
Otto Fuſt an den Doktor Degenknauf zu Halle. 
Schloß Heldrin an der Oſtſee. 


Wir ſind im Hafen, Herr Bruder, und liegen alſo 
abgetakelt und feſt geankert im Sichern, daß uns nichts 
aus dieſer Ruhe brächte, und wenn auch Herr Aeolus 
alle ſeine Stürme aus dem Sacke jagte. Ihr ſolltet 
ſitzen ſehen, mein Doktorchen, in einem wahren Prunk— 
gemache, angethan mit dem bunten Schlafrocke und der 
ellenhohen Schlafhaube, denn ohne das wollte meine 
kleine Koͤnigin mich nicht als ihren König anerkennen, 
weil es ſo Sitte geweſen in ihrer Familie bei Vater 
und Vettern und Nachbarn von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Ja man ſtaune nur; zum Hochzeitskarmen iſt es zu ſpät, 
mein fertiges Dichterlein; aber wenn die Roſen wieder 
blühen, kannſt Du die Federn ſpitzen zu einem Wiegen— 
liede, welches, wenn es Dir gelungen, Dir die ehren— 
volle Gevatterſchaft erwerben mag. Du hatteſt eine gar 
feine Naſe, Du alter Fuchs; denn als ich Dich zu Halle 
in Deinem traurigen Hageſtolzenthurme unvermuthet 
begrüßte, wunderteſt Du Dich über mein blühendes Aus- 
ſehen, und ſagteſt, Du habeſt mich krank geglaubt, weil 
meine letzten Briefe nichts von dem alten Fuſt an ſich 
gehabt. Du hatteſt den Puls gut gefühlt, nur ging es 
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Dir wie manchem Doktor, der nicht den Rechten ſchwur; 
das Uebel lag tiefer, als Menſchenaugen reichen, und 
Du ſuchteſt rechts, was links wohnte. 

Auf den letzten Stationen der Reiſe wurde es mir. 
ſelbſt erſt klar. So eine Reiſe iſt ein herrliches Mittel, 
remde Leute befannt zu machen, und vertraulich an den 
Tag zu bringen, was ſonſt für immer ungeboren ge— 
blieben. Unſere Gnädige hatte die beiden Mädchen in 
ihren Dienſt und aus Franken mitgenommen; nach dem 
Vorgefallenen würde ihr Aufenthalt dort nicht recht an— 
genehm geweſen ſeyn, und beide hatten nicht viel zu 
verlieren. Was die geduldige Marie anbetraf, ſo konnte 
ich nichts dagegen haben; aber die kleine, ſchelmiſche 
Sidonia ſchien mir gar nicht zur Dienſtbarkeit geboren, 
und ſollte ſie einmal leibeigen werden, ſo mußte ich Vor⸗ 
hand halten, ſchon aus Dankbarkeit, da ſie doch auch 
mir Leben und Freiheit gerettet, und ich ſchuldig war, 
ihr die Sklaverei fo leicht als möglich zu machen. So 
erkor ich ſie subito zu meinem Weiblein, und das iſt 
fie denn vorgeſtern, am Hochzeitstage Güldenkrons, ge> 
worden; Ein Narr macht mehrere; das alte Sprichwort 
bewährt ſich alle Tage im großen Narrenhauſe, und 
ich wünſche auch Dir gute Nachfolge in die Schellen— 
kappe. — N 

Du äußerteſt den Wunſch, von Güldenkron die Er- 
laubniß zu bekommen, unſere Lebensfahrt durch den 
Preßbengel für das Publikum zurichten zu dürfen. Du 
erfahrener Troubadour und Novelliſt glaubteſt manches 
in unſern Papieren gewittert zu haben, was dem Ge— 
ſchmacke der zeitigen Leſewelt zuſagen möchte. Alfred, 
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ſeelenglücklich in ſeiner Abgeſchiedenheit und dem Beſitze 
ſeiner Adele, hat nichts dagegen, und ich werde Dir 
unter unſern Seripturen auswählen, was Dir nöthig 
und nützlich. Der piquante Titel wird als Hauptſache 
nicht ſchwer zu finden ſeyn, der allerjüngſte Amadis, der 
deutſche Joſeph oder ſchlichter, der Vorzug des ſchönen 
Geſchlechts könnten auf die Wahl kommen. 

Aber, Herr Bruder, haſt Du auch den großen Schöp- 
penſtuhl zu L... bedacht, und geht Dir nicht ein 
ſchleichendes Fieber durch die Gebeine bei den Worten: 
Kritik und Rezenſent? — Hüte Dich, ich kann Dir ein 
Liedchen fingen, denn ich war ſelbſt in ſolcher Fabrik, 
als die Noth harte Bohnen ſüß machte, und die Phi- 
liſter mit jeder Morgenrb⸗ he neu über den Simſon 
kamen. 

Dieſe geheimen kritiſchen Vehmgerichte haben Alles 
Ehrwürdige verloren, was ſie einſt beſaßen, als die 
Namen Leſſings, Herders, Schütz und gleichgefinnter 
Prieſter Apolls unter ihren Deereten prangten. Sie 
find bei den franzöſiſchen geheimen Polizeiinſtituten in 
die Schule gegangen, und haben ihnen alle Tugenden 
abgeſehen. Einſt lohnte es ſich der Mühe eine Anti⸗ 
kritik zu ſchreiben, denn ſo etwas war ein öffentlicher 
Ehrenkampf, dem das Publikum als Turnierwärtel mit 
Anſtand beiwohnen durfte; jetzt wäre der ehrliche Schrift» 
ſteller ein Thor, der ſich ſeinen verkappten Rezenſenten 
entgegen ſtellte; weiß er doch nicht, ob ein rechtlicher, 
gediegener Feind oder ein bartloſes Bürſchchen, das 
noch in den Flegeljahren wandelt, oder gar ein galgen- 
reifer Vagabund ihm gegenüberſteht. — 
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Ja, ſchüttele nur immer Dein Haupt, ehrſamer 
Degenknauf; die Welt hat wunderlich-verrenkte Glied- 
maßen; der Eſel ſchlägt den Müller, und Delinquenten 
ſitzen zu Gericht, und viertheilen die Bürgermeiſter. 

Ich hatte die Ehre Mitglied einer ſolchen kritiſchen 
Societät zu ſeyn, und kann Dir verſichern, in unſerer 
Compagnie befand ſich Ein Mitglied, das ſelbſt etwas 
Würdiges producirt hatte; über eine witzloſe Charade, 
einen unmetriſchen Knittelvers oder höchſtens eine wie⸗ 
dergekäuete Gloſſe hatte es Keiner von uns gebracht. 
In unſerm heiligen Zirkel ſaßen verdorbene Profeſſoren 
und Magiſtri, denen man den Lehrſtuhl genommen, 
weil ſie nirgend Frieden halten konnten, und ihr gallich⸗ 
tes Scorpionen-Gift ein Halbdutzend verdienter Collegen 
bis in das Grab geärgert; Halbgelehrte, die nichts als 
den Schaum der Wiſſenſchaft abgeſchöpft, deren unver- 
dauliche Werke überall zu Krebſen geworden, die bei 
keinem Buchhändler mehr Honorar fanden, und darum 
einen eingefleiſchten Haß gegen jeden Schriftſteller hegten, 
dem die Muſe und das Publikum lächelten; abgelebte 
Studioſen, welche meinten, weil Göthe oder Schlegel 
ihnen einmal auf der Promenade zugenickt, wären ſie 
zu poetiſchen Kirchenlichtern geworden, und der Abwurf 
des Dalai Lama, den ſie gierig verſchlungen, habe ſie 
zu Hohenprieſtern der Kunſt umgeſchaffen; zuletzt fanden 
ſich auch weibliche Klopfflechter unter uns, alte Matro— 
nen und feine Zierpuppen, von denen aber Keine eine 
Suppe zu kochen oder eine zerriſſene Maſche zu ſtopfen 
verſtand. Der erſte Matador unſeres Bundes war ein 
drolligter und origineller Burſch; er hatte kaum Flau⸗ 
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menbart am Sinne und doch ſchon des Ohms Erbſchaft 
verjubelt, hatte vier Jahre ſtudirt und doch nichts ſich 
angeeignet, als ein Bischen brodloſe Metrik. Wir nann⸗ 
ten ihn den Sechs und Zwanziger, weil er uns bewies, 
daß er einmal in Einer Nacht ſechs und zwanzig gute 
Namen bekleckſt hatte, und unter ſeinen Rezenſionen 
führte er ſeitdem jene Nummer, gleich dem Neuntödter 
als Chiffre ſeiner Heldenthaten. Was Trägheit und 
Liebe zum Nichtsthun, Unverſchämtheit und hämiſches 
Gemüth betraf, ſo fanden darin Türk, Schacherjude und 
Pavian an ihm ihren Meiſter. Seine Kritiken waren 
Muſtercharten göttlicher Grobheit; er zerrte ſo lange an 
einem geehrten Schriftſteller, bis kein guter Fetzen an 
ihm geblieben, und wußte herausgeriſſene Schriftſtellen 
alſo zum Unſinn zu verdrehen, das es eine Luſt war; 
und wenn ihm auch ſein unlogiſches Gewäſch, die Wi⸗ 
derſprüche, in welche er ſich auf jeder Seite verwickelte, 
tauſendmal beſchämend vorgehalten wurden, er bellte 
fort und wußte immer, wie ein tüchtiger Kettenhund 
das letzte Wort zu behalten. So hatte er ſich einſt an 
einen grauhaarigen Fünfziger gewagt, der ſich ſeinen 
Weg und Ruf gemacht, und dem er die ſichtliche Gunſt 
der Leſewelt nicht ableugnen konnte. Der Sechs und 
Zwanziger erkühnte ſich zu beweiſen, dem Fünfziger 
mangele jedes Erforderniß, jedes Talent zum Schrift⸗ 
ſteller, und er vergaß dabei, daß er die Prügel dem 
Publikum austheilte, die er dem Lieblinge deſſelben 
aufzuzählen vermeinte. Der Fünfziger, der ihm auf die 
Spur gekommen, antwortete kaltblütig: wie er die 
Mühe bedauere, die ſich die unbefiederte Eule gegeben, 
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ihn zu beſſern; daß er zu alt geworden, Styl und Mar 
nier um eines bartloſen Criticus willen zu ändern; das 
et zufrieden mit dem, was ihm Publikum und Verleger 
an Gunſt geſpendet, und daß er keine tiefer ſchauenden 
Leſer verlange, aus chriſtlicher Liebe aber dem erboßten, 
athemloſen Kritiker den Rath geben müffe, nichts mehr 
von dem Fünfziger zu leſen, damit er nicht ſchon als 
Sechs und Zwanziger an der Gelbſucht zu ſterben ris— 
fire, — Einige Bekannte des Fünfzigers hatten im 
Weinhauſe indeß eine fühlbarere Strafe auf den Sechs 
und Zwanziger fallen laſſen, bei der dem Haſen das 
Naſenbein defect geworden, und dieſe fatale Geſchichte 
verurſachte, daß ich den Dienſt neben ſolchem Subjecte 
quitirte, einen Dienſt, der doch nur Silber wog, und die 
Nummer, welche uns gleich 'den Pariſer Fiakres be— 
zeichnete, an den Vehmgrafen zurückſandte. — 

Wirſt Du vor ſolcher Warnungstafel dennoch den 
Schritt wagen, meinen Alfred und ſeinen Fuſt mit 
Druckerſchwärze abzukonterſeien, und der Nachwelt auf— 
zubewahren? Du biſt keck genug dazu, und ich höre 
Dich antworten: Volksſtimme iſt Gottes Stimme; habe 
ich die gewonnen, was kümmert mich das Rabengekraͤchz, 
don dem ſo ein jeder Vernünftige weiß, daß es nach 
Futter ruft? — Wohlan denn, fo will ich unſern Ro- 
man für Dich zu Ende bringen. — 

Wir kamen ohne Unfall zu Wagen und Roß glück⸗ 
lich über die Peene, und bald von da hinüber zu Gül⸗ 
denkrons fruchtbaren Beſitzungen. Unſerm Empfange 
fehlte nichts von allen jenen freundlichen Zeichen der 
Liebe und des Vertrauens, mit denen man zurückkey⸗ 
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rende Regenten erfreuet. Ehrenpforte und Bauernzug 
in der Nationaltracht, Feuerwerk und Erleuchtung hatte 
Britomar eifrig beſorgt, die neue Herrin zu bewill- 
kommnen; ein Gedicht in wendiſch-pommerſcher Mund⸗ 
art und der Gold-bebänderte Rieſenkranz gaben Spaß 
über Maß; aber die ſchönſte Feſtſtunde feierten wir im 
Familienſaale um den Lehnſeſſel des alten Hofraths, 
dem ich, ſo weich und nachſichtig er iſt, doch geheime 
Abbitte für ehemalige harte Urtheile über ihn that, da 
er mich wie einen Sohn begrüßte, und in der erſten 
Woche als das Schlußglied der bunten Kette erſchien, 
die ſich durch uns bildete. Sollte ich Dir alle Freu⸗ 
denſtunden ausmalen, welche dieſe Tage brachten, ich 
würde mich heiſer plappern; Horazens beatus ille iſt 
mein Wahlſpruch geworden; das Glück im Hauſe geht 
über alles Glück in der Fremde, und der Menſch iſt ſo 
gut ein Neſtthier wie das beſiederte Geſchlecht der Lüfte 
und Baumgipfel. 

Adele legte ſogleich nach ihrer Ankunft die Trauer⸗ 
kleider ab, wie ſie verſprochen, und nachdem drei Wochen 
vergangen, flieg das ſchöne Frühroth des doppelten 
Hochzeitsfeſtes herauf, von deſſen Myſterien Du jedoch 
nichts erfahren ſollſt, indem ich den Hageſtolz nicht mar⸗ 
tern will, und der Proſelyt die unbekannte Seligkeit, 
welche eben dadurch eine höhere wird, als Lohn der Be⸗ 
kehrung erwarten mag. Jedoch darf ich ein Ereigniß 
nicht verſchweigen, welches, wenn ich den Zufammen- 
hang richtig ahne, beinahe gleich einem Hagelſchauer 
unſer Roſenfeſt hätte zerſchlagen können. 

Die beiden Brautpaare waren Nachmittags in der 
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Schloßkapelle eingeſegnet worden; Adele und Alfred 
hatten ſich mit der Mutter in die innern Zimmer zurück⸗ 
gezogen, um über die ſichtliche Rührung ihrer Herzen 
Herr zu werden; ich ſchäkerte in der Dämmerung des 
Gartens mit meiner Side umher, und im großen Saale 
blitzten ſchon die Kerzen auf der reichbeſetzten Tafel, 
und die Gäſte ſammelten ſich aus den Spielzimmern, 
da rief mich Britomar auf mein Gemach, und reichte 
mir einen Brief, den er auf eine ihm verdächtige Weiſe 
von einem fremden Diener erhalten hatte, und deſſen 
Aufſchrift an Alfred lautete. Mir ſelbſt kam die Sache 
bedenklich vor; denn ein Bräutigam, mußt Du wiſſen, 
hält jedes Ereigniß an ſeinem Ehrentage für mehr als 
etwas Gewöhnliches, und ſo brach ich raſch das kleine, 
unbekannte Siegel. Richtig war es eine Ausforderung, 
lakoniſch und derb; ein beleidigter, ehemaliger Waffen⸗ 
bruder verlangte ſchnelle Genugthuung, da er ſich dis 
Mühe nicht verdrießen laſſen, dem flüchtigen Beleidiger 
ſo weithin nachzureiſen. Der Aufgang des Mondes 
ſollte als Zeit des Rendezvous beſtimmt ſeyn, der Platz 
das ſogenannte Mädchenhorn, eine hohe und breite Klippe 
über der See. Der unterſchriebene Name war mir un⸗ 
bekannt. 

Was ſollte geſchehen? — Dem ehrgeitzigen Alfred 
durfte das Blatt heute nicht vor Augen kommen; auch 
ich ſchwankte zum erſten Male bei dem Antreten eines 
ſolchen Ganges, da erbot ſich Britomar, hinaus zu ſtei⸗ 
gen, und den unbeſcheidenen Störenfried entweder als 
verſöhnten Gaſt mit heim zu bringen, oder feine An— 
ſprüche wenigſtens bis morgen zu beſchw ichtigen. Ich 
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hing dem dienſtfertigen Maler meinen Reitermantel um, 
ſetzte ihm meine hellblaue Stallmütze auf, und ſteckte 
ihm zur Vorſicht zwei geladene Terzerols in die Rock- 
taſchen, obgleich er dagegen ſprach und meinte: Ein 
Friedensbote müßte nichts führen als den Palmzweig, 
und fein Römerſinn würde bis zur Klippe beten müſ⸗ 
fen; Führe mich nicht in Verſuchung! — 

Er ging, — und fol noch wieder kommen. Kei⸗ 
ner vermißte ihn an der gedraͤngt-beſetzten Tafel, nur 
mir ſchlug das Herz beklommen, als die Nacht ohne 
ihn kam, und immer näher zur Geiſterſtunde fortſchritt. 
Schon erwartete ich, ihn als blutigen Banko auf ſei⸗ 
nem leeren Seſſel erſcheinen zu ſehen. Schon hatte ich 
den Paul auf Kundſchaft geſchickt, da brachte mir ein 
Fiſcher den angeſchloſſenen Brief, der das letzte Räth⸗ 
ſel löſete, womit die heimtückiſche Sphinx des Schick⸗ 
ſals uns am errungenen Ziele noch eine verberbliche 
Falle gelegt. — 


33. 
Der Maler Britomar an Otto Fuſt. 


Harre nicht auf mich, denn Dein Geſandter iſt ge⸗ 
gen alles Völkerrecht kriegsgefangen gemacht worden, 
und man ſchleppt ihn über das Meer in fremde Zonen. 

Bewahret mein Gedächtniß mit Liebe und Herzlich⸗ 
keit Ihr dürft es, denn ich hing treu an Euch’, und 
beweiſe meine Treue auch jetzt noch, da ich Euch von 
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dem böfefien Feinde befreie, und mich nicht beſinne, 
Leib und Seele für Euch zu opfern. — — 


Im Ernſte geſprochen Fuſt, ich kehre nimmer. Sen⸗ 
de meine wenigen Sachen und mein Malergeräth nach 
Lübeck; was auf meinem Zimmerchen im Thurme an 
fertigen Bildern ſteht, theilt unter Euch als Andenken 
an den Wanderer, der nirgend Ruhe fand, und es 
jetzt einmal jenſeits der Waſſergebirge verſuchen will. 

Ich ſchritt zu dem Mädchenhorn und ſtudirte unter⸗ 
wegs manche deklamatoriſche Floskel ein, womit ich 
den drohenden Bramarbas zu bändigen vermeinte. Der 
Mond ging auf, als ich der weißen Steinhaube nahe 
kam, und ſein ſchrägfallendes Silberlicht ließ mich ſo⸗ 
gleich den Gegner entdecken, der oben dicht am Meeres- 
rande ſaß, und bei meinem Heraufſteigen, wie es 
ſchien, mit heftiger Gemüthsbewegung aufſtand. Es 
war ein ſchlanker junger Mann, nicht groß, ohne mi⸗ 
litäriſche Tracht oder Waffe, im Hute und Oberrocke. 
Mein Muth wuchs bedeutend bei dieſen Entdeckungen, 
und ich ſtieg gravitätiſch ganz hinan auf die Platte, 
und näherte mich bis auf einen Schritt dem Fremden, 
der, feit er ſich emporgerichtet, keine annähernde Bewe⸗ 
gung gemacht hatte. Jetzt kam ein unerwartetes Leben 
in ihn. Mit einer Stimme, die nicht männlich klang 
und meinem Ohre Erinnerungen weckte, ſprach er 
mich an. 

Du kommſt, Alfred? tönte es. So zog Dich Dein 
Schickſal dennoch in meine Arme, und Du entrinnſt 
ihm nicht wieder. Abſchieds-Umhalſung und Hochzeits- 
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ternen Germanien; und wenn Dich die Bekannten fra⸗ 
gen, ſo antworte: 


* — „Der Lord läßt ſich 
entſchuldigen; er iſt zu Schiff nach England!“ — — 
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